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jeltene Schönheit und veranlafte Friedrich Schlegel (ber 
Metternich nah Nom begleitet hat) zu dem Scherzmorde, 
die Maler jtellien gegenwärtig feine Himmels fönigimen 
bar, jondern nur Himmelsgräfinen; in der That vers 
rieth gar manches Bild den Eindruck, welchen das jchöne 
Fräulein gemacht hatte, 

Ziveiz, dreimal die Woche, manchmal tägfid durfte ich 
den Frelherrn befuchen; er hud mich ein, nicht bloß ale 
Arzt, jondern als Freund zu erſcheinen und es läßt ſich vor— 
ftellen, wie werthvoll mir die Unterhaltungen mit ihm ges 
weſen. Meine Anſchauung über Stein's religiös: politiiche 
Geſinnung Habe ich in biefen Blättern in einen Aufſatz 
contra Syb el niedergelegt) ; ein paar feiner denkwůrdigſten 
Aeußerungen, mit denen ich freilich nicht unbedingt einver⸗ 
ſtanden bin, mögen ihre Wiederholung hier finden, Die 
eine lautet: „Wenn der Papſt und der König von Preußen 
es ernſtlich wollen, jo muß bie Vereinigung ber Gonfejfionen 
gelingen“; — bie andere; „Wenn es in großer Gejellichaft 
geſchehen könnte, jo würde ich Heut nech katholiſch“. Es ift 
undentbar, daß gewöhnliche Menſchenfurcht oder ⸗Rückſicht 
dieſen jo ſelbſiſtandigen Charakter abgehalten hätten, viel⸗ 
mehr ſchien er zu glauben, Cingelübertritte 
Ganze nicht rathſam und darum beffer zu um 
lieh auch jeine edle und geiftreiche Tochter G 
Neigung zum Katholieismus fi vom Uebertritt, wie fie 
mehr denm einmal es mir ausgeſprochen hat, die Nüct- 
fit abhalten, daß ihr Vater den Schritt nicht für nöthig 
erachtet, Der Abel in Beiver Gefinmung läßt mich hı 
hoffen, es jei auch diefer jo ernte Fehlgriff in gutem 6 
geſchehen). 


1) Jahrg. 1872. Br. 70, ©. 254 

2) Vielleicgt empfand die Gräfin jenen Schauder, ber Häufig als 
legte Berfuchung an die der Gonverfion ſich Rähernden herantrittz 
„Sollen all! meine hinübergegangenen Lieben im Irtihum ges 
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größter Erregung in feinem Zimmer auf: und niederſchreitend. 
„Ercellenz“, frug ich erichroden, „it Ihnen etwas Widriges 
begegnet?" „Da jehen Sie her“, rief er und reichte mir mit 
bligenden Augen ein Sebegbriefhen zum Leſen, „da jehen 
Sie, was dieſer Menſch“ — er meinte den Stantstanzler — 
„lich mir gegenüber unterfängt. Ich war wor ihm Minifter 
in Preußen und nachher in Rußland, dann Vorſtand ber 
Gentralnerwaltung der allirten Armeen, und nun erfrecht er 
fi, ohne mir einen Beſuch abgeftattet zu haben, auf biefem 
Sedezbillet mich zu Tiſch einzuladen. Aber fehen Sie, wie 
ich ihm antworte!“ Und vor meinen Augen drehte er ben 
Wiſch um, ſchrieb auf die Nüdfeite: „Die Eintheilung 
feiner Beit geffattet den Unterzeichneten nicht, von der Ein- 
ladung Gebrauh zu machen; Freiherr vom Stein! ı » 
ſchloß, Fiegelte und fandte ab. Dann feinen Bang durch 
Zimmer auf's neue anbebend, rief er mit den wuchtigiten 
Aecenten der Entrüjtung: „Diejer Menſch ift nicht 
nur durch und durch jelber faul, fondern er ftedt 
auch mit feiner Fäulniß Ullesan, was in feine 
Nähe kömmt!“ — 

In ähnlicher Weife, nur feiner Stellung halbe 
im Vertrauen, Äußerte ſich Niebuhr. Es hatt 
als preußticher Geſandter mit großem und 
Benrühen, nach wieler Ueberlegung ein vorlär 
ſtandniß zwiſchen ſich und der römifchen Curie b 


Preußen erzielt Gleich den anderen bentjchen 

auch Preußen durch die Sätularifation das Bi 
Bisthümer am ſich gezogen, und das MWenigjte, n 

von ihm fordern konnte, war eine ſolche Garaı 

durch liegenden Grund und Boden. Nah Niebuhr 
Zugeflänonik waren ihm der Papft, der Cardinalſtaatoſ⸗ 
Aberhaupt bie Curie freundlichſt entgegengelommen, ber S 
Tage möglichfte Rechnung tragend, und man hatte ſich zum 
Verſchlag an die preußiſche Regierung geeinigt, daß die 
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ähnlichen gemeinnügigen Sweden, mindeſtens 500 Thaler 
verwenden, um biefem Menſchen ein Feſt zu geben“ Bei 
dem Feſte fand fi denn ein was‘ vornehm war; nebit ber 
romiſchen Ariſtokratie — unb von dieſer dünkt fih gar 
Mancher ebenbürtig den regierenden Fürſten — nebft dem 
diplomatiſchen Corps und vielen andern renden von Ans: 
zeichnung auch unfer Kronpring Ludweig ſowie das From: 
prinzliche Ehepaar von Dänemark „Wo bleibt denn ber 
Staatskanzler jo lang?” fragte fich die verfammelte Geſell⸗ 
ſchaft und Niebuhr hartte bereits in peinliher Epannung, 
endlich hieß es: „Er kümmt, er koͤmmt!“ Der Hausherr eilt 
ihm auf die Treppe entgegen und führt ihn ein — wie nun 
erſchien „diefer Menih“? Im grauen Kaputrock, zus 
gelmöpft bis unter bag Kinn, in Kanonenftiefeln 
mit Sporen! Die in ber Mitte des Saales verjänmelten 
Preußen und vielleicht noch andere Deutfche umringten ihn 
und jo verlor ich den Mann, der übrigens ſchön von Antlig, 
groß und ebenmähig von Geftalt erſchien, ſehr bald aus den 
Augen. Was wollte er mit diefem Goftüm, in welchem ex 
offenbar ſich auch. keiner der anweſenden hohen Perſoͤnlich⸗ 
feiten vorftellen tonnte? Den plebejiſchen Geſandten de⸗ 
müdhigen, ber vielleicht ſchon gegen feinen, bes Sianis- 
kanzlers, Wunſch den Poften erhalten hatte? Sollte der ges 
wiegte Hofmann nicht gemerkt haben, daß er hiemit feinen 
eigenen Monarchen gröblich beleidige ? / 

Ich Habe fpäter einmal im Irrenhaus zu Er 
einen Plegling gejehen, der, das Unglaubliche ſich bedi 
unaufbörlih von der Macht und feinem Einfluffe „) 
Stadt“ ſprach. Das Bild diefes Armen hat jich 
Grinnerung mir häufig gepaart mit bem von 
ber ebenfalls fo auftrat ald ob er bie Are bes Weltalls 
fei: die hohlſte und ungeheuerfte Aufgeblafenheit, hinter 
welcher das leere Nichts ſich birgt. Welch ein Abjtand zwis 
ſchen diefer aufgeblähten Hohlheit und der jo viele Tugend 
und Standhaftigleit in fich bergenden Demuth Pius des 
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eingenommen in leidenſchaftlicher Treue für feine Freunde, 
konnte er auch Lang in leidenſchaftlicher Eingenommenheit 
verharren wider Menfchen und Dinge, mit denen er in 
Zwieſpalt gerathen (exempli gratia. jeinen wiſſenſchaftlichen 
Gegner Abbate Fea.) Wie er anfänglid; und noch 1820 dem 
heutigen Klima von Nom etwas jo Geifts und Leib⸗Ertodtendes 
zufchrieb und dod am Schluß und nad der Rückkehr ins 
+Baterland bekennen mußte, daß eben biefes Klima feine er— 
Ächätterte Geſundheit hergeftellt babe, fo hätte er nod in 
vieler Rüdficht Urſache finden dürfen, fein ſchneidendes Urs 
theil über Nom zu mildern), Den Leuten bes Bolles gegen— 
über mag NS gewiß ſehr treffliche (zweite) Frau feine 
heile ſchwantende, teils ungünftige Anſicht beeinflußt haben; 
Tochter eines Paftors, war fie ungern nad) Nom gegangen, 
ertrug das Klima in ber That micht gut und machte mir 
faſt immer einen mißmuthigen ober body melancholiſchen 
Einorud, 


Mit Beider Söhnchen „Marcuccio“, wie bie italients 
ſche Verkleinerungsform ihm nannte, ſchloß ich gute Freund⸗ 


geweſen. Ya wehl! So ſcharf der grofie Gelehtle den wirllichen 
ober vermeinten Fabeln des römifchen Allerthume zu Leib rückte, 
fo tief fette er noch in tem Mabelneh, womit durch Geſchichts- 
felfdhung den Proteftanten pas chriftliche Nom und der ganze Ras 
Ahekicisinns ſiud Hberfponnen werden, 

4) Riebuhr's Antunft im Kicchenſtaat war begleitet geweſen won dem 
berggerreißenden Gindrüdten des Humgerjahree und er bedachte nicht 
ginugfam, taf jenes Fand nicht eva wie Deutſchland bloß lange 
Kriexeneib und politifche Geranderungen erlitten, fondern feit ver 
‚Invaflon der frangöfiicgen Nepubtif in feinen innerfien Ginrichtungen 
tmgefiärgt, unlenwühlt und im Neubau immer wiedet geftört wor ⸗ 
den war. Abſichteloe von beiden Sriten ergab cs fich dad) von 
ſelbſt, daß dem alatheliſchen Diplomaten vor Allem die Weltfeite 
ber Peleraflabt mmigegenteat, wenn fen den Berhältniffen gemdf 
uch Diele ein geiftlichee Mäntelhen teug; das Innere aber, das 
tahehaft zeligiäfe, ia felbft das wiſ enſchaftlicht Erben ihm wer: 
bergen Dlicd, 
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und verfinfterte, Bis er fait ſchäumend mit wuihbebende 
Stimme die Worte herausftammelte; „Come? Voi, vol, un 
filosofo, un medico, un naturalista, voi portate il ritralto 
d'un papa?!“ — „D’un Pio?* verſetzte id) und lieh ihn 
auf ber Strafe ftehen. Ich Habe ihn, der dann nach Egyp ⸗ 
ten gegangen, nicht wieder getroffen, und ein wenn auch 
nur beſcheidenes Gegengeſchenk, wie es unter Naturforſchern 
üblich und in feiner Stellung ihm nicht ſchwer fallen konnte, 
ift er mir denm auch ſchuldig geblichen, 

Es ift mir nachträglich aufgefallen, daß ih — bei breir 
maligem nicht kurzem Wufenthalt in Rom — von unjerer 
Zeitgenoffin, der merhwürbigen Dienerin Gottes Anna 
Maria Taigi meines Wifjens niemals reden gehört, jener 
Frau geringen Standes, bei welder hohe, durch Frömmige 
feit und Weisheit ausgezeichnete Prälaten fih Rath, Troit 
und Erbaunng geholt haben, Wenn es nun gejchehen Lonnte, 
daß von einer jo merhvürbigen, mit Seher⸗ und Wunder: 


Fraft begnadigten Perjönlichfeit mir nichts zu Obren kam, 
wie wiele nicht jo auffällig und doch nicht minder Eoftbar bes 
guabigte Dienjchen können mic ſogar gejtveift haben, ohne 
daß ich ihre Trefflichleit ahmte?! Hierin liegt eine kräftige 
Erinnerung, wie wenig zumeift das Volk der Fremden, gleich 
wie allerwärts jo auch in Nom, einen Einblick thut in das 
Geiftes: und Seelenleben der Frommen einer Stadt. 


Nom 25. November (Katharinentag) 1820. 

Liebſte Mutter! So ferne ich auch heute von Ihnen bin, 
To Hoff! ih und weiß ih doch, daß meine Wünfche und Gebete 
Sie erreichen und unſichtbar berühren. Möge mein Gebet für 
Sie, theuerfte Dintter, entzündet werben von einen Funfen 
jener Liebe und Inbrunſt, welcht einft jo lebendig waren in ben 
hriftligen Helden biefer Stadt, den heil. Apofieln Petrus und 
Paulus, und ben zahllofen Märtprern derfelben. Wenn ich 
berummandie an den Stätten, auf melden jene einft gewandelt, 
mo fie gelehrt und gelitten haben, jo glaube id) oft ein Wehen 
ihres Obems zu fpüren, das rügend unb ftrafend meine Lau— 
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in der Kirche ſchweigen, die Adventgeiger herumgogen im Lande 
und bei ihrer Zurüctunft erzäblten von den wunderbaren Dingen, 
fo fie gefeben, und in mir auch ber beige Wunſch entſtand, zu 
veifen und die hohen und fteilen Berge zu ſchanen, von deren 
Spite man „bie Wolfen und das Donnenvetter unter ſich hat." 
Der Himmel bat gewollt, daß id ſeitdem nit bloß muf bieje 
Berge, ſondern fogar auf der entgegengejegten Seite wieder 
herunter gefommen bin, 


15. Dezember, 

Dießmal wehnen wir in Casa di Donna Margarita, weh 
hen Namen das Haus trägt von feiner ehemaligen, ob. ihrer 
Schönheit jehr berühmten, vor 50 Jahren verftorbenen Beſitzerinz 
© Liegt in Strada San Sebaftianello, das einzige Haus ber 
Siraße am ſudweſtlichen Abhang des Monte Pincio, des che: 
maligen Collis horlulorum, wo bie Paläfte, der Circus und 
bie Gärten des Salluftius waren; gleih über unjerm Haus 
ber herelihe Spaziergang auf Trinita di Monte, von deſſen 
Höhe wir ganz Nom Überfehen unb ben wunderbar ſchönen 
Sonnenuntergang genießen können. Bor etlichen 20 Jahren be- 
wohnte dieß Haus ber feither verſtorbene anglikaniſche Viſchof 
Lord Briſtel, berüctigt durch feine plans und urtheilsloſe 
Kunftliebpaberei; nachher feine Tochter, die Herzogin von De 
vonfhire und kurz wor unferer Ankunft die Gräfin Albany, geb. 
Turſtin Stolberg, verheirathet früher am dem legten Präten— 
benten von England Grafen Albanv (Stuart), jpäter an Alfieri 
den Trauerfpieldidhter . + + + 

Unfere Tagesordnung: 

Morgens um 5 — %6 Uhr Täwtet ber Kronprinz dem 
im Borzimmer ſchlaſenden Bedienten (die andren drei wohnen 
in einem Meinen Nebengebäude), und dieſer bringt ihm L 
AG Höre bie Glode gewöhnlid, es gefällt mir aber noch nicht 
aufzuftehen; doch zünde ich auch häufig Licht am, um im Bett 
zu leſen. Der Kronprinz frühjtäct um $7 Uhr feine Cholo— 
Habe, um 7 Uhr trinken wir übrigen Drei Kaffee auf bem Zim— 
mer bes Grafen Geinsheim; ber Kronprinz beſucht uns dabei 
tiglih. Da wird von Neuigteiten aller Art erzählt, Jeder jagt, 
mas er am vorigen Abend Beſondetes gehört, geſehen, erlebt; 
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ein Portone, d. 1, eim anfehnliches Thor, gelangt ihr in Mas 
phael de Anglada's Heiligthum, genannt die Stangen bed Don 
Maffaelle, von feinem Antiguar beſchrieben und nur won weni— 
gen, grũndlicher unterrichteten Neifenden gekannt. Trafet ihr im 
der Gallerie am ſpaniſchen Plage die berühmten Nömernamen 
Perugino, Orvieto, Montepulcans!) und den größten von 
allen, den großen Floreutiner Aleatico, und ſeid ihr gründlich 
eingebrungen in ihren Geift, o jo lommt hieher, ein jeligerer 
Genuß ift euch bereitet durch den gewaltigeren, tieffinnigeren 
Geiſt der Spanier, In einem Salone alle 4 Wände mit fpanis 
ſchen Meiftern befebt! Mit welden Zungen fprechen fie zu euch! 
Ya ihr feligen Geiſter, fleiget herunter von euren Geſtellen 
und hauchet mit dem Odem eures Lebens uns an! ... Haben 
wir diefem uns hingegeben, ift ihr Sinn uns aufgegangen, ber 
Geift der Keres, Setuval, Foubillon, Malagon, o fo fühlen 

wir uns bewegt gang wunderbar, 

ein aeues Licht durch alle Adern rinnen, 

fernab die Bed’, zum Himmel alle Sinnen, 

der Sinn des Weltalls wird ins Mar. 


29. Dezember, 

An Nachmittag, wenn ſchoͤner heller Sonnenſchein, wire 
bisweilen eine hehe Gegend der Stadt aufgefudht, um biefe und 
ihre Umgebung zu überfhauen und ung in aller Herrlichkeit der- 
felben zu berauſchen. Wir haben Bisher vorzüglich folgende 
Stunbpunkte gewählt: 1) Unjer Trinita di Monte, im Norboften 
vom Nom, mit vorzüglich jchönen Blict auf die Geft htjeite won 
St, Peter und den Vatikan, den gegenüberliegenden Monte 
Mario und ben Gianicolo. 2) Der Garten im Kloſter St, 
DOnofrio mit entzüdendem Aublid ber ganzen Stadt vi 
Sabiner: und Lateinergebitge. 3) San Pietro i " 
Anhöhe mit Franzisfanersstlofter, worin einft die Transfigura⸗ 
tion von Naphael geftanden; von hier aus erblitt man den Avenz 
tin und be größten Theil bes alten Rom mit feinen zahllofen 
Ruinen, Dieß alte Nom ficht man aber am fhönften 4) won 
ben Paffioniftenflofter St. Giovanni e Paolo auf dem Monte: 


1) Zu deutig: „Blohbergler" — wie hinreifiend ſchon der Name! 
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bisweilen in eines ber drei hieſigen Theater"). Um 10, Tängftens 
AL gehen wir alle zu Bett, 

Die Wohnung loſtet ſammt Bett- und Tiſchwäſche menat- 
lich 30 Louisb’or, der Wagen 74 Scudi. 

Der Kronprinz hielt ſehr viel auf bie vaterlandiſche 
Koft. Einmal in der Woche mußte ein Kunftverftänbiger 
aus ber Dienerſchaft Leberfnödel bereiten; dann ap der Prinz 
für feinen Thell nichts Anderes mehr. Auch bayerijche Mehl- 
joeifen fehlten nicht. Da erſchienen einft fehr appetitlih aus ⸗ 
jehente Nepfelküchel, eine Vieblingsfpeife des Grafen Seins: 

‚angerichtet auf zwei Schüfjeln. Die eine jchob dev Kron⸗ 
p be „Graf Kaulchen“ bin, daß er ſich einmal recht 
dran erfättige; die andere behielt er für ſich und uns Uebrige. 
Der gute Graf kaute and laute an feinen Küͤcheln mıb 
Bonnie ſich doch nichts heraustauen, werfuchte eines um das 
anbere und ſah verwundert, mit melden Appetit wir unfer 
Deil vergehrien, während ihn Die führe Arbeit verzweifelt 
fjaner wurde — bis plöglich ein jchallendes Gelächter ihn 


erinmerte, daß heute ber erjte April jeiz es war eigens Sohl⸗ 
leder vom Schuſter geholt und in Küchelform gebacken worden, 
Mebrigens blieben wir Anderen nicht ungefhoren. Ich lief 
Goſſen auf und ab nach vornehmen Patienten, bie mich hatten 
rufen laſſen und bie jchlechterdings nicht zu finden waren, bis 
ich bei Minifter von Stein meine Noth Magend, von ih 
gefragt wurde: „Denken Sie auch an den erjten April 2% 


1) Irgend einmal hörte ich zu Mem im eines Mogart'icen Dyer 
Paganini feine Partie um eine Ottave böber ſpielen ale fie ger 
fehrirben Mebt, BViele wonren entgc, Andere, darunter mich, ente 
räftete bieß Berfahren — ob mit Medht, laß' ich dahinge ſtellt. 
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ſich ein einzelner ſchlichter „ungelehrtev” Mann deutſcher 
Abſtammung, von ſeltener Begeiſterung für das Alterthum 
beſeelt, die Aufgabe, mit Hacken und Spaten in jene Zeit 
zu dringen, für welche fein hiſtoriſches Licht leuchtet, und 
beren Meberlieferungen, wie fie in Homers unfterblichen Berſen 
bewahrt find, von ben Männern der jtrengen Wiſſenſchaft 
als fagenhafte Schatten bezeichnet wurben. 

Ein fühnes Unternehmen, doppelt bersunderungswitrbig 
in unferer nach materiellen Gitern jagenden Zeit, und mit 
einem Erfolge gekrönt, der den Namen bes Mannes, ber 
Kraft und Gefundheit und ein großes Vermögen in voll: 
ftändiger Uneigennügigteit dem Gegenſtand feiner Begeifterung 
geopfert hat, für immer umvergefjen zu machen geeignet ift, 

Sabre lang hat Dr. Schliemann?), ermächtigt von 


haben. Die Leitung des Unternehmens it gewiß auch im beſten 
Händen, man bat noch wiemals in der deutſchen Preffe über diefe 
Ausgrabungen den leifeften Tadel ober mur eine nicht lobende Bes 
merfung varüber gefunden, fo dab man mit Sicherheit annehmen 
bar, daß bie Mritih, weiche im Jull 1870 der ariechiſche Premiere 
mimfter Gyaminondas Deligeorgis, mebenbei ein brbrutender 
Urologe, über die Muegrakunaen i in Diympia im athenienfifhen 
Journale „„Aynwegis uw Iulnrgoson‘' erfdeinen Lie und im 
ber er beſondere hervorhob, daß das Syſtem bei de jshigen Aue ⸗ 
grabungen ganz baffelbe fei, weldjes die ſrangoſiſche CTommiſſion 
tm Jahre 1829 angenommen hatte, und das an großen Fehlern 
Dirt, in allen ihren Theilen unbegrüntet fei und mehr als Ausflug 
verlegter nationaler Eitelkeit angejehen merden mäfe, denn ale 
Mreng willenihaftlihe Aundga de. a 

1) Wenn fih Dr. Heinrih Schliemann unter den MI hunde 
forfpern der Ieptzeit einen Plap in der erften Reihe errungen. bat, 
19 verbanft er dieß fozufagen ausfchlichlacd feiner eigenen Kraft, 
Gr ift im ſtreugſten Sinn des Wortes ein self- mu i 
arıner Vrediget ſehn im Jahre 1822 zu Neubulow in 
Schwerin geboren, war er jum Kaufmannoftand befim: 
daß er Kenntniß der altgriehtihen Spracht deſaß, hatte fü 
aus Erzählungen eine Begeifterung für Homer bemächtt 
fegulagen zur Mihtichnur für fein ganzes Leben wurde. Br wollte 
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Trünmmerhaufen fpäterer Hiftorifcher Niederlaffungen durch— 
graben, bis er auf dem Urboden des Felſens die Nefte und 
Schaͤtze des dahingeſchwundenen Gefhlehts fand, von dem 
mer die Sage und nicht die werbürgte Hiftorifche Weberliefes 
rung berichtet. 

Dap er in feinen vom taufenbjährigen Schutte bedeckten 
Funden das jfacijche Thor, Priamus' Palaft und gar deſſen 
Schatz erblidte: war ein ſchweres Verbrechen in ben Augen 
aller derer, die die Helden Homers nur als Nebelgebilde der 
Phantajie einer nationalen Dihtergemeinde betrachteten, und 
ber glückliche Finder ward von der keuſchen deutſchen Willens 
haft ehrbaren Vertretern zuerft laut und dann ſchweigend 
in die Acht erklärt, da er ihnen als die Frucht feiner opfers 
mũthigen Anftrengungen die taufendfachen Proben einer ihnen 
xaihſelhaften entjhwundenen Cultur ftatt einer Anzahl bes 
quem abzuklatichender Injchriften vor Augen legte. 

&s waren feine ritterlihen Waffen, mit denen bie 
deutjche Gelehrtenzunft mit wenigen rühmlichen Ausnahmen 
und die von ihr beeinflußte deutſche Prejje den Mann ans 
griff, ber wit einer in unferem geldarmen Vaterland uners 
hörten Freigebigkeit ſich dem Dienft der Wiffenfchaft hinge- 
geben hatte, und es machte einen betruͤbenden 


Zeitung”, kleinerer Geifter nicht zu gedent 
lichſten Angriffe gegen Dr. Schliemam 
feiner Verteidigung gegen dieſelben ihre Spalt, 
Nachdem unterbejjen das große Unternehmen 
ſchen Ausgrabung in Olympia nach langen und dem Selbitz 
gefühl des neuen. deutſchen Reichs peinlichen Verband: 
lungen mit der griechiſchen Regierung begonnen worden, 
fühlten lange Berichte über die dortigen Funde die Spalten 
bes „Staatöanzeigers” bis herab zu denen bes kleinſten fub- 
Dir haben es für angezeigt erachtet, über Schliemann's Pers 
ſonlichtelt diefe gevrängten Bemerkungen zu wachen. 
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Welchen Eindruck biefe Behandlung eines verdienten 
Mannes, bie in einer der traurigften Erbfünden bes deutſchen 
Voltes neben der Bewunderung alles Kernen und Fremden 
ihre Quelle bat, unter den Gebildeten des Auslands macht, 
davon gibt die Art Zeugniß, wie Oladftone in ber Ver— 
ſammlung ber Society of Antiquaries in London am 22, März 
d8. J8., wo ber hodberühmte Alterijumstenner auf Schlie- 
mann’s Verdienſte zu ſprechen kam, ſich äußert: „Er habe 
über einige diefer Entdeckungen bes Dr. Schliemann kritiſche 
Bemerkungen gelefen, die ihn mit Schmerz erfüllt hätten, 
weit jie nicht von jenem evelmüthigen und brüberlichen Geifte 
‚(hat spirit of generosity and broiherhood) getragen feien, 
welcher bei allen Meimmgsverfchiedenheiten, die im dieſer 
Unterfuchung entjtehen möchten, das einigende Band bilden 
müfe. (Loud cheers) Nur mit Bebauern können wir fagen, 
daß man-felsft in Deutſchland unter jener großen und ge- 
lehrten Genoſſenſchaft (great and learned fraternity) nicht 
Durch jene wahre Brüderlichteit und jenen Geift des Edel 
muthes in dieſer Sache verbunden ſei. (Hear.)* 

Wir wollen nun auf Schliemann's höchſt merkwürdige, 
in der Kenniniß des Alterthums geradezu Epoche machenden 
Auegrabungen in Mytena näher eingehen. 

Schliemann begann feine Unterfuchung ber homeriſchen 
Stätten im Jahre 18695 er beſuchte damals auch Miyfenä 
und fegte feine Beobachtungen in feinem Buche: „Ithala, 
der Beloponnes und Troja“ (5,87 ff.) nieder. Im März 1874 
stellte Schliemann eingehembere Unterfuchungen in Myfenä an, 
worüber bie Beilage zur „Augsb, Allg. Big,” vom 9. April 
‚einen umſtaͤndlichen Bericht enthält, Am Schluſſe deſſelben 
bemertt Schliemann, daß er von ber griechiſchen Megierung 
die Erlaubniß erhalten habe, in Mylenaͤ Ausgrabungen zu 
veranftallen, aber mir unter ber Bedingung, daß er alle zu 
findenden Alterthimer an das Mufeum in Athen abliefere, 
Ende Juli 1876 nahın Schlienann diefe Ausgrabungen in 
Angrif 
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Er ping nach Naupfia, wo die „roffeernährende* Ebene 
re Argos ihren füböjtlichen Anfang nimmt, um ſich won 
ah dem etwa 8 Kilometer entfernten Mytenä zu bes 
he Auf dem Wege bahin liegt die Geburtoſtätte bes 

), Tiryns, deſſen eyllopiſche Mauern ſchon die hehe 

erung bed Allerihums ervegten, wie aus Pauſaniae 
3 zu entnehmen iſt, da fie aus fo ungeheuren Steinen 
eh find, daß man, wie Paufanias jagt, den kleinſten da ⸗ 
nicht mit einem Zweigeſpann von Ochſen vom Platze 
Übeifen könnte, Zur Zeit des Paufanias (170 n. Ehr.) waren 
See Zirons nur mehr die Stadtmauern zu jehen, die Stabt 
mie ſeit Ährer Eroberung durch die Argiver (468 v. Chr.) 
mict wieder aufgebaut; im Mittelalter unter der fränfiicen 
berrihaft wurde anf den Ruinen ein Landhaus mit Neben: 
Minden errichtel, wovon ganz wenige Spuren übrig find, 
aber unmittelbar unter dem Schutte derſelben, bereits in 
Dre, fand Schliemann mr archaiſche Topficerben. Nach 
Chlienann befinden fih die Ruinen von Tiryus im felben 
Inftande, wie Paufanias fie ſah. 

Tryns liegt im fübftlichen Winkel ver Ebene won 
Argos auf: einem platten Felſen, der 900° lang, 2— 300° 
Art nb 30 — 50° hoch iſt. Die gigantischen. Mauern 
in 25° — 50° did, Homer erwähntihrer, Tiere reugneaoe, 
Ba mid Manern mgebene Tiryns, und den Paufanias haben 
fe in größeres. Erftaumen verfegt als die ägnptiichen Pyra- 
men. Sie werden für das ältejte Banwert in Griechenland 
gehalten. Der Steinbruch, aus weldem die Steine zu diefen 
Acheuren Bauten genommen wurden, befindet jid in der 
Rähe. — Shliemann grub in Tiryns mit 51 Arbeitern acht 

Rage lang; eu haite es ſich für diehmal nicht zur Aufgabe 
gemacht, Tiryns volfjtändig auszugraben, zu welchen Behufe 
er annähernd 36,00) Gubit= Meter Schutt hätte entfernen 
müfjen; jein Zwect war hanptfächlich das Alter der Mauern 
on Eirtns feftzuftellen. Er zog einen langen breiten Ein 
Sdnitt im Höchft gelegenen Theil der Stadt und grub dort, 
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ſowie im dem mieberen Theil derfelben und außerhalb der 
Stabtmauern eine größere Anzahl Brunnen, jeder 6 im 
Durchmeſſer. In der obern Stadt traf er auf den Nature 
felfen in einer Tiefe von 11% — 16% (tie bei allen Ber 
zeichnungen englifches Maß), in der umtern in 5° — 84 und 
außerhalb der Stabtmauern in 3° — 4. In fieben Bis acht 
Brunnen traf er auf eytlopiſche Hausmauern, bie auf ben 
Naturfelſen ruhten, dann auf cytlopiſche Wafferleitungen 
primitiofter Art. 

Schliemann fand hier befonders Gegenftände, die ſich 
auf den Qunoeultus' beziehen, als Heine Terracottar Kühe, 
meift mit Ornamenten von rother Farbe bemalt, und weib- 
liche, ebenfalls mit fchwarzen oder dunkelgelben Ornamenten 
bemalte Idole. Ganz diefelben Gegenftände fand Schliemann 
auch in Mytenã, in defien Nähe das große Heraion war, 
meld) berühmter Tempel der Juno im Jahre 414 v. Chr 
abbrannte. Juno war bie Schupgöttin von Argos, Mytenä 
und Tiryus; Schliemann hält die homeriſche Hera Bnanıg 
ibentifch mit ber pelasgiſchen Mond- und Kuhgöttin Yo, 
mit der böotifchen Göttin Demeter Myfaleffin, mit ber 
äguplifchen Mondgöttin Iſis; er Teitet auch Mytenã ab von 
nvxäodar, „Brüllen" (dev Rinder). 

An Metall fand Schliemam nur Blei, Fein Eifen, und 
außerdem mm eine Heine weibliche archaiſche Figur aus 
Bronze oder Kupfer, Töpferarbeit anbelangend fand er auf 
der Oberfläche und bis zu 3° Tiefe Topfſcherben aus dem 
Mittelalter und, wie erwaͤhnt, unmittelbar barınter aus— 
ſchlieſend archaiſche Topffcherben, woraus Schliemann ben 
Schluß zieht, daß Tiryns im Alterthume nicht mehr aufs 
gebaut werden und feine Bauftelle von 468 v. Chr. bis uns 
aefähe 1200 n. Chr. unbewohnt war. Die archaiſche Täpfers 
arbeit in Tiryns ſtinnnt völlig überein mit der in Mykenä 
gefundenen. Alle gefundenen Töpferarbeiten find auf ber 
Tepferſcheibe gemacht, haben eine matt rothe farbe, auf 
welcher mit einer lebhaft rotben farbe bie verfehtedenften 
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— Drümmente gemalt find. Die Farbe ſcheint völlig unzerftärbar, 
am die Millionen von Topffcherben, mit denen die Baus 
Bellen von Diyfenä und Tiryns bevedt find, haben nichts 
an ber Fiſche der Farbe verloren, obſchon fie jeit mehr als 
2300 Zahren allen Einflüffen dev Witterung ausgefegt find. 
Schliemann bemerkt, daß alle diefe prächtigen Töpfere 
beiten von einer hohen Gloilifation zeugen, wie fie bie 
Menichen, welche die chklopiſchen Mauern bauten, kaum ger 
hebt Haben können. Dieſe ſchonen Töpferarbeiten müffen alfo 
enitseber eingeführt worden ſeyn, oder, was Schliemann für 
das Wahrſcheinlichere Hält, fie ſind gefertigt werben von jener 
Nation, welche auf die Erbauer der eyllopiſchen Mauern 
folgte, und den lehztgeuannten schreibt Schliemann alle jene 
wie rohere, mit ber Hand gemachte, einfärbige Töpferarbeit 
zu, weile er in Tiryne auf und naͤchſt dem Urboden fand. 
Die Farbe dieſer Töpferarbeit ift jene des Thones felbſt, der 
hund) Poliren mit ber Hand eine glänzende Oberfläche bes 
fommter: Alle die Bafen von diefer Art, von denen zwei in 
. ganz iinverfehrtem Zuftand ausgegraben wurden, ſind Ball 
iger, und manche von ihnen Haben an jeber Seite eine ſehr 
Aurze Hanbhabe, bie auch zum Hufhängen mit’ einem Niemen 
‚gebient haben Fan. In die ſer Bodenfhichte fand: Schlie- 
manın weder Kühe noch weibliche Idole. Unbelangend das 
Alter ber Töpferarbeiten-in Tiryns, fo werden die Alteften 
iſchen Vaſen auf 1400 v. Chr. datirt, in welche Zeit 
Schliemanm anf Grund mehrerer Anhaltspunkte auch bie 
Zöpferarbeiten ber zweiten Nation von Tiryns verlegt; die 
mit der Hand gemachte Töpferarbeit fdägt er um 600 Jahre 
älter und zieht daraus den Schluß, daß die Erbauung der 
eoklopiichen Manern um 2000 v, Chr. ftattgefunden habe. 
\ In einer Tirfe von 16% fand Schliemann in Tiryns 
as Skeleit eines Menjcenz ein Theil der Gebeine war 
berfieinert, ein Umftand, der jedoch nur der Beſchaffenheit 
bes Bopens, in welden das Stelett lag, zugufchreiben fein 
bürfte; Shliemann torte nur einen Theil der Hirnſchale 
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aus dem Boden erhalten. — Beuierlenswerth ift noch, daß 
Schliemann im allen Bodenfchichten Meffer aus Obfivian 
fand, aber Leine Waffen oder Inftrumente aus Stein; in 
der Bodenſchichle der zweiten Nation fand er auch koniſche 
Wirtel aus Gränftein, aber nur zwei ſehr rohe aus ges 
brannten Then, 

Wenn wir nun auf die Ausgrabungen von Diyfenä 
zu ſprechen Eommen, jo enthalten wir uns bei Nennung 
dieſes Namens, ausführlich auf die Erinnerungen des Alter 
Ahums zurüctzufommen, auf Danaos, das. fluchbeladene 
Pelopidengeſchlecht, auf Atreus und feine Söhne, Man kann 
annehmen, daß ſchou in früher Zeit die Macht Viyfeni’s in 
Berfall gerieth. Zerftört wurde bie Stabt- bekanntlich 468 
dv. Chr, durch die Argiver. Ein halbes Jahrhundert nach 
ihrer Zerftörung befuchte Thukvdides die Stadt und fand fie 
in Trümmern; Strabs (50 dv. Chr. bis 20 n. Chr.) ſchreibt, 
Mylenã fei nicht mehr vorhanden; Pauſanias (170 n. Chr.) 
beſchreibt die Nuinen umftändlich, und Schliemann ift der 
Anficht, daß fich biefelben noch in dem nämlichen Zuftand 
befinden, in dem Baufanias fie gefehen, indem niemals Rach⸗ 
grabungen dortſelbſt ſeien veranſtaltet worden. Obſchon nun 
Fein Schriftſteller des Alterthums davon Erwähnung macht, 
bak Myfenä nad) jeiner im 3.468 v. Chr. erfolgten Zerſid— 
rung Wieder auferbaut worden wäre, fo fand Schliemann bei 
feinen Ausgrabungen doch unwiderlegbare Beweiſe, daß dieß 
der Fall war, und zwar meint er, es ſei dieſer Wiederaufbau 
erfolgt um 4000. Chr, umd fei die Stadt dann bei Beginn 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr, für immer verlaſſen 
worden, 

Mytena muß eine bedeutende Stadt gewefen jeyn; bie 
Ueberreſte berjelben find dafür Beweis. Homer nennt es: 
„golbreich", „mit breiten Strafen”, „die wohlgebaute Stadt", 
Mitend’s Berühmtheit gehört ausſchließlich dem heroiſchen 
Zeitalter an, in der gejhichtlichen Zeit fpielt es feine Nolle 
mehr — es iſt dieß ein für die hohe Bedeutung der in 
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Ningmaner, eytlopiſcher Häufer, eine maſſive eyklopiſche 
Brüde, und 9 unterirdiſche Tholosbauten, Schatzhaͤuſer, bar 
unter welhe von großartigen Dimenfionen und einer unver 
wüftlihen Bauart. Bekannt ift das Schatzhaus des Atreus, 
von ben jegigen Bewohnern der Gegend bas „Grab Des 
Agamemnon* genannt, ein impojanter Bau, deſſen Thor 
von einem einzigen prachtvoll behauenen Sieinblock bedeckt 
it, ber 9 Meter Länge, 14 Meter Höhe und 5 Meter 
Die hat, und ber größte bearbeitete Steinblock ift, 

Schliemann grub in Mykenä 4 Monate lang in anges 
firengtejter Weiſe mit burchjchnittlih 125 Arbeitern. Drei 
Stellen waren der Gegenftand feiner erfolgreichen Arbeiten. 

Von den 9 Tholusbauten haben 6 die Geftalt von 
großen Defen und werben deßhalb von den Bewohnern 
gongror genannt; 2 ambere haben die koniſche Geſtalt der 
CS chaplammer bes Atreus; fie befinden ſich in der Nähe des 
Lowenthores. Die Heinere diefer Schatztammern ift offenbar 
ſchon in alter Zeit ausgegraben werden; am die Musgras 
bung der andern, die nahezu je groß ift, wie jene bes 
Atreus, machte fih Schliemann. Es waren. mehrere Tau— 
ſend Kubikmeter Schutt zu entfernen. Dieſe Schatztammer 
ift, wie jene des Atreus, 50° hoch. Nach der Tradition des 
ganzen Alterthumes dienten dieſe myſteriöſen Gebäude als 
Chakhäufer, mie jenes des Minyas in Orchomenos, ein 
Gebäude von ganz gleicher Bauart. 

Das Thor biefes von Scliemann ausgegrabenen Scha- 
haufes hat die enorme Höhe von 18° 5% und ift 81 4% 
breit; die Schwelle, aus harter Breccia, iſt 2° 5% Breit, 
Die Schapfammer des Atreus wurde im Jahre 1810 von 
Vely Paſcha geöffnet, aber man fand nichts als Steintafeln 
und Fragmente von Bronzes Platten. Die Schapfanmer, 
welche Schliemann ausgrub, ift in den Abhang eines Berges 
hineingebaut und war beftimmt unterirdiſch zu bleiben; bie 
Arpenfeite der Sieine iſt volllommen wngleih, und das 
ganze Gebäude iſt mit einer dicken Steinlage bedeckt, deren 
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Auch eine große Zahl verſchiedener Idole wurde gefunven, 
die ſich vorzüglih auf den Aunokult beziehen, darunter bie 
älteften Junoidole; jie haben die Form eines Weibes mit 
zwei Brüften in Relief und unter denſelben anjtatt ber 
Arme auf jeder Seite cin Horn, und zwar jo, daß beide 
Hömer einen Halbtreis bilden, eine Symbolit die entweder 
den wachjenden Mond oder die Hörner einer Kuh darſtellt. 
Auch weibliche Idole mit einem vwollfonmenen modellirten 
Kuhlopf famen vor. Außer diejen Gegenjtänden fand Schlies 
mann in der Schatzkammer nichts, insbefonvere, abgejehen 
von ber Eleinen Golbplatte, feine weiteren Gegenjtinde vom 
Gold oder Silber, jo daß ev die Vermuthung ausipricht, 
bie Schagfammer mäjje jhen im früheſten Alterthum vor 
ihrer Verſchũttung geleert worden ſeyn. 

Der meitere Hanptpunkt der Ausgrabungen Schliemann's 
war bas Löwenthor und feine Umgebung. Das Ldwenthor 
it ein impofantes Bauwerk; es war theifweije verjchüttet 
mit großen Blöcen und wurde vollftändig freigelegt. Das 
Thor ift 45 Meter hoch, hat eine Breite von 3 Meter 
17 Gentimeter, es wird von zwei aufrecht ftehenden Steinen 
gebildet, von 1 Meter Breite und 2 Meter Tiefe, die mit 
einem dritten von 5, Meter Länge und I Meter 33 Centi— 
meter Tiefe überbeett find. Auf dieſen letzten Stein, ber in 
der Mitte 2 Meter 24 Eontimeter hoch ift und nach beiden 
Enden zu etwas abnimmt, ſteht ein dreiediger 4 Meter 
langer, 3 Meter 34 Gentimeter hoher und 67 Gentimeter 
tiefer Stein, auf welchem ſich ein Basrelief befindet: die bes 
rühmten Löwen von Mylenaͤ, bis jegt als die äliefte Kunſt- 
leiftung auf helleniſchem Boden bekannt, In der Mitte ber 
findet ſich eine altarähnliche Baſis und auf diefer erhebt ſich 
eine Säule mit einem Gapitäl, rechts und links ftcht ein 
Löwe auf den Hintertatzen, die Vordertatzen auf die Baſis 
geitenumt. Die Köpfe der Löwen fehlen, fie ragten einjt 
frei aus dem Dreieck hervor und ſcheinen bejondevs angejegt 
gewejen zu jeyn. Ueber die Symbolit diejer Sfulptur 
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befanden won je her verſchiedene Anfichten: man bezog die 
Säule auf den perſiſchen Sonnendienft, andere hielten den 
Altır für einen von Löwen bewachten Opferaltar, eine britte 
Meict iſt, daß man das Bildwert für eine Darftellung des 
Sole Aegueus, bes Beſchutzers der Mauern hält, welcher 
Kit auch Schliemann ift und die ſich auf bie phrygiſche 
iummung der Pelopiden gründet, twie denn auch aus ver⸗ 
Mbenen Darftellungen auf vielen in Wyfen& gefundenen 
Gesmitänden hervorgeht, daß der Loͤwencult der Phrygier 
kert wohl Fefannt war. 
Unmittelbar an ber linken Geite beine Eintritt durch 
Sb Eöwenthor wurde ein Meines Gemach ausgegraben (viel: 
Kit die alte Wohnung des Thorhüters), dejien Dede aus 
Kine einzigen großen, flachen Steine gebildet ift. 

Unfern des Löwenthores innerhalb ver Befeftigung wurde 
ae Anzahl cytlopiſcher Hänfer aufgebedi; man traf auf fie 
1X. md einigemafe Hof 6% unter der Oberfläche, 
Se find auf den Naturfelſen gebaut aus unbehauenen 
Seinen ohne Verbindung mit Malt oder Cement. Die Et: 
ft find überaus groß. Bei diefen Häufeen fanden ſich auch 
rtwürdige enflopifche Waferleitungen. Hier im den cyflos 
Hilden Hänferm wurden viele Hunderte von Juno: Idolen in 
ber bereits beſchriebenen Form eines Weibes mit zwei Hörnern 
anfiatt ber Arme oder jener einer Kuh gefunden, ganz bie: 
Nelben Joole, die auch in Tiryns ausgegraben wurden. Andere 
Bir gefundenen Joole haben einen Vogeltopf mit großen Augen, 
ale Hörer, aber zwei wohlangezeigte am bie Bruſt gedruckte 
Hänbe. E8 wurde ferner eine 15 Gentimeter hohe Terracotta: 

"Baier gefiunden, ein altes haͤßliches Weib darftellend, deſſen 
Oefiästszüge ficher weder aſſyriſch noch aͤghptiſch find; ſodanu 

mei Wierbeföpfe ans Terracotta, die Figur einer Löwin, 

\ einen Wipders und eines Glephanten, woraus herverzugehen 

feine, daß dieſes letziere Thier in Griechenland ſchon viele 
—— nor der macedoniſchen Zeit befannt geweſen 
I fenm muß. Öfasperien und tnopfähnlidie Gegenftände aus 
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Glas und glasähnlicher Subſtanz wurden hier gefunden, 
dann zwei gut erhaltene Meffer aus Bronze, mehrere Pfeile 
aus Bronze, zwei ſchoͤn polirte Beile aus Divrit, eine große 
Anzahl Gewichte aus Diorit und Handmühlfteine aus Tra⸗ 
chyt, Hunderte von Wirteln aus einem jchönen blauen Stein 
ohne Verzierung, einige aus Terracotta, ebenfalls ohne Ber— 
zierung, ferner wunderfchön verzierte Fragmente von einer 
Lyra und einer Flöte, und ein höfgerner Kamm, Schr Häufig 
fanden ſich platte Stüde aus Terracotta, mit gemalten ober 
geprehten Verzierungen, welche zur Belleibung ber inneren 
Mauerflãchen der Häufer gedient haben. Weiter wurde ges 
Funden ein Formftein aus Porphyr, der auf beiden Seiten 
zufammen fünfzehn verfchiedene Typen von Ohrringen und 
anderem Schmud zeigt, die alle von Gold ober Silber ges 
fertigt worden ſeyn müſſen z dann in einer Tiefe von 15° 
ein Schatz aus Bronzeſachen, fünf Mejjer, zwei Heine 
Näder, zwei Panzen, zwei zweifchneidige Beile, Haarnadeln, 
zwei Vaſen und die Meberbleibjel von vier anderen und ein 
Dreifuß. Dieſe Bronzefahen fanden ſich alle auf einem 
Haufen beifammen. Dabei wurde auch eine beträchtliche Ans 
zahl durchbohrter Achatfteine gefunden, auf denen Thierbilver 
eingegraben find, jehr archaiſch, aber doch von etwas mehr 
vorgeſchrittener Kunſt; all diefe Achate rühren offenbar von 
einem Halsband her, 

Im Hödften Grade merkwürdig find Die Funde an 
Töpferarbeit, bejonbers Becher aus Terracotta. Die Form 
derſelben ift in Mykenã und Tiryns gleich und ftimmt ganz 
überein mit ben Altefter, welde Schliemann auf Hifjarlit 
bei den Ausgrabungen an ben tiefiten Stellen gefunden hat. 
Dieſe Form hat ſich in Myfeni und Tiryns über taufend 
Jahre lang nur mit einiger Modifikation in der Farbe, aber 
nicht im ber Geftali, erhalten. In den fünf Königsgrabern, 
auf bie wir weiter umten zu ſprechen kommen, find dieſe 
Beyer Hellgrün mit einer DOrnamentation von ſchwarzen 
Spiralen, außerhalb der Gräber, im den tiefften Schutt« 
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feisten und fo auch in Tiruns, find fie einfach Fellgen, in 
Schichten glänzend roth und in den hächften, der 
beiber Städte unmittelbar vorhergehenden Schutt» 
m find fie hellgelb oder weiß und die Maffe ber von 
jerer Jarbe vorkommenden zählt nadı Tauſenden. Merk 
3 find auch bie Becher, welche die Geftalt von großen 
-Welngläfern haben. Keiner. dieſer Becher kann 
ſeyn als 468 v. Ghr., bem Jahre ber ‚Zerftörung 
ker Stadt. 
Die Malereien auf den arhaifhen Vajen find von 
E läee Abwechslung, daß fat jede Vaſe eine andere Bes 
malıng hatz die interejjanteften und merhwürbiger Weiſe aud) 
hie um meiften vorfommenden jind jene, melde auf ber 
" ancı und auf der Außenſeite gemalte Verzierungen haben, 
4 B, weldhe, auf denen außen ein Fijchrädgrat gemalt 
NE und iumen ein Fiſch, andere aufen ein Hirſch, innen ein 
Mann und ein Weib, Es wurde auch eine Zahl vollftänpig 
Rbaliener phaniaſtiſch bemalier, kugelförmiger Vaſen gefunden, 
Me am oberen Theile zwei Handhaben und eine Heine Nähre 
FF m Füllen ober Eutleren haben. Mit wenig Ausnahmen 
Fi alle Bajen, bie gefunden wurden, auf ber Toͤpferſcheibe 
Act. Die Farbe auf allen Töpferarbeiten ift jo friſch 
uns zut erhalten, wie nei 
Benertenswerth ift, daß die Verzierungen meiſt aus 
Knesr-Drmamentation beftehen, In ben prähifteriichen Lagen 
Minze aud) nicht eine Spur von Juſchriften oder ſolche 
Dmsmenle gefunden, welche Andeutungen gäben, dafs damals 
Bas Alphabet befannt gewejen wäre, Nach gewöhnlicher An: 
Mile famen bie phönisiihen Buchſtaben mit Kadmus nad 
heben (1600 — 1500 v. Ghr.); um 1124 v. Chr. wurden 
bir Kabmeer aus Theben vertrieben und dann erft verbreitete 
FI llmänlig das Alphabet über Griechenland, aus welder 
| atfahe jih auf das Alter der Funde in Mytenä 
liehen läßt. 


Eifen fand jih mur wenig und zwar lediglich in der 
wu 3 
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oberen bellenifhen Stadt, feine Spur davon aber in ben 
vorhiftorifchen Schichten, Glas wurde, wie bereits envähıt, 
mehrmals gefunden im Geftalt von weißen Kügelden; auch 
Dpalglas kam vor ala Kügelden oder Kleine Verzierungen; 
Bergkryſtall war häufig zu Kuͤgelchen und Vaſen verwendet, 
dann Küigelchen von Ameibyft, Onyr, Achat, Serpentin und 
ähnlichen Koftbaren Steinen mit reihen Intaglie-Ornamenten, 
Menſchen und Thiere daritellend. Holz wurde einigemale fit 
ee erhaltenem Zuftand gefunden. 

Schuttanhäufung in der Afropolis betrug zirgm 
über ir umd diefe Tiefe wurde mur in der Nähe ber großen 
Ningmaner gefinden; von ba fteigt der Felſen raſch und 
weiter oben beträgt bie Tiefe des Schuttes nirgends mehr ale 
13 — 15%. Im der unteren Stadt, beren Bauſtelle abjhüffig 
tt, traf man vegelmäfig bereits in einer Tiefe von IK 
auf den Urboden. 

In ber Nähe des Löwenthores wurde ein eyklopiſches 
Gebäude aufgededt, das wahrjceinlid als Grab gedient hat, 
Es hat kein Dach, ift auf der Südſeite 24° Hoc, und enthäkt | 
bloß einen Raum, 17° fang, 9% breit, die Mauern find 
3 — 3% did. Es war gefüllt ‚mit animalifcher und Holge 
aſche und taufenben Fragmenten archaiſcher afen; eine 
Duantität gebadenen Weizen und Wicken wurde gefunden, 
ein Gewicht won Jaspis mit Hanbhab ufhängen, 
eine Zahl Wirtel von Blauftein und ‚einige hl erhaltene 
archaiſche Vaſen, von denen eine, auf der zwei Schwãne 
gemalt ſind, welche die Köpfe gegeneinander halten, bejonders 
intereffant ift. 

Die größte Arbeit verwendete aber Schl 
Unterfuhung und Ausgrabung des Höhit gelegenen Theiles 
ber Aropolis, und hier machte er auch feine merkwürdigſten 
Entbedungen und Funde, 

Auf der Südfeite wurde cin großes cyflopifdes Haus 
aisfgebeckt und ausgegraben. In feinem jegigen Zuftand war 
68 umbedect, und enthält fünf Zimmer, durchſchnitten von 
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dilen haben, beſondere Beachtung verdienen, Die Vaſen find 
volftändig bedeckt mit Darftellungen von Kriegern in vuntels 
other Narbe auf gelblichtem matten Grund, die Krieger 
tragen Panzer, Gürtel, Beinfchienen, Wehrgehänge, Sandalen 
und entweder rauhe Helme mit Stacheln und Spigen wie die 
Haut von einem Stahelfhwein, oder Helme mit langen 
Helmbüfchen. Won der Vorberjeite der Helme ſteht überall 
ein Gegenftand in Form eines Horns hervor. Die Krieger 
find gleiartig bewaffnet mit langen runden Schilden, deren 
unterer Theil in der Form eines wachſenden Mondes aus— 
gejehnitten iſt, dann mit Langen, Einer der Männer, ber 
nicht bewaffnet ift, hebt die Hand empor, als ſcheine er zu 
befehlen, ein anderer iſt im Begriffe eine Lanze zu ſchleudern 
Die Männer haben durchgehends denſelben velljtändig ars 
chaiſchen Typus, jehr langes aſiatiſches Geſicht, beſonders 
lange Naſen und lange aſſyriſche Bärte. Das Innere dieſer 
Vaſen iſt roth bemalt. Andere Vaſen haben Verzierungen 
von Kreiſen und zahlreiche Zeichen. Auch zwei große Keſſel 
von Bronze wurden gefunden, einer davon iſt ein großer 
Dreifuß. Rohe mit der Hand gemachte Töpferarbeit, wie ſich 
in Tiryns nächt und auf dem Urboden fand, fehlt in Mytlen 
vollfonmen, jo daß Schliemann der Anſicht ift, daß Die 
Mauern yon Mytenã weit jünger find als jene von Tiryne 
und daß fie zw einer Zeit erbaut wurden, wo bie Töpfer: 
ſchelbe bereits allgemein im Gebrauche war. 

Rordoͤſtlich und ganz nahe bei diefem großen Haufe, 
dem „KRönigspalaft”, ift der Höcfte Theil der Akropolis, 
Hier machte Schliemann jeine bedeutendfte Entdeckung, wie 
auf europäischen Boden noch Taum eine merkwürbigere iſt 
gemacht worden, 

Wir gehen nicht fehl, wenn wir annehmen, dab Schlies 
mann in feiner Begeifterung am die Homeriſchen Helden 
wirklich glaubt; jeit feiner Jugend bejchäftigt jich jein Geiſt 
mit ihnen, bie genaue Erforſchung der Homerifhen Stätten 
hat er ſich zur Aufgabe geftellt; Für ihm eriftirten die Königs- 
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unterirbifche Bauten, im benen, ber Sage nach, deren Schäße 
lagen. Dort iſt auch bas Grab des Areas, ſowie aller 
jener welche mit Agamemnon von Ilium zuruckkehrten und 
von Aegiſthus beim Mahle ermordet wurden. Ueber das 
Grabdenkmal ber Kaſſandra waltet Streit zwiſchen den Bes 
wohnen von Mylena und Amytlaͤ. Ferner iſt hier das 
Grab des Agamemnon ſelbſt, ſowie feines Wagenlenkers 
Eurymedon, dann eines für die Zwillinge der Kajjandra, 
die Aegifthus über dem Leichenhügel der Gliern erwürgt 
haben joll, nämlich des Teledamos und Pelops, und enblidy 
das Grab ber Elettra. Sie foll nah Hellanikus won Oreſtes 
dem Pylades zur rau gegeben worden feyn und biefem den 
Mebos und Strophios geboren haben, Klytenmeſtra und 
Aegiſthus find in mäfiger Entfernung von den Mauern bes 
graben, denn man hielt fie nicht für würdig, am jelben Orte 
mit Agamennon und den übrigen Ermordeten zu ruhen.” 

Un einer andern Stelle (II. 19. 6.) ı hnt Raus 
fantas, daß die Yacedämonier von Amyflä in ihrem Orte 
cin Heiligtbum und eine Statue der Alexandra , weldye 
fle mit der Kaſſandra identifieirem — Pauſanias tann von 
der Eriftenz der Gräber nur aus ber Trabition Keuntniß 
gehabt haben, er ſelbſt hat fie unmöglich jehen Fönnen, denn 
zu feiner Zeit waren bie Gräber bereits mit einer 1013’ 
tiefen Schichte vorhiftorifchen Schuttes bededt, ı 
war wieder eine hellenifche Stadt gebaut wo 
hunderte vor Paufanias wiederum verſchwunde 

Es ift nun fein Fall aus der helleniſchen & 
fannt, daß cine Akropolis als Begräbnißplag benügt werden 
wäre; allerdings galt im Alterihum dic Halle der Karyas 
fiden auf ber Alxopolis zu Aihen als das Grab des Ke 
Frops, des erften Königs von Athen, aber Kefrops iſt eine 
mpibijce Perfönlichfeit, er iſt niemand anderer als ber 
Sonnengott Kalyapa. Es haben nun bis jegt alle Gelehrten 
obige Sielle des Pauſanias dahin verftanden, daß er die 
Gräber in bie untere Stadt verlegt, jo 3. B, Leale „Reifen 











42 Halifche Baheıen, 


Befeftigungsarbeit vollendet, Er lächelte und ſagte berubigenb: 
„Ah — bei uns brauchen Sie fi nicht zu fürchten, in Spoleto 
find gute Leute.” Ich erwiderte ihm: „Ich fürchte die Spele 
taner nicht, aber im ein Hotel lommen ja Fremde, die man 
nicht kennt; zudem ift das nur eine Lärmbarrilade und ich 
bin ein höflicher Man, wenn mich einer in der Nacht ber 
ſuchen wollte, möchte ich ihm den Gruß nicht ſchuldig bleiben.“ 
Der Cameriere lächelte wieder, Auf die Frage, ob das Speiſe⸗ 
zimmer in erſten Stock oder zu ebener Erbe jei, emwiberle 
er⸗ Es ſei nicht im Haufe, er wolle mir eigen; am Thore 
ber Locanda angelangt, wies er nun Sei ber Saffe hinaus 
rechts über einen Platz, und wo dort die große Katerne leuchte, 
dort jei die Trattoria, Es regnete ſtark; auf meine gang 
ruhige Bemerlung daß es doch ein wahrer Unfinn jei, hier 
die Locanda und ein paar hundert Schritte weit Die Traf⸗ 
toria, hielt mir der Jüngling die troſtreiche Aufklärung en 
gegen; „Es gehöre beides doch nur Einem Padrone!“ Aljo bin 
über den Plag! Ein Speiſelokal, in welchen ungefähr ſechs 
Siſſer Wein, dann viele Flaſchen mit Liqueuxen, Kruge mit 
Effig und eine Schenkbude zum Verkaufe diefer Flüffigfeiten 
ſich befinden, und nebenan, durch einen Bogen nur gejchieben, 
die Küche. Auf die Frage, ob fein anderes Zimmer da fei: 

Ja wohl im erſten Stu, es find die Offiziere der Garnifon 
oben, jonft Niemand, aber ich fün hinaufgehen. In derlei 
Heinen Städten iſt der einzelne F den geſchloſſenen 
Siammgãſten in ihrer Stube ſiets eine inung, Die mit 
dem größten Widerwillen amd Mißtrauen angeſchaut wird. 
Somit blieb nichts übrig als mit dem Kod das Abends 
eſſen in dieſem Kellerraum zu unterhan Spoletaner gibt 
es bier keine, biefen iſt es hier in der. erften Trattoria viel 
zu nobel und zu theuer, die beſuchen ihre billigen Oſterien. 
Dak min die Spoletaner dem getreuen Beſuch diejfer ihrer 
DOfterien nachgekommen find (es war eben Sonntag), davon 
konnte ich mich bis zwei Ahr früh zur vollften Zufriedenheit 
überzeugen, Sirmen und Sohlen, Singen und Difputiven, 
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Steintrimmer aus vömifcer Zeit. Im Innern Freslen won 
Fra Filippo Lippi, der nicht nur in der Kunſt jonbern auch 
im Leben auffallend der Nenaifjance Hulpigte; bier im Dom 
iſt auch fein Grabmal, Die Perle von Bilvern in Spoleto 
dürfte wohl der Lo Spagna im Gommunalpalafte fenn, ein 
Freolo⸗ Bild, ſicher auch das größte Meifterwert biefes Malers: 
bie jelige Jungfrau mit bent Kinde, umgeben von ben Heiligen 
Hieronymus, Yranzisfus, Kalharina und Brictius, dent erfien 
Biſchof Spoleto’s. Das Bild war früher in der Vefte (Mocca) 
droben und wurde 1800 mit einem großen Aufwand von Vorſicht 
bieher übertragen, Kür ben Künftler von Profeffion ift diek 
Bild allein ſchon ver Mühe werth, Spoleto zu beſuchen. 
Hinaus auf den Wäglein nad S. Pieiro, ber mr 
Tpränglichen Kathedrale, vor ber Stadt gelegen. Die Wieſen 
und Gärten im üppigften Grün, die Luft weich und mild, 
die Baume überfäet mit Blüthen in allen Farben. Da fommt 
man nad 20 Minuten zu S. Piero, einer Kirche im Freien 
auf duftigem Wiefengrund; im Hintergrund einige Häufer, 
Ein intereffantes Portal von 1200 her, In der Kirche war 
eben die Non, von ſechs Ganonifern gefungen. Es eriftirt 
hier ein Feines Eollegiat-Eapitel — die Chorherrn mit einem 
Hungereinfommen — aber ſie genießen dafür ſeit alter 
Zell das Privilegium von Purpurmozeiten. Rechts inmilte 
der Kirche die Statue des Heil, Petrus, jigend, aus Manmer; 
lints ber erfie Bifchof und Apoftelfchüler Brictius in gleicher 
Stellung — unter der legteren Statue die Juſchrift; 8, 
Britius primus ab Apostolorum principe Spoleti Episcopus 
totiusque Umbriae Metropolita consecratus. Dice Geftalten 
wären nicht übel gemacht im Berniniftyl, aber die hier zu 
Lande in Kirchen jo oft vorkommende Sefchmadlofigteit fucht 
mit — wirklichen Nitualgewändern nachzjubelfen. Dieje beiden 
figenden Statuen find, jede von ihnen, mit einer wirklichen 
Stola und einem Pluviale aus altem gelben geblünten Seiben- 
ftoff angelhan, ein Umftand, durd-den die Bewohner biefes 
Vorortes von Spoleto ficher mehr ihre Verehrung vor diefen 
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erzählte mir der Mann folgende ſchanderhafte Geſchichte, bie 
ſich vor einigen Jahren hier zugetragen. Ein Engländer und 
ſeine Tochter wollten ſich auch dieſen Abgrund anſchauen 
Die Frau dieſes Mannes war im Hotel geblieben. Die 
Tochter beugt ſich hier über die nichere Nampe, ber Mind 
fährt durch dieſe Deffnung heftig durch, jehlägt ihr das 
Wnhängetuch über und reißt es ihr vom Kopfe weg; le 
will das Tuch erhaſchen, verliert das Gleichgewicht und 
ſchnelll über die Nampe — der Vater will im felben Dior 
ment feine Tochter an den auffehnellenden Kleidern fejthalten, 
ein noch Heftigerer Windſtoß Fonmt herein und beibe ftürgen 
in die Tiefe nieber, wo fie an dem ausgewaſchenen Kelfen 
des Mbgrundes zerſchmettern. Die Wache oben auf dem 
Kaftell ſah zufällig herab; und durch dieſe wurde Bas 
traurige Greignig in die Stabt gebracht, und ber rau und 
Mutter der Verunglüdten mitgetheilt. 

Die ceigeniliche Veſte von Spolete überragt hoch auf 
einem Berge die Stadt, ibre jegige Geftalt im Nenatifances 
Siyl gab ihr Nikolaus V. Das Thal des Clitummus und 
das Thal der Fiber, die Ebenen von Umbrien und bie mit 
Laubholz gefrönten Bergzüge, wie in nädhfter Nähe bie Stadt 
Spoleto unten, find herrliche Landſchaftsbilder, die man 
vom alten Schloß überfhauen kann. Mit der Herrlichkeit, 
welche Spoleto zur Zeit einer einen 9 tung entfaltet 
bat, ift es jeit Jahrhunderten vorüber, Einige alte Paläfte 
ſichen neh da wie ſiumme Zeugen einer vorübergegangenen 
Pracht. Selbſi in der Hauptfirage, von ver Bahn herein — 
ein dirftiger Verfehr, Am Domplatz, dem intereffanieften 
der Stadt, kann man Biertelftunden lang zubringen, ohne 
einen Menfchen worüberwandeln zu ſehen. Wie auch in 
biefiger Stabt alles aufgeboten wird, um die Segenswünſche 
des Liberalismus unter das Volk zu bringen, war aus einer 
durd eine Lederſchablone an vielen Straßenecken aufgemalten 
Inſchrift zu erſehen? Vivano i Marliri di Montana. Auf 
einer Straßenecke, aber nicht durch eine Schablone ſondern 
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ſolchen Werfes verwendet wurde, Die Beſchwerden, geiftigen 
und förperlihen Mühen, unter welden die Arbeit vollbracht 
und brustjertig geworden, müjjen die Bewunderung für eine 
ſolche Arbeitskraft fteigern. Beraubt fajt aller äußern Nittel, 
und durch eine langwierige Krankheit den größern Theil 
der Zeit an das Srankenlager gefefjelt, hat der Verfaſſer 
dennoch fein Werk vollbracht. — An diefem erften Bande bat 
der Verfaffer gezeigt, daß er das Material der „Annalen“ 
feines Ordens jo weit geſammelt und geordnet, daß vom 
feiner Seite ber ſchnellen Fortfegung des Drucks kein Hinderni 
entgegenfiehen würde, Dos Werk ift dem Gedaͤchtniſſe bes 
heil, Bernhard, des honigfließenden Lehrers der Kirche, ges 
wiomel. Im J. 1874 waren fieben Jahrhunderte verflofien, 
jeitbem der heil. Bernhard, fhon 21 Jahre nah feinem 
Tode, durch den großen Papft Alerander IM. in das Bers 
zeichniß ber von der Kirche verehrten Heiligen aufgenommen 
wurde. Schen im J. 1874 ſollte diefer erſte Band als 
„Prodromus‘ zu dem „Munasticon Cisterciense“ erſcheinen. 
Am 3.1859 lud der Berfaffer zu der Herausgabe einer Zeitz 
ſchrift für die Gefshichte des Mönchoweſens ein. Aber in Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich gelingen feine gemeinſch n Arbeiten ; 
die zuerft von Jejuiten, fpäter von ben Ben en von Gi, 
Blaſien angefangene „Germania christia ſehr bald, 
wenigſtens die letztere durch die Säfularifati '8 Stocken 
gerathen. Bei uns jind Einzelne oft unermüdlic) ß 
aber find zu einer gemeinſchaftlichen Arbeit nicht unter einen Hut 
zu bringen. Da jein Aufruf Leinen Anklang fand, fo wollte 
der Verfaſſer wenigjtens für feine Perfon leiſten, was ihm 
möglich, wäre, Er juchte und fand auch 
einheimijchen und fremden Gelehrten, beren Namen er ars 
führt. Von auswärtigen Bibliotheken, durd die er unter 
fügt wurde, nennt er Kopenhagen, Haag, London, Lund, 
Luzern, Orford, Petersburg, Upfala. Unter den Gelehrten 
werben ſehr viele Italiener genannt, verhältnigmäßig wenig 


Franzoſen. 
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genannt, weil fie einzig die Liebe und das Heil der Seele 
in göttlichen und irdiſchen Dingen zum Ausdrucke bringt. 
Um der jchrantenlofen Gewalt. der Aebte und bem Mike 
brauch berjelben in den Klöftern der Beneviktiner entgegens 
zuwirken, ſollte der Generalabt jedes Jahr von den Vor— 
ſtehern ber vier erften Ableien, La Kerts, Pontignn, Clairvaur 
und Morimond vifitirt und „mit Liebe” zurechtgewieſen werz 
ben, Alle Aebte aber jollten zu jährlichen Gapiteln zuſammen⸗ 
treten. Die „Carla caritatis““ bejteht aus 31 Gapiteln nebſt 
dem Prolog. Sie wurde durch das Buch „der Gewohn⸗ 
heiten” erweitert, bejonders durch die 86 Defrete des Gier 
neralcapitels vom J. 1134, ober die Sammlung des Heil. 
Adts Rainard. Die meiften Aebte des damals 77 Klöſter 
zählenden Ordens wohnten biefem Enpitel bei, 

Janauſchel nennt bie Zeit von 1098 bis 1134 Die 
Pilanzung? des Ordens, Das: goldene Zeitalter deſſelben 
rechnet er von 1134 bis 1342, Bon Sieilien bis Norwegen, 
von Portugal bis Syrien breitete fih der Orden aus, Bes 
jergend die Mißitände einer weiteren Ausbreitung beſchloß 
das Generaleapitel des 3. 1152, „es jolle feine neue Abtei 
unferes Ordens gegründet, ober Klöfter anderer Orden in 
EifterzienjersKlöfter umgewandelt werden,“ Trotzdem nahm 
die Zahl der neuen Kiöfter täglich zw Man liest, es habe 
in der Zeit der höchſten Blüthe 4000 Mannsklöfter, 6000 
Krauenklöfter dieſes Ordens gegeben. Der Verfafjer tft, nach 
einem Stubium von zwanzig Jahren in diefem Gebiete, zu 
dem Reſultate gelangt, es habe in dem Todesjahre des heil, ” 
Bernard (1153) 343 Klöjter, um das 3.1342 deren 707, und 
abgerednet die wenigen jelbftftändigen Priorate, überhaupt mir 
728 Diannsabteien gegeben. Die geiftlichen Ritterorden, welche 
bie Negel von Cifterz annahmen, wie Calatrava, Aleantara, 
der Orden von Avis, Michael vom Flügel, Orden von 
Montefa, von Thomas, von Alfama u. a., läht der Berfaffer 
mit Recht zur Seite, 

Wegen großer Ausbreitung des Ordens, und um bie 
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und Orden, unter andern ber Benedittiner in England, rs 
fand, Spanien, Italien, Süpfranfreih u. ſ. w. 

Wie das im General-Gapitel von 1152 ergangene Vers 
bot, neue Klöjter der Giftercienfer zu. gründen, durch neue 
Gründungen antiquirt wurde, wie der Drang des Lebens 
gleichjan den todten Buchſtaben aufhob, jo ging es mit bem 
im Canon 13 der vierten Lateranſynode ausgejprochenen 
Verbote; „damit nicht allzu große Verſchiedenheit der Orben 
Verwirrung veranlaffe, dürfe künftig Niemand mehr einen 
neuen Orden erſinnen. Wer Mönd werden oder ein Kloſter 
gründen wolle, jolle es in einem approbirten Orben thun,® 
Man weiß, wie der heil. Dominicus und der heil. Franzis⸗ 
us faſt gleichzeitig mit dem Erlaſſe diefes Verbotes ihre 
beiden in Bälde die ganze Welt umfpannenden Orden gejtiftet 
haben. Beide Orden gingen aber aus dem Bebürfnijfe ber 
Zeit hervor, Durch die große Anzahl vortrefflicher Mönche, 
welche in dieſe neuen Orden eintraten, ober aus ihnen her 
vergingen, wurden die Älteren Orden, darunter auch die von 
Cifterz, gar jehr in Schatten gejtellt, Die Stiftungen neuer 
Klöfter wurden bei den alten Orden feltener. Bon 1217 
bis 1675 wurden noch 169 Kloͤſter der Gifterzienjer geftiftet, 
Man darf vielleicht jagen, dap vom Jahre 1216 an ein 
Suillſtand aud) in der Blüthe dieſes Ordens eintrat, 

Bon dem bildenden und weihenden Einfluſſe, welchen 
ber Orben von Ciſterz bejonbers auf den Anbau des Landes 
und die Landbevoͤllerung ausgeübt, wie derſelbe die weiteiten 
Kreiſe dieſer Bevöllerung mit einem gewiffen Bande bes 
ldfterlihen Lebens umſchlungen Habe, bavon haben biefe 
Blätter aus Anlap einiger Schriften früher gehandelt, wo— 
rauf wir hier verweilen’). Die Gifterzienfer errichteten ihre 
Baumerle meiftens am der linten Seite der fließenden Ge— 


1) Sifter. polit. Blätter Br. 41 ©. 295-318; Br. 46 S. 19-31; 
Do. 49 ©. 93-24; Br. 09 ©. 683-698, 
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"Die Klöfter der Eifterzienfer find Pracht» und Kunftbanten, 
die Kirchen, Kreuggänge, Dormitorien und Refektorien vieler 
diefer Kloͤſier find Kleinodien der Bankunſt, Skulptur, 
Malerei u, ſ. w. Der Berfaffer führt 103 Klöfter an, bie 
durch ihre Pracht⸗ und Kunſtbauten berühmt wurden. Bon 
dieſen nennen wir Alcobaja in Portugal, Amelungsbern in 
Braunſchweig, Bebenhaufen, Maulbronn und Schoͤnthal in 
Württemberg, Kaifersheim bei Donauwörth, Ebrach und 
Bronnbad in Franken, Eberbah in Naſſau, Heiligenkreuz 
und Lilienfeld in Dejterreid,, Lehnin und Chorin in Branden⸗ 
burg, am denen ſich theilweiſe erfüllt haben die Worte; et 
anliqua Lehnini surgent et tecla Chorini; Oliva bei Danzig, 
Pelplin in Weftpreufen, Altenzelle in Sachſen, Boltenrobe 
in Thüringen, Marienthal bei Halberftadt, Himmelspforten 
int Breisgau, Salmansweil u. & Die Namen einiger ber 
Baumeifter find befannt, Aber mit Springer muß man anss 
zufen: „Wären doch die Banmeifter des Mittelalters groß» 
ſprecheriſch und ruhmgieriger gewejen, und Hätten ihre Namen 
ihren Werten beigefügt!” 

Auf die Blüthezeit des Ordens folgte der Verfall, deſſen 
Urfachen Leichter anzugeben find, als die Zeit des Anfangs 
dieſes Verfalls. Es entftanden jhwere Zerwuͤrfniſſe, ſchon 
vor 1215. Fünfzig Jahre ſpäter begaun ein gefährlicher 
Streit zwifchen Citeaux und Clairvauxz es entſtanden Diffibien 
wegen des Ehrgeizes einzelner Aebte, über die Aufſtellung 
und Wahl der Deſinitoren. Trotzdem wurden von 1265 bis 
1342 noch 38 Abteien in Frantreich, Lothringen, Navarra, 
Eaftilien, Sicilien, Neapel, in Ocfterreih, Bayern, Württems 
berg, Böhmen, ber Lauſiz, in Norddeutſchland, Holland, 
Dünemart, England, Irland u. ſ. w. gegründet, 

Mit dem Tode bes Papftes Benedikt VI., ehedem jelbft 
Giftergtenfer + 1342), begann der Verfall. Bon biejer Zeit an 
ging es raſch abwärts. Die Generalervitel ſelbſt Hagen über 
‚ben zunehmenden Verfall. Ganze Provinzen lösten ſich von 
dem engen Verband des Ordens los. Es war die große Ans 
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übe mach ber Zeitfolge ihrer Gründung aufgeführt werden, 
Cucaur im 3. 1098 21. März au bis Biftie in Lit 

, gegründet im Dezember 1675, werden mit höchſi 
kalmöweriher Genauigkeit ftets die zahlreichen Namen ange 


fir, unter welchen fie vorkommen. Er bejdreibt genau 


j 





eegraphifche Lage jedes Kloſters, gibt die Namen der 
Eifer und führt die Stammlinie defjelken an. Nur von 
ff Abteien unter 742 Hat er das Mutterklofter nicht ges 
arten; die Zeit der Stiftung glaubt er überall ficher er— 
ME zu haben. Bei jedem Kloſter nennt er den erften 
bekannten Abt, die Töchterflöfter, die von ihm ausge— 
Fanarm, die berühmten Männer ber Kloͤſter, ſowie die über 
Be öfter vorhandenen Quellen. — Sollte aud) das „Chros 
aan“ des Ordens nicht erſcheinen Tonnen, fo würde doch 
ber vorliegende Band „Drigines“, das bisher velljtändigfte 
End genauejte Verzeichniß der Abteien, für ſich allein feinen 
liptminderien Werth Behalten — als eine wahrhaft grunds 
Äegerse Arbeit. 
Das in der Einleitung mitgetheilte ſehr reihhaltige 
Berrigwig der vom Verfaſſer benützten Schriften, iheils 
— heils Manuſerigte, (p. XXX. —XLVIR) leiſtet 
Mn Siftoriter die mannigfachſten Dienſte. Darauf folgt 
Kin Verzeichnig der Klöfter, die ohne Grund dem Orden 
BU Gifterz zugeichrieben wurden (XLVIT — LV); ein Ber 
Walk der Slöfter, über deren Orden der Verfaſſer im 
Sneife ife (LY-—LVN); die Frauentlöſter des Ordens, 
Melde mit Unteht für Mannsflöfter gehalten wurden (LVII 
EI); weiter die Kloͤſter, welche entweder für Eifterzienfer 
F gründen angefangen, ober ihnen zur Reform übergeben, 
Abe weder vollendet noch reformirt wurben (nd LXVIL); 
Min Üergeichnif; ber Kloſter und Oertlichteiten der Gifter- 
Heufer, wie Feine Abteien waren, oder fireng genommen zu 


ben Dtben micht gehörten (bis LXXNI). Dazu rechnet der 


Berfaffer Cu Trappe und die Trappiften, nennt aber doch 


"Die einzelnen Klöfter und die Zeit ihrer Stifting. Es iſt 





auffallend, wie viele Trappiftenflöfter in ber neueften Zeit 
ins Veben traten, x 

Den Hauptinhalt diefes Bandes nun bilden ‚die after 
Abtelen der Gifterzienfermöndhe, welche nach ber Zeitfolge ihren 
Stiftung angeführt werden (S. 3—282). Boranſteht Eiftere 
cium felbftz es folgen bie obengenannten neun großen Abz 
teien in Frankreich; dann Cadouin, Fontenay, Bellevaum 
Die vierzehnte Abtei Tiglieto, war die erſte außerhalb Frant 
reichs geftiftete, gegründet im J. 1120. Sie lag in Pier 
ment, im Bisthum Acqui, und hatte zwei Töchterklöfter, 
Altencamp, der Zeit der Gründung nad das zwanzigfte, 
war das erfie Klofter in Deutſchland, geſtiftet 11235 8 
lag im Kreiſe Mörs, im Erzbistfum Köln. In demſelben 
Jahre wurde das (23.) Kloſter GroßsLügel im obern Elſaß 
geſtiftet. Als das achtundzwanzigſte wurde nicht, wie bisher 
allgemein als richtig galt, im 3. 1126, jondern am 25, Juli 
1127 Klofter Ebra gegründet; dev erſte Abt Adam kam 
aus Morimond. Darnach mug das Etiftungsjahr auch in 
dleſen Blättern (49, 921) berihtigt werben. An Bedeutung 
fieht Ebrach Hinter wenigen Abteien des Ordens zurüdz 
ohne Bedenken nennt es ber Verfaffer ons berlihmteſte Klo— 
fler in Franken. Ebrxach war auch die Mutter berühmter 
Töchtertlöfter, Nein in Steiermarf, Heilsbronn, Langhein, 
Nepomuk in Böhmen, Alderopach, Bildhauſen, Wilhering 
(Hilaria) und Eytheven, 

Das Klofter Walfenried bei Nordhauſen nahm im J. 
1129 feinen Anfang. Als das (36) erſte Kloſter in England 
wurde Waverley im 3. 1129 gegründet, Die Stiftung von 
Neuenburg bei Hagenau fällt in das J. 1131 (nicht 1128, 
wie es 49, 922 heikt); jene bes berühmten selofters Eher: 
bach in Nafjau, öfters mit Ebrach verwechjelt, in das Jahr | 
AL3L. Vollenrode bei Mühlhanfen in Thüringen wurde im 
September 1131 geftiftet. Im 3. 1132 wurde das Beuedik— 
tinerlofter Moveruela bei Zamora im Alteaftilien den Ciſter— 
zienforn übergeben. Das Klofter Pforte (Porta) bei Naums 


! 
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U hüng ander Saale, heute berühne Schule in der preußiſchen 





* 


mein; Sachſen, warb von Walfenrode aus im J. 1132 
Übemommen, 

Heilsbronn bei Nürnberg nahm 1133 feinen, Anfang; 
um bei Bamberg in demfelben Jahre: In das gleiche 
füllt Die Gründung. des berühntten Kloſters Walde 

im, das an Umfang der Befitungen alle Klöfter bes 
Drtend überflügelte. Bon Waldfaffen aus wurden Offegg 
Mn Siimen, Waberstah und Sedlec geftiftet. (Waldſaſfen 
Mi dis einzige uns bekannte Kloſter, welches nad) der Aufe 
Bekung der Kloͤſter 1802 in einem gewiffen Sinne wieder⸗ 
Bagefiellt wurde.  An-die Stelle der Eifterztenfer find aber 
Üerzienferinen getveten.) Nach Kaifersheim kamen bie erſten 
Mose im 2. 1134. Es hieß urfprüngfich Kaishein, dann 

‚ Cäfarea, und nachher als Zuhihaus wieder 


Haötheim, — Heiligenfvenz bei Wien wurde 1135 von Mori⸗ 
mund aus gefliftet; Klofter Amelungborn im Bisthum Hildes- 
bern im gleichen Jahr von Altencamp aus. Das gefeierte 


Salem oder Salmansweiler, nach St, Blajin wohl 

Be berühintete, jedenfalls größte Kloſter im heutigen Grof- 
Yeygibum Baden, wurde im Mai 1138. von Lügell aus 
Mirinbet, Zwettl im Biethum St, Pölten warb durch zwölf 
Binde aus Heiligenkreuz im J. 1135, Kloſter Maulbronn 

von Neuenburg, Linie Morimend, aus, Klofter Raiten- 
Val bei Burgkanfen von Salen aus, Linie Morimond, 
kn Oktober 1143 in’s Leben gerufen. In demſelben Jahre 
lerbe das Göhmische Sedlec von Waldſaſſen aus, ſowie 
Bılberbach von demfelben Walpfaffen geftiftet. Nepomudt in 
Vhmen werdanfi feinen Urfprung dem Kloſter Ebrach, 
Rörogehaufen bei Braunſchweig dem ſtleſter Ameluncborn, 


l rl im I. 1145, Aderspash im Bistyum Paſſau wurde 


46 von — ans nicht geſtiftet, ſondern uͤbernommen; 
warb Wilhering, ber Zeit nad) das 222. Kloſter, 
von Rein ans übernommen. — Das weltberühnte 





Te 
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Aleobaca in Portugal wurde von König — 
‚bie Gebãude waren vollendet im J. 1152. er 

Der Zahl nad das 326. Softer, wurde Bronnbech ErE 
Franken im I. 1151 von (Waldſaſſen und) Maulbronn au 
geftiftet: Bis zum Tode des Heil, Bernhard am — 
1153 beſtanden 343 Kloͤſter; nach feinem Tode 
noch 399 geſtiftet. — Bilbhauſen, von Ebrach ausgehend, 
nahm feinen Anfang in J. 1158, In beim gleichen Seen 
trat das won dem Klofter Maulbrenn geftiftete Schöntfat | 
in's Leben, Die Abtei Dobberan in Medlenburg wurbe von 
Amelunrbern aus im 3. 1171 gegründet. Die Mönde won 
Lehnin, ausgehend von Sihem, Stammflofter Mori 
wurden im 31183 als Eonvent eingeführt. Lehnin war 
465, Abtei; die Markgrafen von Brandenburg find ihre | 
Stifter. Dfiva bei Danzig trat im J. 1186 in's Leben | 
Bebenhaufen bet Tübingen im J. 1191. Von den Bauten 
biefes Kloſters, der Nuheftätte der Pfalzgrafen von Tübingen, 
ſagt der Verfaffer, daß man durch diefelben heute noch zur 
Beraunderung bingeriffen werde (S. 191). Offegg wurde im 
J. 1194 von Walbfaffen aus geftiftet; Lilienfeld int}. 1206 
von Mönchen von Heiligenkreuz bezogen. — 

Unter den Beilagen, womit der Verfaffer jein Werk 
ausftattete, ragen hervor das Specimen oder die Ueberſicht 
der verbefferten Chronologie, nämlich der Zeit der Grun⸗ 
bung ber einzelnen Klöfter, nad Jahr, Monat und Tag 
(S. 286 — 304) und eine genealogifche Tabelle der” vers 
fehiebenen Töchterflöfter (S. 305 — 322). Citeaux hatte 28 
Töchterflöfter, davon zwei in Belgien. La Ferté hatte fünf, 
und dieſe fünf zufammen wieder eilf Töchterflöfter. Pontiguy 
hatte 16 Töchterflöfter, diefe zufanımen wieder 29 Töchter, 
Claixvaur zählte 80 Tochterkloͤſter, dieſe zuſammen wieder 
276, wovon Savigny allein 23, Tochterkloͤſter. Das Mutter⸗ 
Kofter Morimond Hatte 28 Töchter, diefe zujammen 267 

x. — 
Ein jehr genauer Inder der Perfonen und Orte folgt, 
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| her Reihe, der Bisthüner, der Abteien, ber Orte mit 
hm Iateinifhen und Tpätern Namen (S. 323 — 390). 
all hat der, Verfaſſer das Mögliche geleitet, da: 
ih die Leer in feinem Werke zurechtfinden. Eine mit 
ibtem Fleiße verfaßte Beilage gibt den Stammbaum des 
pn Ordens. 
Efeu nicht möglich, im diefer Zeitjchrift, welche 
Mur beigehends Referaten oder jogenannten Mecenfionen 
Riffnet ft, auf den überreichen Inhalt des Wertes hinzu⸗ 
een, auf das, wie auf wenig andere, das Sprüchwort 
feine Mınwenbung findet : labor improbus omnia vincit. — 
Das Jahr, nach welchem die Chronologie ber Eifter- 
Henfer fich richtete, begann mit dem 25. März und endete 
ml den 24. März. Dawnach müfjen alle Klöfter, welche 
Rn. Januar bis 24, März gegründet worden find, dem 


"juni folgenden Jahre unferer Zeitrechnung zugeſchrieben 
hie, 


- Der Ganter von Gifterz erhielt vom Generaleapitel von 
“ den Auftrag, eine Chronologie der Klöſter des Ordens 
fen. Diefer „Elenchus“ umfaßte jpäter die bis zum 

Sabre 1253 geftifteten öfter, Die Aebte des ganzen Ordens, 
Rele im Generalcapitel verfammelt waren, ſaßen nicht nach 
Rt Zeit ihrer eigenen Wahl oder Beneviktion, ſondern nach 
Ber Zeit der Stiftung ihrer Klöfter (p. XIN.). Die Eifter- 
waren nicht die erſten, welche dieſe Ordnung eins 
Führen pter einpielten. Wir Haben feiner Zeit nacgervieien, 
Sb die fpanifhen Biſchoſe auf ihren Goneitien im vierten 
: Jahrhundert nad dem Alter ihrer Bisthümer, 
Er Hi nach dem Alter ihrer, Weihe unterzeichneten. Im 
je ber Zeit und bei der Zunahme der Zahl ber 

ar es noihwendig, daß Verzeichniſſe angelegt wur⸗ 

h, in weldhen bie einzelnen öfter mit Ungabe der Zeit 
Gründung aufgeführt wurden, In dem Vlll. Stalulum 
m bes Jahres 1218 wurde allen Aebien 
\ befoplen,. daß fie bie Namen, die Gründungszeit und das 















dern gab (3. B. Dlion bei Danzig und Oliva im 
. forentfiand daraus die größte Verwirrung. In 
18 des General-Gapitels von 1217 Tefen wir: „Weil auf | 
Tafel, auf welchen bie Namen ber Ableien verzeichnet 
| ber die Zeit (dev Gründung) der Abteien eine Unglel 
mäßigkeit ſich fand, fo wollen wir, daß eine neue Tafel 
fertigt werde.” Alſo gab es vorher ſchon Cataloge der LER 
Diefe Verjchicbenheit der Angaben wurde ſchon Im J. TEN 
Beffagt. Darnach glaubt der Verfoſſer, dafı das äftefte Ber 
zeidhniß in den Jahren 1188-90 verfaßt worden jet. Aber 
don ben im zwölften Jahrhundert gefchriebenen Entalogen tft | 
Teiner mehr vorhanden. Die noch vorhandenen Gataloge vom | 
13. Jahrhundert beſchreibt der Verfaffer mit der größten 
Genauigkeit. Jahr, Tag und Monat der Gründung eines 
Klofters iſt nach ihm der Eintritt, die Uebernahme oder der 
Anfang des Möfterlichen Lebens im demſelben, nicht der Aus: 
feitt ober Wegzug ber Mönde aus ihrem Mutterklofter, 
Der Orden der Gifterzienfer in Oeſlerreich wird ſich 
ſicherlich freuen über dieſe ihm jo ſehr chrende Arbeit, und 
wird den’ Berfaffer, wir zweifeln nicht daran, auf wirffame 
Weiſe unterfthgen, damit die Herausgabe der nun folgen: 
den Bände raſch voranjchreite, Durch eine ſolche wirtſame 
Unterftügung wird der Orden ſich ſelbſt ehren. Die mates 
zielen Opfer, welche einzelne Klöfter dabei bringen, werden 
reichlich aufgewogen durd; den geiftigen Gewimt, welcher 
daraus dem ganzen Orden, ja den geifllicen Orden über: 
haupt zuftiehen wird. 
| Wäre es dem gefeierten Abte von Lilienfeld, Patriarchen 
| = von Venedig (182127) und Erzbiſchof von Erlau (41847), 
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Loritlans Pırker, dieſer Zierbe des Mönchthums, der Lites 
Febr und ber Kirchenfürften, vergönnt gewejen, das Er⸗ 
Weinen diefes Werkes noch zu erleben, er würde cs mit 
Berirömender Freude feines Herzens begrüßt, mit geiftiger 
materieller Unterftügung es gefördert haben. Auch er 
bie unfterblichen Werte feines Geiftes, 3. B. „die Perlen 
Fe haligen Borzeit" zu Ofen unter ſchweren Förperlichen 
Yen vollendet (1821), Der Erbauer des prachtvollen 
Doms zu Erlan hätte allerdings mit leichterer Mühe, als 
mbere, dem Berfaſſer der „‚Origines Cistercienses“ ſo unter 
Me Arme greifen Können, da auf die „Origines“ in nicht 
My ferner Zeit das „felieiter explicit opus“ hätte folgen 
Mana, Was Heute ein Einzelner nicht wohl thun fan, 
NE ir mit vereinigten Kräften wohl gefchehen können. 
Möge der Berfaffer in dem Ningen nach Erfüllung der ihm 


Ban Bott gegebenen Lebensaufgabe väterlich und brüderlich, 
ib, fügen wir bei, auch von Seite feiner Ordenoſchweſtern 
Mnteftügt werden, 
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Beitlänfe, 
Die Illufionen im ber Rrifis des Orients. I. 


Am 24. Juni 1877. 


Zwei volle Jahre find demnächſt verfloſſen feit dem 
Kleinen Anfängen, aus welchen ſich der Weltſtrom der orien« 
talifchen Kriſig nunmehr entwidelt hat. Wir unfererfeits 


haben an das „Bischen Herzegowina“ nie geglaubt von dem 
erften Augenblicke an, wo wir am 8, September 1875, nad) 
faft zwanzigjähriger Unterbrehung, unfere Studien zur 
orientalifchen Frage wieder aufnahmen. Wir haben und 
über den Gang, den die Dinge nehmen würden, nie einer 
Alluſion hingegeben, weder über die Politit Nuplands, noch 
über die Haltung der anderen Mächte und jeder einzelnen, 
noch endlich über den Zuftand allgemeiner Zerrüttung, in 
dem ſich die Türkei im dem entfcheidenden Moment befinden 
würbe, As wir am 20. Februar d. 38 unſere Betracht⸗ 
ungen hierüber ſchloßen, geſchah es mit der Bemerkung: ber 
Worte jeien nun genug gewechjelt, wenn demnächſt Weg, 
Wind und Wetter ſich befferten, Lönne es losgehen zwiſchen 
ber Turkei und ihrem „Erbfeind”. 

Nur darin irrten wir, werm wir damals glaubten, die 
abenbländijche Diplomatie werde nicht Luft haben jich aus 
St. Petersburg noch weitere Dlamagen zu holen. In der 
That folgte noch das tragifomifche Zwijchenfpiel des Lons 
boner- Protokolls vom 31. März. Der Reichstag in Berlin 
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Omar damals verſammelt, und man muß wohl annehmen, daß 
"E nit den Informationen der ihm angchörenden Diplomaten 
Kent gemeint: war, in beren Folge die Verſammlung ein 
dar Tage lang im Wonne ſchwamm über den „nun deſinitiv 
erten Frieden.“ k 
Das Protokoll von London war das wunderlichſte Mache 
ze in ber, ganzen Gedichte der Diplomatie, Es beſagte im 
de Kurz und gute wenn die Pforte den Erwartungen 
A & genügt, dann barf fie einen Spezialgefandten nach 
Eeteröhurg schicken, um über ihre Abruſtung zu verhandeln; 
nicht, jo wird Rußland nicht demobiliſtren. Allerdings 
Üodiefe Elaufel nicht im Prototoll ſelbſt, fondern in dem 
Mugen Appendir enthalten; aber diefen tiefen die Mächte 
ae Wiberfpruch an das Protofsll anhängen. Wie irgend 
Ama erwarten Korte, daß die Pforte nunmehr ihren 
Biberfland- gegen die Zumuthungen der Conferenz von Con⸗ 
_ Nuniinopel aufgeben, md dem Vorgehen in London fich fügen 
ee, das ift md bleibt unerllärlich. Aber Rußland bat 
feinen Zweck erreicht. Ohne ſich irgendwie zu binden, 
Aeante eb ·nun im der Dal in dem Heiligenſchein eines euro⸗ 
Wilden Erekutors auftreten. England Hatte ſich einft geweigert 
a Berfiner Memorandı beizutreten, weil bie dort ange: 
t Mittel“ als eine bertragsmibrige Gin 
Bilkung gebeutet werden. Könnten’; jege'hatte auch England 
am einer ſolchen Drohung herbeigelaffen, nur daß in dein 
ber Ausdructh gebraucht iſt: die Mächte würden 
ſam auf bie geeignetſten Mittel“ bedacht ſeyn. Ruß⸗ 
Ua kannte nun einfoch jagen: ich meinerfeits drohe nicht 
ke Winde ; 

Auf wie Weigerung) ber Pforte folgte bie rufflfche Seriegs: 
lieg som) 2 April) Die Pforte Hatte auch Ihrerjeits 
Üfofere Medt, wenn fie in ihren Kriegsmnanifeſt vor Europa 
bie Muklage erhoB, daß Mupland von Anfang an bie Dinge 
hab Habe treiben) wollen. Sie behanptete mit Recht: „dab 

um ö 





Der Seien im Orient 6 


ab inägeheim beghnftigt in richtiger Erlenntniß, daß Ruß ⸗ 
kind fätiehlich der Haupigewinner ſeyn werde, Nach allen 
Bipeln der pohtifchen Logik war es mathematiſch gewiß, daß 
a zileht Lachende in St. Petersburg zu fuchen ſeyn werde, 


= Ylnfionen über die Lage, in welder Europa ſich bei 

har refinitiwen Ausbruch der Krifis im Orient befinden 

varen nur möglich, wenn und wo die Tragweite der 
Beinerungen von 1866 und 1870 in ihrer ganzen Ans 
mung mühe im Auge behalten war. Mir haben das 

Eiltper Zerſidrung im euvepäijcen Stantenfyiten ſieis vor 

Mayen gehabt, und find darum von allen den Illuſionen frei 

Haken, denen man fich bei ums faſt allgemein Hingegeben 

hate, 

Gerade jegt, wo die rufjische Armee die ehemaligen 
Bermfürftenthiner Aberjehwenmt Hat, und von diefer Ope— 
Härmibafis aus in aller Muße zu den vernichtenden Schlägen 
Arsen die Türkei ausholt; wo die Reglerung der ehemaligen 
Befpebarate der Moldan und Walachei den vuffifhen Befuch 
Mont zue Looreißung vom türfifchen Neich und zur Pro- 
Menirung eines unabhängigen Staats Rumänien benügt hat 
orade ent iſt es doppelt intereffant zu vergleichen, welche 

| rfhanıng über das politiſche und vechtfihe Verhaͤllniß der 
mer in Berlin maßgebend war, ehe die 

Umpälzungen von 1866 und 1870 vie Verſchiebung aller 

nspäifchen Stellungen bewirkte. Um es kurz zu jagen: 

Bas in ben Augen Preußens bamals ein „deutſches Inte— 

Mfed von hochſter Bedeutung war, eriftirt für Berlin jegt 
aigt mehr. 

Unmittelbar vor dem Kriege von 1866 Hatte Fürjt Karl 
von Hohenzollern fich zum Fürſten von NRumänten erwählen 
Taffen, und als er jüngft von den bortigen Kammern die Er— 
ldeumg ber Unabhängigkeit entgegennahm, gejtandver in feiner 

Flfntebe won 22, Mai mit durren Worten, die Zerreifung 
per wölterrechtlichen Bande, welche die fuzerainen Fuͤrſten- 
je 
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thümer mit dem tirfijcpen Reich verknüpften, fei won Ar 
fang an der Zweck jeines Erſcheinens am ber unter Donau 
geweſen. „Ich bin“, jagte er, „im Recht zu behaupten, daß 
meine Erwählung, ment Eintreffen auf Ihren Ruf vom 
Donau⸗ Urſprung an ber Mündung diefes großen Stroms, 
endlich meine Herrſchaft felbit Feine andere Bedeutung gehabt 
bat und haben ‚konnte, als bie Befreiung Numäniens won 
biefen Banden“, Vergleichen wir num bie Stellung , welde 
Preußen in der orientalifchen Kriſis vor breiundzwanzig 
Jahren zwiſchen Rußland einerfeits, der, Türkei und den 
Weitmächten andererfeits, gerade bezüglich ber Donaufürftens 
ihüner eingenommen hat. 

Am 20. April 185% wurde zwiſchen Dejterveich und 
Preußen ein Schugs und Trugbündniß abgejchloffen, worin 
die beiden Gontrahenten fid ihre Befigungen, ſowohl die 
deutjchen als die nichtdeutſchen, gegenfeitig garantirten nicht 
nur gegen jeden Angriff, jondern auch fuüͤr den Fall, daß 
Eine der beiden Mächte ſich genöthigt fände zum Schuß 
der deutſchen Intereſſen handelnd vorzugehen, In einem 
Zuſaharlikel wurde dieſer Fall näher dahin beſtimmt, daß 
die beiden Mächte von Rußland die Näumung der Donate 
fürftenthümer und die Siſtirung des weitern Vorrückens der 
ruſſiſchen Armee auf türkifhem Gebiet zu erwirfen hätten, 
„Ihre Majejtäten“, jo heißt e8 in dem Vertrag, „haben ſich 
der Erwägung nicht entziehen können, daß die unbeftimmte 
Fortvauer der Beſetzung der unter der Hoheit ber otiomani— 
ſchen Pforte ſtehenden Lander an der untern Donau durch kaiſer⸗ 
lich ruſſiſche Truppen die politijchen, moralifchen und materiellen 
Intereſſen des gefammten deutfchen Bundes, und aljo auch 
ihrer eigenen Staaten, und zwar im einem um jo höheren 
Grade gefährden würde, je weiter Rußland feine Krieges 
operationen auf türkijchem- Gebiete ausdehnt,* Den Vorteitt 
um bie Räumung ber Donaufürtenthümer zu erwirken, 
ſollte Defterreich nehmen ; beide Mächte aber würden: offene 
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MB tergehen im Falle einer Ineorporation ber Fürſtenthmer, 
Ienie eines Angriffs auf oder Nebergangs aber ben Balfan 
m Srite Ruffands. 
And nun richte man heute den Blick nach der tmtent 
mt Alles was in Berlin damals als ensus beili ver- 
eßig feſtgeſteut wurde, das gefchicht jetzt von Ruß— 
lab; jelbft die Ertlärung der Unabhängigkeit Rumäniens 
ächlih nichts Anderes als eine ruſſiſche Anmerton 
anberm Namen; und in Berlin findet man nicht nur 
een moraliſchen und materiellen Intereffen Deuiſch⸗ 
Dass id die „Ditalen Intereſſen“ Defterreichs davon nicht 
ai ſendern man läßt dort dem Borgehen Rußlands 
en jede mögliche Förderung angebeihen. Das von 
- Ehmaret aufgeftellte Princip der Lokaliſtrung des vuſſiſch- 
Hirkichen Krieges bedentet nichts Anderes, als daß Rußland 
Ah kinerlei Weife an feinen Operationen gegen bie Tihrfei 
werben dürfe, und darum ift es dem Öfterreichifihen 
jet unterfagt, abermals wie vor 23 Jahren von 
Cibenbäiegen aus bie ruffifche Arbeit in ben Fürſtenthümiern, 
her Dom und gegen den Balkım zu ftören. Erft in 
hat ber ungarische Miniſter Tiſza unverbfimtt 
‚ bafı ein ſolches Unterfangen zum Krieg Preu—⸗ 
en Defterreich geführt hätte. 
Beler Vortheil den duſſen dadurch erwächet, ift in 
ie des Grafen Neffefrode vom 26. Auguſt 1854 
I Worin er die Bedeutung der von den deutjchen Mächten 
Eonceſſton dahin erflärt: „diefelbe entzog uns 
willlãriſchen Punkt, welcher das Gleichgewicht 
—— auf dein unermeßlichen Krlegsthealer zu um⸗ 
fern Önften wiederherſtellen Fonnter. Aber dennoch, Rußßland 
> heate fi; es rauute die Moldau-Walachei und öfterreich: 
Eruppen befegten im Ginverftändnip mit der Türtet 


eine ſolche Politik Fonnte das damalige Defterreich 
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noch nicht die Kriegfährenden Weſtmächte ſich werpfii 
denn ſein zweiter Schritt blieb aus. Aber es hat h 

bie unverföhnlide Feinbſchaft Rußlande auf ſich gez 
und Preußen war das Werkzeug der ruſſiſchen Rache in 
Jahren 1866 und 1870. Dafür läßt man ſich an der News 
nun auch noch von Preußen bezahlen, gleichwiel ob die Entlohe 
nung bamals ſchon in geheimen Verträgen, ausbedungen fern 
mag ober nicht, Rußland hat in den zwei großen. Kriegen 
den Preußen im eigenen Intereſſe den. Nücen gedeckt, den 
Dienjt geben nun bie Preußen ben Ruſſen zurück, aber im — 
ruſſiſchen Intereſſe. 

Judeß habe ich hier nicht die Abſicht die klaͤgliche Halb⸗ 
heit der oͤſterreichiſchen Politik zur Zeit des Krimkriegs zu 
trinſtren; das iſt zur. rechten Zeit genugſam geſchehen, und 
heute iſt ja Jedermann einverſtanden über die unſeligen 
Folgen der damaligen Haltung des Wiener Kabinets. Hier 
war es uns nur darum zu thun zu zeigen, wie ſehr ver— 
ſchieden die Bedingungen der deutſchen Machtſtellung und ber | 
deutſchen Intereſſen in dev gleichen orientaliſchen Verwiclung 
vor ben Umwaͤlzungen won 1866 und 1870, und nachher, zu | 
Berlin verftanden find, Fürſt Bismard hat zwar verfichert, 
dap Preußen eine Verlegung der „witalen Intereſſen“ Defters 
reihs nicht dulden würde, Aber das Urtheil Darüber, wann, 
wie und wo eine ſolche Verlegung „vital“ fei, bat er ſich ſelber 
vorbehalten. Berftünde ex die Interefjen Oeſterreichs jo, 
wie man fie in Wien verfteht und verftehen muß, dann hätte 
abermals ein Schuße und Trugbündniß wie am 20. April 
1854 abgeſchloſſen werden müffen. Anuſtatt beffen ift der 
damalige Standpunkt von Preußen in, das gerade Gegen: 
theil, nämlich in eine für Rußland „wohlwollende“ Neutra⸗ 
lität, verfehrt worden. 

Ein Hauptergan für alle bie Illuſionen!), welden man 


1) Man vhl. G. ben Mebaktions:Ackifel der Mugsburger „Allg. 
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ih fo Lange und fo weitverbreitet fiber die Stelhung der ein- 
nen Mächte zu dem meinten Auftreten Rußlands gegen 
Nie Zürkei hingegeben, hat fich jüngft endlich rund und nett 
Iaffen, und zwar von Berlin aus, daß und warum 
le diefe Erwartungen nichts weiter waren und feyn konnten 
pure Zllnfionen. „Die Stellung'der europäifchen Mächte 
Melt den Krimttieg verſchoben. Was hilft alles Schön: 
Firben und Schoͤnthun? Warım die Dinge nicht lieber Keim 
Damen nennen? Thatſachen find doch micht unfagbar, Das 
Meutfhhe Reich iſt im Math Europa's an die Stelle Frank: 
wi6s getreten, hat deſſen Preftige geerbt und berbietet noch 
Alien teiegerifche Macht. Der Erbe hat aber nicht die ge⸗ 
hunmte Berlaffenfehaft acceptirt, vielmehr bie orientalifchen 
Berpflitungen ausgeſchieden. So formt es, daß Frank: 
268 traditionelle Politik in Sachen des Orients ruht, daß 
kin Erfag für daſſelbe vorhanden ift, und daß Defterreich 
em entfchiedenen Schritt ängftlid) vermeidet ‚um fc nicht 
u orponiren. Die deutſche Neichspolitit ift ruſſiſchz bis zu 
len Punkte, bas weiſß fein Menjch“ *). Das war end⸗ 
Hd den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Über auch Preußen ſelbſt ift Für allgemein europäiſche 
Angelegenheiten ſeit 1866 und 1870 mattgefeßt. Es ift wie 
Mebamu auf feinem Fleck durch das nimmer ruhende 
Mißtranen gegen Frantreich, und alle feine erdrüctenden 
Miüktäreijtungen gelten nur der argwöhniſchen Ueberwachung 
Frantreichs. Die deutſche Reichspolitit ift ſchon deßhalb 
Ach weil ſonſt bie franzoͤſiſche ruſſiſch geworden wäre. 
Ach! moglich, daß ſich Fuͤrſt Blemarck Rußland gegenüber 
für die geleiſteten Dienfie gerne für quitt gehalten Hätte; 


NER FE 16. Mai 187% unter Rarie; und fo bis 


— — Berliner Eorrefpondent in ber „Allg. Zei⸗ 
Ang” ven 5, Zum 1877, 
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noch nicht die Friegführenden Weſtmächte fih verpflichten, 
denn ſein zweiter Schritt blieb aus. Aber «8 hat dadurch 
bie unverföhnlihe Feindſchaft Nußlands auf ſich gezogen 
und Prengen war das Werkzeug. der ruffifchen Rache in den 
Jahren 1866 und 1870. Dafür läßt man, ſich an der Nerwa 
nun auch noch von Preußen bezahlen, gleichviel ob die Entlohe 
nung. damals ſchon in geheimen Verträgen ausbedungen ſeyn 
mag oder nicht, Rußland Hat in den zwei großen, Kriegen 
den Preußen im eigenen Juterefje den. Nücen gedeckt, den 
Dient geben nun die Preußen den Ruſſen zurüd, aber im — 
ruſſiſchen Intereſſe. 

Indeß habe ich hier nicht bie Abſicht die Hägliche Halb⸗ 
heit ber oͤſterreichiſchen Politit zur Zeit des Krimtriegs zu 
triuiſiren ;. das ift zur rechten Zeit genugfam geſchehen, und 
heute iſt ja Jedermann einverftanden über die unſeligen 
Folgen der damaligen Haltung des Wiener Kabinets. Hier 
war es uns nun darum zu thun zu zeigen, wie ſehr vers 
ſchieden die Bedingungen ber deutſchen Machtjtellung und ber 
deutſchen Interefjen in der gleichen orientalifchen Verwicklung 
vor ben Ummvälzungen von 1866 und 1870, und nachher, zu 
Berlin veritanben find, Fürft Bismard hat zwar. verfichert, 
daß Preußen eine Verlegung ber. „witalen Anterefjen“ Oeſter⸗ 
reichs nicht dulden würde, Aber das Urtheil darüber, wanıt, 
wie und wo eine ſolche Berlegung „vital“ fei, hat er ſich ſelber 
vorbehalten.  Berjtünde ev ‚die. Interejfen Defterreichs je, 
wie man fie in Wien verjtcht und verftehen muß, dann hätte 
abermals ein Schuße und Trupbündnig wie am 20; April 
1854 abgeſchloſſen werden müjjen, Anſtatt deſſen ift ber 
damalige Standpunkt von Preußen in das gerade Gegen: 
theil, nämlich in eine für Rußland „wohlwollende” Neutras 
lität, verfehrt worden. 

Ein Hauptergan für alle die Allufionen!), welchen man 


3) Man vol. z ©. ben Rebaktions:Metifel der Augsburger „Allg. 
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fid fo lange und jo weitwerbreitet über die Stellung ber ein⸗ 
zelnen Mächte zu dem ementen Auftreten Rufflands gegen 
die Türkei hingegeben, hat fich jüngft endlich rund und nett 
fagen laſſen, und zwar von Berlin aus, daß und warum 
Ale diefe Erwartungen nichts weiter waren und ſeyn konnten 
re Illuſſenen. „Die Stellung’ der europätfchen Mächte 
Üfkitdem Krimtrieg verſchoben. Was Hilft alles Schön: 
Küchen und Echönthun? Warum die Dinge nicht lieber beim 
Nanen nennen? Thatſachen find doch nicht unfagbar, Das 
Beulfhe Reich ift im Nat) Europa's an die Stelle Frank 
fi6s getreten, hat deſſen Preftige geerbt und überbietet noch 
delle triegerijche Macht. Der Erbe hat aber nicht die ger 
humte Verlafjenjchaft aceeptirt, vielmehr die orientaliſchen 
Orplichtungen ausgeſchieden. So kommt 08, daß Frank: 
FSB traditionelle Politit in Sachen des Orients ruht, daß 
kin Era für daſſelbe vorhanden ift, und daß Defterreich 
does autjchtebenen Schritt ängitlich vermeidet, um ſich nicht 
Repeniren. Die deutſche Neihspolitit iſt ruſſiſch; Bis zu 
adden Punkte, bas weiß Fein Menſch“ 1). Das war end: 
Ui ben Nagel auf den Kopf getroffen. 
Mer auch Preußen felbit ift für allgemein europäiſche 
Angelegenheiten jeit 1866 und 1870 mattgejeßt. Es ift wie 
feitgebannt auf feinem: Fleck durch das nimmer ruhende 
Mäptranen gegen Frankreich, um alle feine eroräctenpen 
Militäreüftungen gelten nur der argwoͤhniſchen Ueberwachung 
ranfreiche. Die deutſche Reichspolitik iſt ſchon deßhalb 
ruffiih, weil ſonſt die franzoͤſiſche ruſſiſch geworden wäre. 
Sohl meglich, daß ſich Fürft Bismart Rußland gegenüber 
Für bie geleiſtelen Dienfte gerne fir quitt gehalten Hätte; 


Beilung* vom 16. Not 1872 unter Barld; und jo bie 
in bie meuefte Zeit. 

I Gin anfergemöhnlichee Berliner Eorrefpendent in der „Allg. Zei⸗ 
dung” von 5, Juni 1877, 
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wohl diefe Minifter der Mehrheit der zweiten Kammer ge: 
meh waren, und er beſchloß diefe Kammer in Webers 
Anftinmung, mit dem Senat eventuell anfzulöfen, wenn 
Be fi mil dem neuen conſervaliven Kabinet nicht vertragen 
elle, Doraus machte mar nun in Berlin eine Gefahr 
Ertie Nepublit und die „Republik bedeute den Frieden“. 
Brass machte man eine monarchiſch-klerikale Verſchwörung, 
Ne mit Kriegsgedanten gegen Preußen umgehe. Alfo: Krieg, 
Rem Frankreich nicht die Staatsform behält, die man in 
Berlin yünfcht; Rrieg, wenn’ nicht die Partet am Ruder 
Mkt, welche im Preußen genehm ift, das ift die rabifafe 
Farteiz Krieg, wenn bie Einführung des „Gulturtampfst 
Ma frankreich Keharrlich verhindert werben will, in den Fuͤrſt 
Binset muneinmal die ganze Welt werwidelt wiſſen 


Er Sonftantin Franz hat vor Kurzem daran erinnert, daß 
dc heutfche Bunbesafte betont habe, ber beutjche Bund jei 
Faltih im Antereffe dev, Ruhe und des Gleichgewichts Eu— 
Teak ereichtet, dab hingegen die Bundesakte des neuen deut» 
Tden Reichs ſich ausdrüctlich nur mit deutſchen Intereſſen 
bötäftigen wolle: „Zu ſolchem hinterpommer ſchen Nealis- 
ms bausbacenjier Art ift der beutjche Weliberuf herabges 
bett, und dae heist hente ber Auffchwung deuticher Nas 
ftmafikät ("Die Lücke wurde indeß trotz Allem gefühlt, daß 
din großes Meih,fich mitten in Europa auf den Iſolirſchemel 
Segen folle ; und der berühmte Dreikniferbund ſollte die Lücke 
Aubfüllen und „den Weltfrieden garantiren.“ Jetzt weiß die 
Bel was haran war, Der Bund hat fein Wort gebrochen 
mb cr ift derftoben; Dagegen vermögen alle Wiener Schöns 
Miker nicht aufgufonmmen. Rußland verfolgt ſein Intereffe im 
Rüge gegen Die öftlichen Türken; es kann nicht mehr wider 
ir wen Preußen ſein Intereſſe verfolgen will gegen 

weltlichen ZTürfen, gleichfalls zum, Schutze der von 
Äbnen unterbrüdten „Ölaubensgenofien“, nämlich der radilalen 
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Lardölenie nachgeben und den Truppen des Gzars in ber 
ürki in die Duere Fommen, ſchon aus Nüdficht auf feine 
Rroieftoren in Berlin, So bleibt allerdings mur ein raiblos 
äliges Stilfefigen Aibrlg. Nachdem die Ummwälzungen von 
66 und 1870 die Stellung Defterreich® ſoweit rebucirt und 
feine „Erbfeinder als Alliirte aufgebrungen haben, ift 
zu erjehen, daß die brifte große Umwälzung auf 
Minen eigenften Miffionsgebiet im Orient die Zukunft Ocfter« 
mihs der Gnade ber nordiſchen Sieger preisgeben wird, 
An hartnädigften hat ſich die Illuſion erhalten in Bes 
i anf die Politit Englands. Wir find Tange mit unferer 


Ürmue niet marfdiren werde, Im entfcheibenden Mement fei aber, 
jo wurbe damals erzählt, die Hülfe von Berlin gefommen. Au ber 
hat brachte aufeinmal die „ProvinzialsGorrefponeng* einen Hufe 


fehen erzegenden Metifel, ber nichts weniger befagte, als baf, ſewie 
Graf Mobrafig entfernt und vorzüglicg das Rabinet Tiſza geſtützt 
ind am dem Dualismus gerütteli würde, die Freundſchaft Deutſch- 
lass gegenüber Defterreich gelũndet ji; Deutichland würde dann 
Drfterreih ale feinen Jeind betrachten und darnach behandeln. 
— 8 if gerade jeht nicht uminterefant an birfes Geitenftüdt zum 
kanzöfifchem 16. Mai zu erinnern. Ge erhellt daraus, daß nicht 
ME bel dem Binen Beflegten, fondern bei beiden bie innere Polisif 
für die vreugefche Poligel » Auffipt in Anſpruch genommen werben 
ll Bei Beiden genießen bie der Ruhe and Orbming im Staale - 
len gefährlichen Barteiem die Wohlthat der perufifchen Protets 
Kon, in Brankieich der Gambettiemns, in Deſterreich der calviniſche 
Bagpsrısmms; und man fieht 26 in Berlin als zine Bedrohung 
au, wenn bie Macht dieſer Parleiem gebtochen werden wellte 
Mlırbings bat fih bis jeht Sieh Ftanfreich widerſpenſtig bepeunt, 
Bin hat Drere yarirt. Aber wie jept der Schritt des Marfchalls 
MacsWlahen, jo wurke damals die Gefaͤhrdung der ziwei magyarle 
Shen Dirifiee arsentei: als eine Verſchwötung der Führer der 
Miesteldsifchen Redpieyastei mit ben pastifulariftifchen und ultras 
mentanem Hlemenken im beutjcgen Reich, die bereits einen „ger 
keimen Gengeeh“ vorbereitet habe gegen Preußen und ten „ulturs 
Hamıpft. Bergl. die Miener und Peter Berichte der Augsburger 
RU IEg. Beltuing“ vom 5. und 7. Yanıtar 1876. 
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Anficht iſolirt geftanden, daß England gegen Rußland feines= | 
wegs Friegerifch auftreten, ſondern ſich ſchließlich in den enge | 
ften Kreis feiner Tpeciellen Intereffen zurückziehen werde, 
Im Jahre 1853 Hat Czar Nilolaus bem Lord Sepmome 
biefe englijchen Sonderintereffen mit den Worten: „Aegypten 
und Candia“ bezeichnet; jebt faßt ſich das Alles zuſammen 
in dem Wort „Sueztanal“. Aegypten und Candia hat ber | 
Gar damals als ihren Antheil aus dem türlijchen Erbe den 
Engländern zugejprochen; und jegt erflärt Rußland vorerſt, 
allen Wünfchen Englands wegen bes Suezfanals bereitwilligit 
anvorkonmmen zu wollen, Komint es einmal bahin, daß Eng: 
land materielle Garantien für die Sicherung feiner indifchen 
Route anftreben muß, fo dürfte man fich am der Themfe 
endlich Teicht mit dem Gedanlen befreunden, daß der Beſitz 
von Aegypten und Candia bie türkifche Wacht an den Darda⸗ 
nellen und in Gonftantinopel aufzuwiegen vermöge. 

Ob freilich, die Haltung Englands nicht eine andere ge— 
wefen wäre, wenn die Ummälzungen von 1866 und 1870 
nicht ftattgefunben hätten, und fomit die Allianz einer achtungs 
gebietenden Landmacht wieder wie 1854 in bie engliſche 
Rechnung Hätte gezogen werben können, bas ift eine anbere 
Frage. England büßt jest die thörichte Politik feiner fiber - 
ralen Kabinete mit ihrem Ariom: „bie continentalen Wer 
wicklungen berühren uns nicht, und in die Angelegenheiten 
des Gontinents werden wir uns nie mehr einmiſchen.“ Die 
beufigen Erfahrungen werben England nothwendig dahin 
bringen, ben Bewegungen auf dem Eontinent wieder bie 
frühere Aufmerkfamleit zugumenden und insbejondere gegen 
eine weitere Schwächung Frankreichs auf der Hut zu ſtehen. 
England wird Frankreich cher wieber flärker haben wellen; 
und barin mag die „große Nation? einen Erfag bafür fine 
den, daß fie bie Wusjicht auf das Mittelmeer als „einen 
franzöfiichen See” allerdings definitiv aufgeben muß, Es iſt 
uns daher ſehr fraglich, ob man in Berlin vorkommenden 
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Falls abermals auf die Jſolirung Frankreichs rechnen 
kürfie, 


So it es alſo vihtig ergangen, wie wir vermutheien: 
it über die türkifche Frage als ſolche von engliſcher Seite 
endlich viel geredet, gejchrieben und gedroht worden; t# 
Mlord Derby auf das Rundſchreiben bes Fürſten Gort⸗ 
Kerloff in’ Fratturſchrift geantwortet, indem er dem Gzaren 
Kr Bruch, feierlichen Verträge, feines eigenen Woris und 
Berraih am enropätichen Eoncert worwarf; ſodann hat die 
BiriginsSeniferin Vittoria bie ftrifte Neutralität Englands 
ellımiet, und der Miniſter nach Petersburg zu wiſſen ges 
Bin, da Ihre Majeftät in Feiner Weiſe gefonnen fei für 
Se Anterejjen der Türkei einzutreten, fondern nur fir die 
Kiga. 

Aus der Unmafjeder diplomatijchen Schriftftücte, bie dem 
Parlament über die ruſſiſch⸗ türkische Verwicklung vorgelegt 
Ruten, jcheint uns aber Eines von befonderem Intereſſe, 
Bil fi darin die Anſchauung des Minifters Lord Derby 
Über den wahrſcheinlichen Ausgang der Krifis ofne Rückhalt 
hurpelegt findet. Es ift ein Bericht, den er dem engliſchen 
Öesiftsträger Bei der Pforte unterm 9. April d. Is. Tiber 
% Unterrebung mittheilte, die zwiſchen ihm und dem türfi: 
fin Seiſchafter über bie aus Eonftantinopel gemelvete Ab⸗ 
lhnung des Londoner + Prototolls ſtatthatte. 

Mufurus Paſcha Hatte nämlich ertlärt, bie Pforte 
Mirde es lieber auf einen Krieg, felbjt einen unglüdlichen, 
der den Berluft einer Provinz oder zweier nach ſich zichen 

Kante, antommen laſſen, als ſolchen Beſtimmungen fic unters 
werfen. Darauf erwiderte ber Minijter: „Se. Excellenz 
feine, wenn von einen derartigen Verluft Einer oder zweier 
Provinzen als dem Ergebnifje eines unglucklichen Krieges 
Äprehend, dem wahrſcheinlichen Lauf der Greigniffe eines 
asbrechenben Krieges falſch zu berechnen. Ein Krieg mit 
| Ruplan würde aller Wahrſcheinlichteit nach das Zeichen 
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ſeyn zu aufſtãndiſchen Bewegungen in verſchiedenen Theilen 
der Tuͤrlel; ihm ſcheine die Frage eines Verluſtes nur Einer 
oder zweier Provinzen gar nicht in Betracht zw kommen, er 
Befürchte vielmehr, daß am Schluffe des Kampfes das oaman- | 
iſche Reich vielleicht gar nicht mehr vorhanden ſei. “ Hie⸗ 
nach macht ſich der edle Lord wenigſtens jept Feine Illu— 
fionen, mehr. Aber felbft der türkijce Botſchafter ſchien 
ähnlichen Gedanken. zugänglich. Denn er antwortete ruhig | 
und reſignirt: die Türken würden ſich im Kalle ver Noth 
nad After zurädziehen und dert. ihre Vnush ing 
haupten. 
Nur Rußland iſt in keiner. feiner Erwartungen getäufgt 
worden. Jede ber anderen Mächte hat ſich an den Platz 
geftellt, ber vom ruſſiſchen Finger ihr angewiejen war; wor 
Allem Preußen, dann Defterreich, endlich England und felbfte | 
verftändlich. die Türkei. Nach den Ummwälzungen der Jahre 
1866 und 1870 gehörte übrigens nichteinmal viel Gerieben⸗ 
heit dazu, um die Figuren fo aufjuftellen; jobald Preußen | 
dafür forgte, daß Frankreich völlig aus dem Galcul ans: | 
fallen mußte, machte, ſich ‚alles Uebrige von jelbft. Rur Eine 
Zluſion ift den Mächten jegt noch belaſſen. Wenn ber | 
granfige Kampf auf dem Schlachifelde ausgefochten iſt und 
bie Türkei todeswund zu Boben liegt, jollen dann die Friedens- 
verhandlungen dev Entſcheidung eines europaiſchen Congreſſes 
unterftellt werben, oder üft es ruffifcherfeits auf einen Ser | 
paratfrieden mit, der Türkei abgefehen? Augenſcheinlich hat 
man fich befonders in Wien darauf verlaffen, daf Rußland, 
wie es bisher wenigftens zum Schein ſteto bejtrebt war int 
gemeinfamen  Ginverftändniß aller Maͤchte und als deren 
Mandatar gegen die Türkei zu verfahren, jo auch bie Krieges 
tefultate nicht einſeitig ausbeuten werde, und daß man banıt 
bet einem Congreß immer noch fein gewichtiges Wort in bie 
Wagſchale Legen koͤnne, eventuell in diefer Stellung auch 
Bundesgenoffen finden: werbe, 
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"ns ſcheint bie Frage nichteinmal von fo großer Bes 
Mautmg. Vegt die Türkei einmal zu des Gzaren Füßen, ſo 
ir das ruſſiſche Preftige materiell und moraliſch fo had 
eadien ſeyn, daß feine Ferberungen, welde imnter fie 
Mir, and) ginem Gongreh imponiren würden, und jedenfalls 
Mripäteter Appell an die Waffen feine Unterftügung mehr 
Ba wird, Die Befiegung der Türkei, die heute wohl für 
Bmınd, mehr zweifelhaft: ift, wird aber das wmoräaliſche 
Behtanvicht Rußlands um fo mehr fteigern, je mehr man 
(6 thörichter Weife Beffiffen hat, die militürifche Kraft des 
Gurpums zu verkleinern, ja fogar fie unter die des verrot⸗ 
htm Tartenthums herabzufegen. 

Allerdings hat Gzar Alexander ſelbſt zu verſchiedenen 
Wale feine uneigennügige Abſicht den Vertretern der Mächte 
Mihtuert: er wolle feine Groberungen, ſuche Keinen Länder: 
werd, fondern bloß Für die Verbefferung des Looſes der 
hen Ghriften würbe er kaͤmpfen. „Seien Cie verficheri”, 
fig ex zum italienifchen Boiſchafter, „daß ich, falls ich zum 
Gmmarjcy, in Bulgarien gezwungen würde, auch wieder 
uczugehen wifjen werde.” Ju verſchiedenen Depeſchen 
dat ebenfo ber Reihsfanzler das Thema der ganz ſelbſtloſen 
Belitit Ruflands variirt. Nur in dent Kriegsmanifeft des 
Gars vom 24. April und in dem gleichzeitigen Rundſchreiben 
feinen Kanzlers kommt von der ruſſiſchen Enthaltfamteit 

nichts mehr vor, was allerdings nicht ſehr tröftlich ausjieht. 

Faire aber auch dieſes auffallende Ueberſehen nicht paje 

fit, jo brauchte mar ſich nur an das Kriegsmanifeſt des 
garen Nikolaus vom 23. April 1854 zu erinnern. „Seit 
dem Beginn unjerer, Differenz mit ber Pforte", jo ſpricht 

der Erar zu feinem Volke, „Haben wir felerlich erklärt, daß 
einzig und allein das Gefühl der Billigfeit ung beftintmt, 
ke verlepten Rechte ber der Pforte unterworfenen recht⸗ 
N glänbigen Ehriften wieder herzuftellen; wir haben weber ges 
fucht mod; ſuchen wir Groberungen ober fonft einen vers 





VI. 


Paulus in Athen. 


Grunbwahrkeiten ber Religion mit Rüdfiht auf as chaffılde und 
moderne Heldenifum von Srbafian Vrunner. Dritte, ums 
grarbeitte und vermehrte Auflage. Wien 1876, Braumüller. 


Bean Demand bie Parentheſe auf dem Umſchlag des Buches : 
„deite, umgearbeitete und vermebrte Auflage“, nur in dem 
in nehmen wollte, wie es bamit zuweilen die Spekulation zu 
han. pflegt, daß bie und da ein Sabgefüge umgeftellt und etwa 
cd cine und die andere Note angefügt werden — der würde dem 
Bude fcinsered Unrecht anthun. Es iſt im ber That nahezu 
En na Wert, welches der Verfaſſer für die gebildete chriſt⸗ 
Üihe Leſewelt rechigelegt hat, Die Natur der Sache brachte 
Nat wobl jo mit fi: jfeittem das Buch, in Form von Gone 

das erjlemal in die Defjentlichkeit trat, find mehr als 

WE Decennien babingegangen; bie Zeit, welche mittlerweile an— 
iſt, hat auf bem wiſſenſchaftlichen Gebiete, auf dem 

Ne ine Rebe ſichende Rublitation NG bewegt, Wortfchritte zu 
aen, welche fich nicht ignoriren laffen, und welden ge: 
bahrend Rechnung getragen werden muß. Gegenüber ben Uns 
Here gungen bes borigen und auch noch des gegenwärtigen Jahr- 
1, das alte längit veriunfene Heidenthum auf Koſten 

1 GhHriftenihums zu verklären, ift von ber ernten Wiſſen— 
aft eine Heilfame Realtion angebahııt worden; Männer aller 
Eonfeffionen Haben it grimbliher Weife für jeden Unbefangenen 
Bargeibanz Daß es fih mit aller Verhimmelung der alten 
Debenmelt niht um ein Haar anders verhält, als mit bem 
* 
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elegiſchen Erguh des Keliebteften deutſchen Dichters : : Um port 
Einen Ghriftengett zu bereichern, mußten bie Götter Grie— 
henlande untergehen! Phrafe — und nichts weiter. er 
fig die Mühe nimmt, das Endrefultat ber wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen in diefer Richtung zufammenzuftellen und für einem 
arößeren Leferkreis mundgerecht zu machen, hat freilich ein 

Arbeit auf ſich gelben, aber aud Anſpruch auf den Dank aller 
derjenigen welchen bie Heilswahrheiten des Chriſtenthums Sade 
bes Geiftes und des Herzens geblieben find, — Wir können bie 
Wirkung, welde das Brunner'ſche Buch auf den Leer ze 
nicht beſſer bezeichnen, als es bie draftiihen Worte bes Autors 
thun: „Der Phraſennebel, welchen moderne Schriftfteller über 
das hellenifche Leben ausgebreitet haben, wird durch Thatſachen 
zerriffen, welche die tenangebenden Dichter bisher meifterhaft 
ignoriert haben nicht bloß, ſondern mit einen Vorhang wen 
Phraſen auch noch verhällten,“ 

Das Buch hat indeſſen, wie ſchon fein Titel ertennen art; 
noch eine zweite Mufgabe ſich geftellt, Sind die „Heiden ber | 
alter Zeit und ihre Anwälte aus der Jehtzeit gebührend abe 
gethan, ſo bleiben noch jene Befehdungen der Wahrheit zu bes 
rüctfihhtigen, welche unter Einen Namen gebracht, ſich kam 
‚anders denn als „modernes Heidenthum bezeichnen laſſen. Die 
fortgeſchrittenen Naturmiffenihaften im Bunde mit der rationa— 
uſtiſchen Philoſophie find ja ſeit Jahren darauf aus, dem 
Ehriſtenthinn das Lebenslicht auszublafen; dürfte man einem 
diefer modernen Titanen glauben , jo 
eine vollzogene Thatſache, feitden „die 
Boden unter den Füßen und die At 
dem Kopf weggenommen Bao 








fie gegen bie Wahrheit anrennen. — That dar — 
nehmen, wenn an einigen ſich bedeutend viel Roſt angejegt hatz 
ſtammen fie ſa doch aus einer uralten Nüftkunmer, „Eo gibt 
nichts Neues unter der Sonne, Auch diefe Irrthumer find nicht 
nen; fie tauchen nur in neuen Formen, in neuen Kleidern auf, 
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wie felde wiſſenſchaftliche Dioden und Methoden chem zu Tape 
Mieter haben, Wir finden Darwin's Spftem dem Principe 
u kei Seraklit ausgefprohen, wir finden ben Thiercultus 
alter Tage, der im Pavien feinen Urahn verehrt, wenn auch 
arkerer Form ſchon bei dem alten Aegyptern. Das Ebenbild 
hrs, twie die Schrift eo lehrt, iſt zertrümmert, bie geheiligte 
lt der Aegypter Farm wieder zu Ehren kommen ; der ges 

F Käfer, das Kneph find vom hoöͤchſt organifirten Pavian 
Berflügelt" (S, 285). Brunner bat im langjährigen Kampfe 
wu dirien Helden meberner Aufklärung freilich auch eine 
Beine erlangt, die nicht Jedem zu Gebote ſieht, und fpringt 
mil feinen Gennern anf eine Weife um, wie fie es verdienen, 
Meran fie auch ihren Berebrern wenig Freude machen wirt. Mit 
Wire Bewrglihteit beit er ihre falſchen Spllogismen auf, 
ME Enfneidender Satire zieht er bie Conſequenzen aus bem 
Bintkesrien ber Herren Materiafiften. Ernſt mit Humer ver- 
Kater flicht er wohl auch ein padendes Geſchichtchen ein, um an 
br seuheibnifihen Sopbiftit ein Erempel zu ftatwiren, ©. 228 
Bea wir: „Einem Derwiſch legte ein Skeptiler folgenbe brei 

1 Fogm ber: 1) Warum ſagt man, Gott iſt allgenentwärtig? 
Mb feh ihm nicht, zeig ihn mir, wo er ift. 2) Warım wird ber 
Bent win feiner Sünden willen geſtraft ? Er Hat feine freien 

, denn er lann ja michte gegen ben Willen Gottes thun. 
Aann Gott den Satan mit hölliſchem Feuer ftrafen, 
ſelbſt aus dem Feuer gebildet ift ; Feuer kann doch dei 
wehe thun? — Der Derwiſch nahın nun einen Erd⸗ 
und warf ihn dem Manne mit Gewalt an ben Kopf. 
', burdh dieſe unverboffte Antwort überraſcht, führte 
adi. Dieſer läßt ben Derwiſch kommen, und fragt 
warift du dem Manne einen Erdklumpen an beit 
ibm eine Antwort zu neben? Der Derwiſch er— 
Wörrie: Das war eben meine Antwort, und zwar die befte, die 
Eben konnte, Der Dann jagt, er empfinde jetzt Kopffchmerz, 
N lebe biefen Kepffhmerz nicht, er foll mir ihn zeigen, dann 
Ei ihn Gott zeigen. Er ift zu bir gefommen, um mid 
ME berflanen, was hat er bazu für ein Recht? Ich babe ja 
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nach feinen Worten feinen eigenen freien Willen, und er hat 
fein Recht zu verlangen, daß ich geftraft werbe, ba Gott mich 
veranlafte, baß id den Erdklummpen an feinen Kopf warf. 
Endlich, wie kann benn Erde Erde verlehen: ber Mann iſt ja 
aus Erbe zuſammengeſetzt. Erde kann Erbe nicht wehe thun, 
wenn Feuer dent feuer nicht wehe thun Tan, Der Prager und 

Kläger mußte ſich mit biefem Beſchelde zufrieden geben.“ — 
„Wer wollte läugnen, daß in biefer Form arabiſchen Humor 
eine tiefe Lehre enthalten fei. Verdient die Logik der Materia— 

Tften nicht oft mit gleicher Minze ausgezahlt zu werben? DI 
einmal Gott ald ber überweltliche Gefeßgeber verläugnet, dann 

find Laſter und Tugend nur leere Gegenfäte, nichtsſagende 

Worte, der Menſch thut das Gute und Böſe von feinen Gott 
getrieben, und ſelbſt bie weltliche Autorität begeht ein großes” 
Unrecht, wenn fie noch Fortfährt, über einen Berbreder zu Ge 

richt zu fügen." — 

Hat fo Brunner's Schrift für Jeden, welcher mit ben 
Erſcheinungen ber Zeit, infoweit diefelben die höchſſen Güter 
ber Menſchheit befeinden, Schritt halten will, bleibenden Werth 
mb. unbedingtes Intereffe, fo möchten wir ſchließlich das ge— 
baltoolle Buch am wenigften vermiffen in den Händen berer 
welche zumächjt den Beruf Haben, wie einft das Volk der yött 
lichen Wahl, am Tempel des Herrn zu bauen und die Feinde 
zugleich abzuwehren, wenn fie fi berzubrängen um am ben 
Fundamenten des Baues zu rütteln. Jene Grundwahts 
heiten legt ja Brunner bar, welcht einft der Weltapoftel ver 
den Männern des Areopag verfündet hat, und welche im ben 
Tagen ber Gegenwart wieder mehr als je Gegenftand ber hef⸗ 
Hgften Angriffe geworben find, Der Priefter im praftifchen 
Seelforgeleben fteht zu fehr mitten brinnen in diefem Kampfe, 
als dah er zur chemals beliebten Tagesordnung von „ber 
fillen Wirkfamteit" übergehen Lönnte, über das alles hinweg, 
was um ihn berum fich begibt, Der Homilet zumal würde fein 
hehres Amt nahezu verlennen, wollte er nicht von Zeit zu Zeit 
feinem Höverkreife das Horoſtop ftellen und ihm fagen, wie bie 
Sterne flchen am Zeitenbimmel, 
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Drumer's Bud wird bei dieſem Vorhaben erhebliche 
Tienfte leiften. Der zwingende Beweis für das Vorhanden- 
Au des Gewiſſens in der Menſchenbruſt, welden Brunner 
en fterbenben Gottedläugner auf bem Schlachtfeld ab: 
Hunt, verdient geleſen zu werben, als Beiſpiel zugleich, wie 
zu in allgemein verſtaͤndlicher Weife zum chriſtlichen Wolle 
Ber derlei Wahrbeiten redet. Die Parallele zwiſchen dem Genußs 
Ben der alten Aeghpter und ber Afcefe ber Eremiten ber The— 
bi6, überhaupt ber ganze längere Ereurs über Geneſis und 
Dhutung des Ordenslebens gehört zu dem Shönften, was 
Bir Über dieſes Thema zu Geflht betemmen. — Mandied von 
An opitein ſcheint auf bem erſten Blid den vorgeſehten Ziele 
— zu fteßen, als gut ft; ein mähftes aufmerkſames Zu— 
Üben überzeugt ben Leſer bald, daß es wie ein Theil zum 
Game gehört, der ohne Nachtheil nicht ausfallen kann; ja 
ei diefe Epiſoden find Häufig wahre Perlen, Wir ver 
Men ;. B. nur auf bie treffende Parallele, welche Brunner 


2.25) zwiigen dem Heiligeneult der Kirche und dem mo— 
Amen Suitus des Genie's zu ziehen Anlaf nimmt. Das ift 
Kigmiß und trifft den Nagel auf den Kopf, — Bir. fliehen 
Weit Hinyeige mit den Worten U, Neihensperger's: „Wir 
Minden dem Paulus in Athen ein recht weitgreifendes und 
miehtihes Apoftelat,“ 
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In Sachen der morgenländiſchen Miſſion 


Hochverehrte Redaktien! 


Die rüdfichtsvolle Güte, welche Sie mir durch Aufnahme 
eines Artikels über das Apoftolat im ſüdweſtlichen Drient ers 
wiefen, bat bie gefegnetften Früchte getragen, und neuerlichſt 
den Verweis geliefert, welche bebeutende Macht Ihre Blättern 
auf Gemüth und Herz ber Chriftenheit ausüben. 


Genehmigen Sie anbei den imnigiten Dank des Hode 
wirbigften Archiepiſcopato, welches zu vertreten id bie Ehre 
babe, und deſſen eifrige Gebete, wie getreulid verbürgt werden 
darf, täglich zum Spender alles Guten für Ihr Wohl und 
Heil emporfteigen. Daß meine werthlofe Andacht ſich damit im 
Gifte verbindet, werben Sie gewiß; freundlihft überzeugt ſeym 
Welch jhönes Bewußtſeyn, „ingeniosa fide‘ jene Refultate zu 
erreichen, bie Ihnen möglich werden ! 

An diefe ergebenften Zeilen, um beven Veröffentlichung ich 
dringend bitte, wunſchte ich zwei wichtige Bitten fügen zu bürfen, 
welche unter dev Negibe dieſer gechrten Blätter fiher auf ben 
Bez der Erfüllung gelangen würden : 

Der Orient geht nunmehr höchſt betrübenden Kataſtrophen 
entgegen; bereits zur Stunde Hat die Theuerung, begleichen 
bie Abnahme ber Subſidien von Seite des Abendlandes Dimen— 
fionen erreicht, welche insbefondere das (von dem giftigften Sekten— 
geifte umlagerte) Erzbisthum Beyrut, befigleihen die Apoſtoliſche 
Delegation in Perfien auf das allerempfindlichfte treffen. 

Hiernach wurde mir, aus Anlaß ber großen Feier im 
Vatikan, der ehrenvolle Auftrag neuerlichſt am das Herz ges 
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kat, für bie traurige Lage der römifch + latholiſchen Kirche in 
Berfien und am Libanen „mit verboppeltem Eifer· — als Bitt- 
ler — zu interyeniren! Die Anforderungen, welche an den 
kim. Here Mpoftolifhen Delegaten in Perfien, gleichwie au 
ha bedhw. Herrn Erzbilhof von Beyrut geftellt werden, find 
raus in Peinem, auch mur annähernden Verhältwifi zu dem 
prefüren Einkommen -biefer Kicchenfürften, und ihre 
rllung wirb und muß demnächſt empfindlichft leiden, wenn 
Bi Arifttiche Charitas nicht mit neuen Unterftägungen ihmen zu 
Bilieeiit! Und gleichrwie im erften Stmefterd, Is, die ſamaritaniſche 
Ge mandes Werk der Barnıherzigkeit dem Orient zufandte, 
kefonbere jenen Stellen, wo der Herr und Heiland einft ge— 
Hedi, mb wo munmehr bie Nachfolger Seiner Jünger wieder 
ht liche Brod vom unferer Liebe gewärtigen, alfo wird cs, 
u eroiß, abermals der Fall ſeyn, und das Ende des Kirchen 
I aheeb heirh bort den Herrn in ernenter Dankbarkeit Toben und 
heilen, h 
 Biefer erjten Bitte erlaube ih mir noch eine zweite anzu= 
Mörien; Der „Katholit“, das „Salzburger Kirgenblatt“ und 
ea Samba erſcheinende Monatſchrift brachten im I, J. 
bh wertboolle Beleuchtungen, ſowohl über bie namenlofen 
Üben der armen Seelen im purgatorio als über die — leicht- 
inige oder durchaus ungenügenbe Fürforge der meiften Chriften, 
Bi tor dew Flaumen des Neinigungsortes zu bewahren, und 
Br Erlöfung des Nähften aus denſelben durch Gebet und 


cin zuwirten. 

Na felbite, jofephiniih und religie indifferent herans 
Weihe, hatte mit zwanzig Jahren noch nicht den geringften 
N vom ber „Ehre Gottes“, von „Charilas amoris‘, von 

ber Grifteng eines Purgatoriums, 

Meine exfte Belehrung, mein erſtes Aufgerittelt s Werben 
— ‚jefephinifchen Indifferentiemus, verdante ich ber emfigen 

ker. „Hifter.spolit, Blätter“ ; dx kamen mir dann höhere 
—— den Sinn, und Wünfge und Verlangen mach ſtreng⸗ 
rung Präcifirung, et sic porro! — Seitdem find mehr 
ME Yiersig Jahre verſloſſen, jedoch erſt nad der Einführung 
und bem Micbernufleben der britten Orden 





iſt; aber man wolle auch bas Befondere nicht generalifiven, 
und das Schlechte nicht daher Leiten, woher es nicht ge- 
fommen üt. 

Wir wieberholen. Allein die ruhige und. geficherte Herr— 

| Schaft des Guten, ruft das Böfe zu befonderer Kraftanſtrengung 

und entjprechenden Handlungen feiner Art auf. Das hat ſchen 

einen einfachen und nahe liegenden Grund. Unter ſolchen 

Verhältniffen iſt es ihm nämlich nicht möglich, in fündhafter 

Halbehrlichteit ein ganzes Leben hinzubringen, ohne mit der 

umgebenden Geſellſchaft auf allen Seiten in Conflikt zu ger 

vathen, Es muß ſich alfo zu großen Thaten entjehlichen, es 

muß va banque fpielen, es muß die Ordnung ber Geſellſchzaft 

ſelbſt herausfordern und zu demjenigen gelangen, was man 

bie Graͤuel des Mittelalters genannt hat. Diefelbe Erſcheinung 

hat aber noch einen tiefer liegenden Grund, Niemals war 

die Thätigfeit der feindfeligen Macht fichtbarer, unruhiger, 

larmender, als zur Zeit, da der Heiland auf Erden wandelte, 

Das bezengte nicht allein bie große Zahl der Beſeſſenen, 

das belundele vor Allem bie Bosheit der Feinde Chriſti. Wo 

Chrifti Gejei in Frieden herrſcht, ba wird dieſelbe dunkle 

Macht in gleicher Ark ſich Fund ihun. Wo man fie hingegen 

gewähren läßt, da ſcheint fie ſelbſt ziemlich zu ruhen, arbeitet 

im Stillen, aber deſto intenfiver, möchte ſich gerne in Wer- 

geffenheit bringen, und betrügt die Welt in gebilbeter und 
manierlicher Verführung. 

| Zwei Punkte müffen, vor näherem Eintritt indie Sachen, 

noch hernorgehoben werben. Erſtens der Haß ber gegene 

wärtigen und jüngft vergangenen Generationen gegen das 

Mittelalter, Der Hafjer wird aber leicht zum Anfläger und, 

abſichtlich oder unabfichtlih, zum Verlaͤumder. Zweitens ein 

Kepler, der in Beſprechung des Mittelalters, von Kreunden 

wie don Feinden, oft begangen wird; nämlich die Allgemein 

heit der Behauptungen für oder wider dns Mittelalter. 

Diefen Fehler konnen wir jelbft begangen zu haben ſcheinen, 

und haben ihm vielleicht troß unferer gebrauchten Bejchräns 


) 


— 
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fing um Theile wirtlich begangen; bie Befchräntung aber 
ing Hahn, bay wir das Weſen unſerer Behauptungen auch 
af die vechte Wefenheit und den Kern des Mittelakters, die 
Slrkunderte der Kreuzzũge nämlich, großentheils begrenzten. 
Fe das Mittelalter ift ſehr lang und fehr breit; am Länge 
herragt 08 ein Jahrlaufend, an Breite aber umfaßt‘ es zum 


S amigften ben gejammten Boden von Europa, Es wird nun 


ner geichehen Fönnen, daß ein Urtheil für fo fange Zeit 
ans fo weiten Naum durchwegs gleich zutreffend ſeyn follte, 
De eigentliche Mänifeftation des mittelafterlichen Getftes 
Meg min allerdings an reinften in der bezeichneten Kernzeit, 
im wahren meditellium der Periode; vernehmbar aber er 
belt derjelbe Tang ſchen vorher und auch fpäter, fo daß 
Mi Berallgemeinerung wenigfteits gewiſſer Urlhelle fein allzu 
Füfer Fehler wird begangen worden ſeyn. Der Geift ſtrebt 
Füße nach beim was er auf der Höhe der Zeiten gewonnen 
Bit, ind er hat es in den finfenben Tagen noch nicht aller- 
Mge verloren. Dennod; wird dieſer zweite Punkt, nämlich 
bie Uimterfcheibung der Zeiten, der ferneren Rede ben natür: 
Kifien Halt geben; über den erften, nämlich die Wirkung 
RU Haffes auf das Urtheil, werden wenige Worte genügen, 

Ar der That iſt jene Abneigung jo groß, daß, wenn 
Er dad Wort „Mittelalter“ genannt, mit dem Worte 
Briel” geantworket wird, jo daß dieſes letzle Wort als 
58 Aineniliche und beftändige Gorrelat zum Mittelalter ers 
Mbeint. Auf bie Nachfrage um dem Ausweis biefer Graͤuel 
AESalE an, allgemeine Mebensarten ungerechnet, auf wenige 
Percente ganzer ober halber Wahrheit, ein reiches Percenten⸗ 


"aa von Umsahrheit. Gegen biefe zu ſtrelten ift ein übers 


Halfiges und unfruchtbares Benüben, erfolgloſer als ber be 
e Kampf mit der lermäifchen Hyderz denn während 
kert jedes abgehauene Schlangenhaupt bloß zwei mente 


nn hier nicht allein bas gleiche, ſondern es fegt 
Ber Abgefchlagene Kopf jelbit wieder an; das will 


es werden nicht nur für Eine mit aller ifterifehen 
PR 
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Beweistraft confunbirte Umwahrheit zwei neue aı 

jondern die wiberlegte Lüge wird won neuem 

gerade als ob nichts geſchehen wäre. Aber unter den vor 
gerücten „Graͤueln“ iſt doch ein Theil Wahrheit, und das 
iſt traurig genug, und wer zur Wahrheit hält, der wird ber 
erfte jeyn, das anzuflagen und zu verurtheilen Man könnte 
ſogar noch einen Schritt weiter gehen. Für jede begründete 
Thalſache, welche die Feinde des Mittelalters als Anklage 
vorbringen, Könnte ihnen ein genauer Kenner dieſer Zeiten | 
etwa noch zwei andere gleichartige, gleichbegründete und gleich 
beflagenswerthe gegenerzählen, von denen fie bisher nichts 

gewußt Haben, ohne darum fein allgemeines Urtheil über den 
Charakter der Zeiten im mindeiten zu ändem, Bor Allem 
aber bleibt die große Wahrheit ſtehen, daß das Trachten 
des menschlichen Herzens böfe ift von Jugend auf, im Mittels 
alter wie in der alten und neuen geit. Und daß ber Menſch 

unbanfbar ift gegen bie außerorbentlichjten Gaben und Gras 

ben Gottes, im Mittelalter wie in der alten und neuen Zeit, 

— Bir wollen aud) von ein paar gewöhnlichen Entſchuldi— 

gungs= oder Milderungsrüdjichten feinen, ober mur einen 

hochſt beſchränkten Gebrauch machen. Am wenigften von dem 

Einen: daß auf einem weißen Tuche jede Bemadelung bunfler 

erſcheint, als fie ift. Eher von bem zweiten, ber überhaupt 

bei aller hiſtoriſchen Arbeit mehr in Betracht zu nehmen 

wäre, als meiftentheils geſchieht: daß nämlich die Geſchichte 

war richt darauf angewiefen ift, aber doch gewöhnlich dazu 

fommt, die Ausnahme vor der Negel in ihren Mittheilungen 

zu begünftigen. Die Regel ift das Angewohnte, das Natür— 

liche und Sclbftverftänblihe, und man ſpricht nicht davon; 

die Ausnahme ift das Auffallende und zu Bemerkungen eins 

ladende. Niemand erzählt feinem freunde bei einer Begeg⸗ 

mung: „Ich bin geſund“, aber man gebenft jeber Unpäß- 

lichteit. — Befteht bie Armee eines Staates in volllommener 

Ordnung und Difeiplin, fo gibt das zur Erwähnung felten 

Gelegenheit; machen ein paar Negimenter eine Ausnahme, 
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üt davon fo viel die Rebe, daf ein Ferneſtehender Leicht 
aefummie Armee in Deroute begriffen Hält. Yon fünf: 
ndnungig Klöitern unter hundert, die in ftiller Einhaltung 
Übers Berufes blühen und Frucht bringen, wird fi der 
Mösrifer noch weniger zur Berichterftattung veranlaft finden; 
Wa ten fünf übrigen, mehr oder weniger verfalleen, wird 
ber Klage und des Tadels, den fie verdienen, voll ſeyn. 
Da ap man wiſſen und beherzigen, aber mit dem nötigen 
Euljfern, wie Alles. 

E gehört zum Hiftoriographifchen Herlommen, das ſich 
Ast mehr ändern läßt, daß man das Mittelalter vom Um: 
Fan des weitrömifchen Neiches (476) bis zur Entdeckung 
Fe Amerika oder zur Meformation (1492 reſp. 1517) bes 
Mine. Daß wir von den erſten Anfängen, eben ben bie 
Adler Jahreszeit einleitenden Stürmen, alles das Schöne 

wollten, wovon wir geſprochen haben, wird 

Niemand vorauszufegen jo unbillig ſeyn. Denn aus ben 

Tg der noch dauernden Völkerwanderung, immermäh- 

aber harbariicher Kriegsläufe von Seiten noch unbe: 

Mrler ober arianifch verfehrter Völfer, wird fein Menfch 

Haas anderes als ein Chaos erwarten. Daß ber Geift 

Üshied bereits Fennbar über ben Gewäffern ſchwebt, ift eine 

Cnade für fich, und gehört nicht zu ben Glorien bes. Mittel- 

Werd, Much die in den nenen Wohnſttzen feftgeftellten, nach 

Bimaliger Art beruhigten und katholiſch bekehrten Völter 

Neten erft die Anfänge chriſtlicher Civiltſation. Wir ſprechen 

Hier nicht davon, wie weit Eingelne mit Gotteshilfe gefoms 

= find, fondern was die Wölter für einen Anblick bieten, 

© ift vom den Germanen gejagt worben, ſie hätten im Gegens 

fühe zu ben Bozantinern einen gehorfamen Geift der Kirche 

Anloegengebracht. Dafür aber war auch eine große Maſſe 

Alefces in Lie Chriftenheit eingerückt, mit allen feinen Ber 
Serben und Beibenfchaften, und mit aller Staͤrle und Un 
Binbigfeit der damals noch ungebrochenen und ungejchmeis 
Unten Rakıren. Bon den Tagen der Brunhilden- und 
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Ieewundenwinthſchaft bei den Franken, der 
Gewaltthaͤtiglelten oder weſtgothiſchen Emps n 
heiten braucht nicht des Weiteren die Rede zu fon. Di 
finden ſich allerdings Gräuel genug, aber, was ber Bemer⸗ 
kung werth iſt, noch immer barbariſche Graͤuel. Wieder 
blicken durch, in einzelnen Erſcheinungen, Geſtalten wie bie) 
burgundiſch⸗ frãntiſche Clotilde, die bayeriſch⸗ longobardiſche 
Theobolinde, der fönigliche Martyrer Hermenegild, dem ehwa 
Spanien feinen Fatholifchen Glauben verdankt, und auf ber 
Juſel ber Heiligen, nad ber reinen Bekehrung, die reiche 
Folge fürftlicher und anderer Perfonen, die ihr jenen Namen 
erworben. Wir haben behaupten hören, daß Deutſchland, 
nãmlich nicht das ganze germaniſche Volt, jonbern das eigent⸗ 
liche Deutſchland, weniger Heilige hervorgebracht habe, als 
die andern katholiſchen Völker, Von ben legten Jahrhun— 
derten ift das leider wahr, aber bie Ausdehnung der Ber 
hauptung auf fein chriftliches Altertbum wäre ungerecht; 
denn in ben Zeiten, von welchen wir ſprechen, und im jenen 
von welchen wir zumächft Sprechen werben, find nicht allein 
bie deutſchen Biſchofsſihe größtentheils, oft mit mehreren 
Heiligen gegiert, die Kirche hat deren auch reichlich unter 
ihren Mifjionären und Klofterinfaßen verzeichnet, Wir jagen 
biejes nicht zur Aufrechthaltung irgend einer Thefe, ſondern 
zur Ghre ber Wahrheit und des Herrn ber Wahrheit, und 
zum Nachweiſe, daß auch in jenen finjteren und gräuelhaften 
Zeiten Pfänder gegeben find einer anfteigenden Zukunft, 
einer rettenden Hülfe auch für zahlreiche damals Lebende, 
Es geht ein alter Spruch in der Kirche, daß fein Keger 
allein in die Hölle’ geht. Wohl auch fein Sünder. Entgegen 
aber dürfte der troſtreiche Spruch gehalten werden, daß Fein 
Frommer allein in den Himmel geht, daß jedoch ein Heiliger 
ein großes, großes Gefolge mitninunt. Und wäre es der Bere 
borgenfte. Wenn nicht Predigt und Beifpiel, jo wirkt in 
ibm Gebet und Verdienſt. Von folden Wirkungen weih 
freilich die Geſchichte nichts, aber fie dürfen vertrauensvoll 
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Bee ‚die raubeften, und felbft für die ner» 
hifeniten Zeiten. 


Ein helleres und weitum verbreitetes Licht gebt auf mit 

A Berufe Karl des Großen, vielleicht der größten, wenig: 
ml in Raum und Zeit weithin wirkfamjten Königsgeftalt, 
je. auf biefer Erbe aufgetreten, Uber das Licht iſt mehr 
Erigleichen einer heiteren Sonnenſtunde, bie nad langen 
elırmı und Nebeliagen die Menjchen erfreut, zum Zeichen, 
hi die Welt ben ftürmifhen Gewalten noch nicht. völlig 
"erfallen iſt, und daß es wicder Maren Himmel geben wird 
a Erben — cher biejem, als. der. wirllich eingetretenen, 
Binernben Klärung, war jene Negierungsperiode zu vers 
Hide. Zhre Wirkung war nicht aufgehoben und ihr Segen 
Bar piht abgefchnitten, aber zumächit hinter ihr umzieht ſich 
Eh mieder mit ſchwarzer Gewitlernacht. Und die Graͤuel 
ide nächften Zeiten find um je furchtbarer, als fie bereits 
au emas weniger barbariſch find. Es iſt fogar, als ob 
Be über das alte Nömerreich, ausgegoffenen ſtrafenden Ver— 
F hingniffe. fich, ernenern, und als ob eine neue Volterwander 
j mich Normanner, Magyaren und Saragenen bas_ halb 
Gilifirie Europa in wieberholter Barbarei. ertränten wolle. 
Mes viel fchlimmer wirtt das theilweife in den Sitten er— 
Beae Heibenihum, und die ber chriſilichen Ordnung ſich 
Mlitbenden Gewaltöbeftxebungen jener Tage. In der Familie 
ber Sarslinger hatten ‚die Söhne Ludwigs des Frommen ben 
Eigem des vierten Gebois hinweggenommen, und das Ge— 
Väleht verzehrt ſich in Feindſeligleit und Arglift von Söhnen 
Ba Bäler, Brüdern, Betten wiber einander. Unfitte vers 
Migeaer Art begleitete dieſe Samilienfrevel, Wenn aber 
Bat Beifpiel Dex durſten allemal dem Gang der Welt regur 
Mt fo im jenen frühen und. der Autorität gefügigen Zeiten 
MS mehr als in andern, Das der Welt kaum gejchenkte 
Miferihung verblagte in einer, Reihe von Herrſchern, welche 
ME als bie Fortfegung feiner Exiſtenz aufrecht halten. 
‚ber jefularen Gewalt wider das geiftige Neid 
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der Kirche äußert auf fatholifch «germanifchem Boden feine 
erften Regungen. Es ift noch nicht Theorie, es ift noch nicht 
Princip, es ift noch nicht Syſtem; «8 ift die unbeftinmte 
Begler der ſchwellenden Macht wider Alles was nicht ihre 
iſt, und was fie begrenzt. Weltliche Herren beginmen bie 
Hirten ber Kirche einzubrängen; «8 iſt ber Anfang besjents 
gen, befjen Ende im Inveſtiturſtreit verläuft. Steine römiſche 
und italienifche Dynaſten treiben das Attentat aufs Höchite, 
und ſchieben Glieder ihres Hanfes als oberſte Hirten ein. 
Daß auch unter folhen Päpften, wie fie immer befchaffen 
ſeyn mochten, der Glaube zu Nom bei allen Gelegenheiten 
geſichert blieb, gehört zu den Wundern der MWeltgefchichte, 
don deren Erwähnung man ſich im ber Regel difpenfirt, Als 
die Fräftigen Ditonen diefem Unfug ein Ende gemacht, war 
die Heilung faſt jo ſchlinm als das Uebel. Cine größere, 
georbnete, überwältigende Macht begehrte num, wie um neuer 
Ungebühr zu ftenern, den Gewählten zu beftätigen. Auch 
die Zucht umd Difeiplin der Kirche litt unter der Unord⸗ 
mung der Berhäftniffe, und ber Schaden fette fich im Haufe 
Gottes jelber am Die Gefchichte des jüngeren karolingi⸗ 
hen Lothar zeigt wie eine Vergeffenheit der Glaubenowahr⸗ 
heit von dem unaufldslichen Charakter der chriſtlichen Ehe, 
und wer weiß was in ben einzelnen Kirchen hätte geſchehen 
können, wenn nicht Nom, und Mom allein, gut gehalten 
hätte, Das Uebel erreichte feinen hoͤchſten Grad, als die 
Einbeziehung der Kirchengüter in das Lehenband neue und 
außerordentliche Macht in die Hände ber Lehensherrn und 
Könige legte, Denn feine menſchliche Inftitution auf Erden 
iſt im ſich felber und unter allen Umftänden gut, und es 
tann die befte in unrechter Handhabung oder Anwendung in 
das Gegentheil ihrer eigenthiimlichen Trefflichteit ansjchlagen. 
Das Lehenweſen war ſchon als weſentlich Friegerifche Inſti⸗ 
tution, aber auch aus manden anderen Gründen, auf die 
Kirche nicht wohl amvendbar. Deffen ungeachtet ertrug die 
gebuldige Kirche, die ſich in alle aufgedrungenen Stellungen 
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fehen und ein Ganzes nie zu überfehen vermögen, fo bleibe 


Ariklihen Ganzen, als chriſtliches Ganzes, völlig unabe 
Y ‚von der Einzelbeit der Staaten, in bie es zerfallen 
— 8 {ft unmöglich Sei dieſer Gelegenheit nicht auf 
Gedanten zurädzufommen, den wir ſchon früher aus—⸗ 
Aprohen haben. Wie Einer einmal’ aus bereingelten oder 
‚afahreneı Ausfprücen Luthers einen vollftändigen Fatholi= 
(Ben Katechismus zufammengejegt Hat, ſo ließe ſich aus viel- 
Faden befonderen Urtheilen und Aeußerungen ſolcher welche 
br Wahrheit fremd oder feindlic gegenüber ftanden, elne 
Miilige Apolsgetit bes | Glaubens zufanmenftellen, deſto 
ter, je begabter und ſcharfdenklender die Urtheilenden 
mem Mir haben gejehen, was von Göthe zu Lernen 
Bey der obige Auoſpruch Fichte's, auf ben wir nachher noch 
ai in paar Worten zurücktommen wüffen, trifft an den 
Rrrnzügen gerade das Hauptjächliche und Weſentliche. Die 
Amunderungswürbigen Arbeiten Wilhelms von Humboldt 
er hie menfchliche Sprache fcheinen ben mofaifchen Bericht 
Mb ben Glauben ber Chriſten daran gleichfam zu poftuliren. 
Veran weiß aber, daß Humboldt von andern Seiten 
elemmen, und daß das nicht feine Abficht war. Ganz aufer- 
entlich ericheinen jedoch die zufammenftimmigen Aeußer— 
Mm ber beiben letzten und äußerſten Glaubensſtürmer, 
Am Schopenhauer und des unbewußten Philoſophen 
Sant von Hartmann über katholiſches und proteftantiiches 
Chrftangum. Wir tragen beinahe Schen, Ihre Worte zu 
Riekerpolen, and würde die Citation zu lang ausfallen; jo 
falen wir mer den gefürzten und geſchwachten Ausdruck 
Üter Meinung dahin, daf beide den „riftlichen Gedanken 
Dir in ber Fatholiichen Lehre finden, und daß ihnen das pto= 
aſche Chriſtenihum wie die erfte Etappe erſcheint fir 
ds Auszug der ichien Generationen aus dem Chriſtenthum 
Än ds moderne Heidenthum. 
Der angeführte Gedante Fichtes Hat nun an ben Kreuz 
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zum Ende der irdifchen Tage, Aber allerdings bie | 
tennung dieſer Macht und Mürbe unter den Menfchen kann 
verſchieden ſeyn, und in jo ferne mag richtig gefagt werben, 
ba fie im der bezeichneten Periode am vollftändigften war. 
Ein Widerfpruc gegen biefe ausnahmoloſe Ueberzeugung 
ber dhriftlichen Welt, welde mit ihr gewachſen und bei dem 
Punkte der Selbftverftänblicteit angelangt war, blieb fe 
wenig möglich oder gedenkbar, daß auch bie heftigften Wider⸗ 
ſacher des jeweiligen Papſtes cher alles Andere, etwa deſſen 
Rechtmäßigkeit oder deſſen hinreichende Kenntnißnahme von 
einer im Streit gezogenen Angelegenheit, als deſſen Recht 
und innere Mächtigkeit zur Entſcheidung in Zweifel zu 
siehen wagen durften. Ob der Ausdruck von der päpftlichen 
Unfehlbarkeit bereits in lirchlicher Uebung war, wiſſen wir 
nicht, vielleicht ebenfo wenig, ald das Wort öuonuauog vor 
dem Eoncilium zu Nicka, als das Wort transsubstantiatio 
vor bem vierten lateranenſiſchen Coneil, als das flioqgue vor 
dem Goncil zu Florenz; aber der lebendige Glaube an die 
Wahrheit Iebte in allen biefen Fällen mit folder Innerlich- 
teit und Natürlichkeit in ben Gemüthern ber hriftlichen Ger 
ſchlechter, daß es des Ausdrucks nicht bedurft. 
die Wahrheit in ber ſchärfſten Kürze ein 
faffenden Ausdrücke pflegen gewöhntic 
gen und Wehrſtücke nach vorausgegangener Beftreitung oder 
Anzweifelung derſelben zu ſeyn. 

Aber noch eine andere, als die ‚eigentliche g 
walt des Papftes muß für jene Zeiten di 
nämlich fein „großer Einfluß auf die feculäre Seite der da⸗ 
maligen Ghriftenheit, feine ſchiederichterliche internationale 
Stellung, feine befonbere Einwirkung auf das öffentliche 
Recht in den einzelnen Meichen, jewohl was ben Anſpruch 
auf die Krone als das Berhältniß der Fürften zu ben Va— 
fallen und Voöltern betraf, alſo mit einem Worte, feine maps 
gebenbe Stimme in bem mittelalterlichen Staats und Völ— 
terrecht. Wenn es nun überhaupt bas Gefeß jedes hiftoris 
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fm Nntheils ift, alle Zeiten und Zeitverhältniffe auf deren 
Sgenem Boden und wie von der Zinne ihrer eigenen Umhe- 
ng, nicht aus einer verſchiebenden und verdunfelnden Kerns 
‚za betrachten, und wenn nicht jelten bie gänzliche Ber: 
eaheit und Verläugnung aller eigenen Zeit: und Landes⸗ 
je erforberlich iſt, um ben reinen hiſtoriſchen Blick 
und der fremben und fernen Erſcheinung ges 
At zu werben: jo gilt bie Alles in bejonderem Maße von 
Ma Berhältniffen und Erſcheinungen des Mittelalters. Deun 
iR gefchehen, gewiß nicht zu unferer Ehre, ebenfo wenig 
Manjerem Vorteil, daß ung die Geſellſchaftslage des Mittel- 
ders mit allen ihren Hernorbringungen fremder, unverftänd« 
Ber, unzugänglicher geworden ift, als ſelbſt diejenige bes 
eltsifhen ober römischen Alterthums. Das macht, daß wir 
a4 mit ben Alten wieber völlig auf natürlichen Boden geftelli 
und darnach urtheilen und operiren; das Mittelalter 
“ficht mit den Augen des Glaubens, und handelt nadı 
Ken Motiven. Un für den in Rede ſtehenden Gegenjtand 
den Gefichtspunft der Wahrheit zu gewinnen, wird es wor 
Altın nöthig jeyn, die ganze Welt: und Lebensanſchauung 
fan Zeiten recht vollftänvig und deutlich zu begreifen. Mit 
Me riftlich Belehrten, aber mit viel Eräftigerer Ueber- 
Kizung als die Meijten, erfannte das Mittelalter ein dop⸗ 
Feks Leben im Menjchen, vom weldien das Eine für ben 
Simmel gelebt wirb, dergeſtalt jedoch, da das höhere von 
büben, bas Leben in ber Gnade, im Gebete, in ben Satra— 
wenlen, mie ansjchlichend und je zu jagen unmittelbar für 
dem Himmel gelebt wird, währene das miedere, das Leben 
in der Natur, indem es nach ven Bebingungen und Geſetzen 
‚Erbe gelebt werben muf, dennoch auch nach feiner 
, mad) feiner Weife, nad feinem Ziele für ven 
En gelebt ‚werden foll. Diefem doppelten Leben des 
Venſchen ber felbftwerftändfichen Folge dev ſterblich⸗ unſterb⸗ 
den, ober nalirlich-tibernntürligen menfchlichen Weſenheit, 
enifprichd nam auch eine zweifache Geſellſchaft, in welche er 
, ME s 
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für feine Beziehungen zur Erde und zum Himmel geſeht h 
die bürgerliche und die kirchliche. Wie aber von jenem zweis 
fachen Leben ein jedes. nicht auferhalb und neben dem ans 
bern, jondern beide mit und in einander verlaufen, jo dachte 
man jih beide Geſellſchaften nicht abgeſondert oder unver 
bunden, und für bie lahmen Abftraktionen einer Trennung 
des Staates von ber Kirche ober der Kirche vom Staafe 
hätte bie Iebendigfte aller Zeiten weder Vorftellung mad 
Begriffsfähigkeit gehabt. Vielmehr dachte man ſich beide 
Geſellſchaften, wie es denn in Wahrheit auch jo ift, in inni⸗ 
ger, lebendiger Durhoringung und Durchwachſung; denn 
der reelle Menſch und Menjchenverein gehört immer beiden 
zugleich. am, und von einem Widerfpruc oder Gegenfag der 
Shriftenpflicht konnte in bie Köpfe jener Zeiten teinerlei 
Ahnung jalen. Die höhere und vorzüglichere blieb dabel 
ganz jelbftverftänblich die Kirche, und jeder mögliche Zweifel, 
auch über die Bürgerpflicht, fonnte mr von dorther die bes 
rechtigte und entjcheidende Beruhigung erhalten. Bis hieher 
fteht die Kirche noch ganz auf eigenem Boden, denn fie ent: 
fcheibet über das Gewiſſen. Aber das Vertrauen der Ge 
ſchlechter blieb bei dieſem Aufrufe des Kirchenſpruchs über 
das im Gewiſſen Nothwendige nicht jtehen. Auch über das — 
Vorzüglichere, über bas Zweckmaͤßigere ſelbſt in dem groben 
Berhaͤliniſſen dieſes irdiſchen Lebens wurde angefragt; eins 
mal, weil aus jeder zu treffenden Wahl Gewiſſensfolgen ſich 
ergeben fonnten, dann aber auch, weil man dem zum Himmzel 
gerichteten Auge den ficherften und ungetrübteften Blick in 
die Verhältniffe der Erde zutraute. Die befragte Kirche aber 
war der Papſt. Die häufige Wiederholung diejer Anfragen 
brachte eine Gewohnheit hervor; die. Gewohnheit ift aber ges 
rade im Mittelalter vor Allem die Schöpferin bes Rechtes. 
Fügen wir hinzu, daß noch beſondere Thatfachen im Einzel- 
men, wie die Lchenauftragung ber meiften Königreiche am ben 
römischen Stuhl, das beftimmte Recht des Papſtes zur Ver— 
leihung des Kaiſerthums ıc. die höchſte weltliche Gewalt an 
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eine zügelloje Gefeßgebung über Griftenz und Gewiffen ver 
fügte. Die Schmeigler der Fürften und der Völker haben 
jene mittelalterlihen Zujtände den Einen wie den Anderen 
als bejonders gräuelhaft und entjeglich gejhildert, Es will 
nicht ſcheinen, als ob die Könige bei dem, was nachher ger 
tommen ift, gewonnen hätten, und bie Voͤller chenfowenig.“ 

So viel alſo von der Macht des Papftes in allen Be 
siehungen mährend der ſchoͤnſten Periode des Mittelalters, 
Aber wir haben auch von. deifen Herrlichkeit gefprochen, Auch 
eine ſolche gewiß war im höchſten Grade vorhanden; aber nicht 
anders als die Herrlifeit der Heiligen auf Erden zu ſeyn 
pflegt, eine Herrlicleit des Kreuzes, eine Herrlichkeit ber 
Verfolgung, eine Herrlichkeit des Martyriums. Und doch 
eine ‚Herrlichkeit, Oder ift Heutzutage ein Menſch herrlichen, | 
auch vor den Augen der Menjchen, als die preußifchen Bis 
fhöfe? Wenn es aber Jemanden verwunderlich duͤnken jollte, 
wie bei jo allgemeiner Anerkennung des päpftlichen Rechts 
und der päpftlihen Würde der Papſt verfolgt werden konnte, 
fo kennt derfelbe den Menſchen und die Geſchichte nicht. Ein 
amberes ift die Anerkennung, und ein anderes ift die Voll⸗ 
zichung des Geſetzes. Alles was dem Papfte in alten und 
neuen Zeiten wiberfahren ift, von Fuͤrſten und Unterihanen, 
von Fremden und Italienern, das widerfährt ihm auch in 
jenen Tagen der hödften amd theoretiich unbeftrittenen päpfte 
lichen Bollgewalt, Ein Papft un den andern ſieht ſich ges 
ſchmaͤht und verläumdet, ein Papjt um den andern geht in 
Verbannung, ober ſtirbt in ver Schwere feiner Prüfung. 
Damit aber ift der Papſt abermals als derjenige ertlärt, 
ber er ift, ber Statthalter und Stellvertreter feines Herrn. 
Denn das Leiden Chriſti ſeht fih im der Gejdichte feiner 
Kirche fort, und der Papjt trägt daran den vorzüglichjten 
Theil, Aber der Macht und Herrlichkeit des Papftthums in 
jenen Tagen entjpricht gewiß auch feine Wirlſamkeit. Biel: 
leicht können jene Jahrhunderte vorzugsweiſe die Paypal 
Zeiten heißen. 
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Mein die Gräuel fehlen auch in biefer glücklichſten 
Perishe nicht, denn wie wir Bereits gefagt haben, wo der 
Menfd iit, iſt auch der Gräuel. Es ift oft gefagt worden, 
Bi alle großen Unternehmungen ihren Troß, feltft ihr Ge 
Mahl Haben; aber möchten wir nicht jo viel von den Un: 
ten des mitfrengfahrenden Troffes, und im Heiligen Sande, 
Hm! Gewiß waren die Abfichten von Taufenden rein und 
hemm, und ber gefegnete Erfolg unter den ſchwierigſten 
Anfängen hat ihnen Zeugniß gegeben; aber bie Hundert: 
Bufenbe! Wie viele trieb allein die altgermanifche Kampf: 
Bigier, und die Heitigkeit des Zwedes diente ihnen nur, bie: 
febe ſcheulos und ftraflos zu üben! Bei wie vielen waren die 
Flinerungsgedanten die erften oder einzigen! Und welde 
medlofe Graufamkeiten wurben begangen , welche Suͤnden 

ler Art unter den Heiden! — Gleichzeitige Heilige haben 
Se Sünden als die Urfahe des nachmaligen Miherfolges 
Sorldmet. Melde Eitelteit, welche Eiferſucht der Fürſten! 
Bee Zwieträchtigkeiten im chriftlichen Lager! Welche Kauf: 
Mutägter ber Handelsftädte! Die unglückliche Schlacht von 
Sillin, die erfte Urſache des gänzlichen Miflingens, wurde 
Weiner Zeit geſchlagen, wo es auf der chriftlichen Seite 
am übelften beftellt war. Sp viel im Orient; aber was ba« 
Ba im Decibent ?— Die weltliche Gewalt erhebt fid von 
Min gegen bie geiftliche, bewußtvoller, Hartnäciger, gräuel- 
Ifter; gottfofer, als zuvor. Die Hohenftaufen haben die 
derihaft der Salier angetreten; eine banferotte Erbſchaft 
Meebinge, aber eine Erbſchaft voll unendlicher Anfprüce. 
Sie werben daſſelbe Schieſal Haben, wie die Salier, und 
E weldge nach ihnen kommen, werden cs auch Haben, das 
Miehı fie aber nicht Kindern, ihre Zeit mit Gräuel zu erfüllen 
und ihre Welt zu verderben. Gegen die meitauszielenden und 
Kerehnenben Hohenftaufen find die Salter Stümper in der 
Empörung. Jene gehen graͤßlicher unter als die Salier, aber 
wieder eine Erbſchaft von Anfprüchen, Diefe 

Heißt Hinterlegt als der Fluch der Zukunft, die Wurzel des 





ſchwerſten Völter = und. Menfchenunglüds ber nachfolgenden 
Jahrhunderte. Wir haben ſchon gejagt, daß es unbegreiflic 
erfcheint, wie in jenen Tagen, troß ber hohenſtaufiſchen 
Attaquen oben, und entſprechenden, von jenen ‚geleiteten oder 
ihnen conformen Beftrebungen unten, jo viel Gutes geichehen 
ind ſich entwideln konnte. Auf jenen Tagen liegt ein be 
fonderer Segen, Wir müffen uns die Menge der geraben 
Herzen, bie ihm entgegen Fam, fehr groß vorftellen, So 
hoffen wir auch, daß bie Zahl der Seelen, die damals ihr 
Heil gefunden, eine jehr große war; auch bie Zufriedenheit 
der. Menſchen auf Erden, aller temporären und. lofalen 
Stürme und Drangjale ungeachtet, war gewiß größer, als 
in manchen anderen Zeiten. n | 
Wäre es und vergönnt, durchzuſchauen durch die von 
der Geſchichte ſo treu gezeichnete Kruſte der Ausnahms- 
zuftänbe und Ausnahnsgräuel, welche unermeßlichen Schaaren 
von Nechtmeinenden und Guthanbelnden würden mir im jenen 
Tagen die Erde bedecken fehen, beſonders aus dem guten 
teenen) Volke! Denn es kann nicht anders ſeyn, als baf der 
im Großen ımb Ganzen feſte und rechte Glaube auch im 
Großen und Ganzen die fefte und rechte Sitte wirle. Jene 
Zahl der Rechtlebenden könnte die beträchtlichfte in ber Welt— 
geſchichte ſeyn, nachdem die Vekehrten in den großen Tagen 
des Urchriſtenthums immer nur eine Minderzahl der, Ber 
völferungen bildeten, das alte und neue Heidenthum aber 
gar nicht in Vergleich gezogen werben fan, Wie viel Süns 
den, die unfere Zeiten ſchaͤnden und entfräften, wurden da— 
mals, nach der Vorſchrift des Apoftels, unter Chriften nicht 
genannt, wie wieles Unrecht, welches heute, neben Orden und 
Eiteln, pruntend zur Schau getragen wird, oder welches: jelbit 
Orden und Titel erwirbt, war damals nicht bekannt. Dabek 
hatten jene Generationen das beſondere Glüd, daß ſie ihr 
Stlaubensbelenntnig und ihre Borfäge nicht immer auf der 
Junge zu führen nöthig hatten, fonbern fie bekannten und 
hand ellen mit der großen Kirche, in Heiliger Einfalt, ohne 
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Befondene Kaläunfe, nach dee einmal unerfchütterfch fefftchenten 
guten Willen: Ich will glauben und thım, was Gott defohlen 
hal, and verwerfen wnd meiben, was Gott verboten hat, 
Bolde Serlen find «8, die den Himmel füllen. Unfere Zeit 
Mat und ein faſt immerwährendes, jharfes Bewußtſeyn aufs 
mungen, Es fcheint nicht, daß wir und daraus, In der 
Meitigen Lage, sinen Vorwurf machen dürfen, aber wir jollen 
ans andy die Gefahr nicht verhehlen, daß ſich damit all unfer 
Unteht vergrößert, rund was Rechtes in uns ift, dem Ver: 
Meike im Eifelteit oder wenigſtens der Beſchmutzung ſich aus- 
it Jene halb auf ſich ſelbſt vergeſſende Einfalt ift auch 
ine „Philofophte des Unbewußten“, aber von anderer Act, 
6 bei Herr von Hartmann, Cie macht ihre Schüler Then 
auf Erden: glücjelig; Herr von Hartmann befennt laut vor 
aber Welt, daß er unglücklich if. — Wir haben chebem 
Garn heworragenden Geiſt und großen Dichter gekannt, ber 
Ir im Glauben Schiffbruch gelitten hatte- Auch biefer 
Michte Fein Hehl aus einem fein ganzes Leben durchziehen: 
da Schmerz. Derjelbe befuchte einft einen Mater, eine Zus 
Subbefunmtfchaft, wie uns duntt, einen Mann won künſt⸗ 
Irifepen und chriftlichen Berbienften, der eben an einen frome 
am Bilde arbeitete. Lange Zeit jah ihm der Dichter ge: 
Hbel md ſchwelgend zus endlich "brach ser in den weh⸗ 
athigen Ausruf aus: „Ste müffen vecht ſehr glüdlich ſeyn 
in Are Glauben. 

Sie man von rauhen Fruhlingsſtürmen geſprochen hat, 
wilde das blürhen- und früchtenreihe Jahr des Mittel: 
Alters einleitetem, fo müßte hinwiederum von einem nebeligen, 
anrigen amd froſtigen Spätherbft geſprochen werben, welcher 


die böfe Jahreszeit vorbereitet und enblich in fie übergeht, Die 
gleichen ibren 


| — wage Sie ſind oft genug als reformatoriſche be: 
xichnet worben, indem Simme, ben Jedermann kennt; das gibt 
ihre Signatur. Aber, um unfer obiges Sleichnif zu wiederholen, 
mie ein Gefäp, das mit einer kofibaren Flüffigkeit gefüllt war, 
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auch nach deren Verſchuttung noch lange davon duftet, oder, 
um dem Gleichniſſe mehr Wahrheit zu geben, wie die halb 
ober größteniheils verſchuͤttete Cſſenz häufig noch ben Duft der 
ungeminderten bewahrt, fe könnte man oft, und bejonders in 
gewiſſen Gegenden und Berhältniffen noch, zu der Meinung 
getäufht werden, es ſei damals Alles wic ehedem, und fo 
jchön wie ehedem. Dennoch aber ift das Meifte anders, und 
gleich vom Anfange anders. Beginnen wir mit einem ent⸗ 
ſcheidenden Worte: Die Zeit ift nicht mehr die Papal: Zeil, 
Freilich it der Papft geblieben, der er war; aber die Ger 
ſinnungen ber Völker gegen ihn find nicht geblieben, wie fie 
waren. Die Hobenftaufen waren in ihren Attentaten ent 
ſchleden und ſichtbar zu Schanden geworden: fie hatten das 
Neid, das deutſche wie das römiſche, zerſtoͤrt, nicht bie 
Kirche; aber ihr Sauerteig iſt geblieben, und. ein anberer halte 
ihn aufgegriffen. Die Angriffe Philipps des Schönen von 
Frankreich auf die Kirche waren bei der geringeren Bes 
deutung des Gegners nicht fürdhterlicher, aber in ihren For⸗ 
men noch unehrerbietiger, im ihrem Ausgange gefährlicher, 
als die hohenſtaufiſchen. Bonifacius VIN, war im Kampfe 
perfönlich untergegangen. Das war auch Gregor VIL, das ift 
das Martyrium, bas ift fein Unglück für die Kirche, Aber 
daß feine vor den Augen der Menjchen recht ſichtbare Süh: 
mung vorging, daß die Sache bes Feindes ſcheinbar triums 
phirte, dag man zu glauben anfing, der franzöfifche König 
habe es dem Papfte wirklich abgewonnen, das war das 
rechte und. große Unglüd. Und doch beruhte jener Wahns 
glaube nur auf dem erblödeten Blicke jener Gejdhlechter, 
deren Augen bereits jhalkhaft zu werden angefangen hatten 
Derfelbe überfah das raſche Abborren der ſchuldigen Königs— 
linie, welche noch bei dem Tode des jhönen Philipp In drei 
jugendlichen Söhnen erblühte, die einander das Ecepter nur 
übergaben , um fänmtlich unbeerbt in ihre Gruft zu ſteigen. 
Man hat auch keine Aufmerkſamleit behalten für die lange 
Preffung und Demüthigung Frankreichs in dem hunderte 
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füßtigen (eigentlich Hunbertwierzehmjährigen) Kriege mit Enge 
land, An den Attentaten des Königs wider den Papft fahienen 
ke frugöfifchen Stände wenigftens nicht durchaus ohne Milz 
Halb, hatte doch Philipp damals zuerſt den Bürgerftand in 
Be Generalftänbe aufgenommen, im einen ftärkeren Hinter» 
E ſeiner Macht dem Papfte vorzuweiſen. Den Gufel: 
Feen der damaligen Zeit hatte der Himmel in ihrer äufers 
am Neth, es ſcheint ungen gebefjerten Geſchlechtern, zulehi 
ae an bas Wunder ftreifende Hilfe gefendet, aber es war 
Serher jehr viel gebüßt worden, und dieſe Büfung hatte 
vehl gebeſſert. 

Und an ben Sieg des franzoͤſiſchen Königs ſchloßen ſich 

Vie Zeiten von Avignon, welche bie Kirche allezeit als ein 
Nkaplüch betrauert hat: Der imnier gleiche Mund ber Wahr: 
Wit rebete etwa ein dreiviertel Jahrhundert: nicht mehr aus 
Mr Stadt des heiligen Petrus. Zwar nicht, wie man öfter 
Ben muß, aus Frankreich; denn Avignon war damals 

Kine franzöfiihe Stabt, und des Papftes Eigen wie Rom, 

ler doch der franzöfijchen Grenze und Einwirkung zunãchſt. 

Es fehlte wohl auch wirklich nicht an Abſichten, das Papfts 

Mass franzfifchgw machen, gerade wie man es heute gerne 

Kuikh machen möchte, Thoren diefe Menſchen! — Leider 

Kam fie Seelen und Wöltern ſchaden; aber ber Hert ver- 

tie, und geht mit der niemals nationalen Kirche feine 

ge. — Und an Avignon ſchloß ſich das große Schisma, 

SH das allerfürdterlichite Unglüd, welches die Kirche jes 

mals betroffen hat. Schismen- oder Kirchenfpaltungen Hatte 

Morde ſchon mehrfache gegeben, ‚aber noch niemals eine 

fortnifeßlichez nicht nur. wegen- ihrer langen Dauer (vom 

mehr als 36 Johren) ſondern ganz Eefonders wegen: ber 

Müreren Weltverwirrung in: dieſen Tagen. Denn mährenb 
© bei allen früheren Spaltungen dem aufrichtigen Katho— 
Üben Leine Schwierigkeit war, den ächten von dem falfdyen 
Papfte zu unterfcheiven, waren damals die Augen der Gläus 
‚Bigen fo jehr gehalten, daß auf beiden Seiten Heilige fanden. 





Der große und: wunderthätige Heilige Vincenz Ferrer, aus 

dent Dominikanerorven, hielt lange Zeit, ven Garbinälen ber | 
entſprechenden Obedienz vertrauend, zu dem Afterpapfie, 

welchen er dennoch zuletzt als ſolchen erkannte und verlieh, 

während bie mächtige heilige Katharina von Siena, aus dem⸗ 

ſelben Orden, eines der koftbarften Gefäße des Herrn im der 

Kirchengefchichte, und zu befonderer einfchreitender Thätigfeit 
in derjelben von ihrem himmliſchen Bräutigam ausgerüftet 

und aufgeforberi, vem Anfang an zum ädhten Papfte hielt; | 
ben fie dabei mit Mahnungen, Warnungen und Lehren im 

gleichen Auftrage zu ſtaͤrken nicht unterlich. Sp weit war 
die Zeit noch bei vollſtem chriftlichen Bewuhtfeyn, dab bie 
Unficherheit des oberften Hauptes und Belehrers ber Kirche, 
das Gegeneinanderftehen zweier und ſchließlich gar dreier 
Fäpfte von allen Wölfen und Ländern, von Geiftlichen | 
und Lalen, von Groß und Klein, jo weit die Kirche ſich 

ausdehnte, als das ungeheuerſte und unerhörtefte Unglüd, 
als die furchtbarſte göttliche Züchtigung, als eine mit nichts 
anderem zu vergleichenbe Strafe von der geſammten Chriftene 
heit bewelnt umd betrauert wurde. Damals gefchah es auch 
zum erftenmale, daß man in ber großen Dunkelheit ber Zeit 
fiber Größe und Ausbehnung ber päpftlichen Gewalt zu 
mäleln anfing, daß mar nie zuvor vernommene Worte auf 
Coneilien vernahm, und obwohl der Ausgang wie allezeit 
ber rechte war, jo drang doch von dem Sauerteig der Ber 
ſuchung in die Hergen der Gläubigen, und Vieles in ber Er— 
ſcheinung der Kirche wurde anders als zuvor. Und das Uebel 
blieb im den Herzen, als das verurſachende Schisma befeitigt 
war, Damals schon erhoben fich und wuchjen und gebiehen 
in ihrem eigenen Flelſche die beiben Großmachte ber irdiſchen 
Welt, der Staat und die Wiſſenſchaft. Der Staat von mm 
an als Gegenſatz zur Kirche, als eiferfüchtiger Nebenpart in 
ältefter gallifanifcher Form, die noch nicht bis zur Deflaration 
von 1682 worgefchritten war, aber dahin tendirte, als 
Einer der andere Antereffen hatte, als die Kirche, und zum 
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Shil wiberftweitende, Die Wiſſenſchaft noch nicht eigentlich 
in phiephiichen, auch nicht in naturgelehrier ober pfeudo⸗ 
Siforjger, ſondern, nach Lage und Michtung ber Zeit, in 
Abählegijcher Kormation ; immer doch, auf was es hier eigent⸗ 
4 antomnet, als Menfchengebante, ber jich mit dem Gedanlen 
Ortes mißt; als bloher Naturgedante, wie ihm das fetzt fo 
Werberelichte und geſuchte Heldenthum zu denken. gewohnt 
mat, Und dieſe beiven Mächte der Staatsvermögenheit und 
der wiffenfchaftlichen Stärke führte ein natürlicher Inftintt 
Han frühzeitig zu einer Art von Blundniß, welches ſich ſeit⸗ 
kein immer feiter geeinigt hat. Wenn Schiller einen König 
ham läßt: 


„88 fell der Sänger mit dem König gehen, 
Deun beide wohnen auf der Menſchheit Höhen”; 
Te ift das im Charakter des Mannes und der Zeit geſprochen 
Ähen wir für dem Sänger den Gelehrten, der zu dem was 
di Sönige wollen, ganz befonders zu brauchen ift, fo haben 
ir die fpätere und heutige Allianz, bie fich nicht allein in 
Hurnfeitiger Wnterftügung, fondern and; ti gegenfeitiger 
Stmeichelei ausbrüdt. Wir erinnern und hier. einer Wiener 
Aneldote won noch vor 1848. Damals, erzählte man, hätten 
E einige Judenliteraten nor einem reichen Judenpotentaten 
Aelfentiet, ihm Ihre journaliſtiſche Feder zur Verfügung zu 
len, und naturlich feine Unterftüügung dafür anzurufen. 
Ele Kdienten ſich unter andern des Arguments, daß fie, in 
Seren mit ihm, gewiß die. fechste europäiſche Großmacht 
Önrfiellen würden; denm damals zähfte man deren noch fünf, 
Der Potentat nahm das Anerkieten gnädig entgegen, und 
honoritte «8 unter andern mit dem Kompliment : „Wenn wir 
keibe, Bas Geld und bie Intelligenz, dufanmengehen, fo find 
wir nicht die fechste, ſondern die einzige Großmacht.“ Das 
it das Gcheimnig überall, im Kleineren wie im Gröferen: 
Erbenmacht und Erdengeift im Bunde, An kürzeftens eine 
Welt, Die fi völlig von Gott emancipirt und auf eigene 
Stärte und Ginficht geftellt Kat. Wie gejagt, da oben im 
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Tehten, Wättefalier fangen-ibie "Dinge an Sie 


pragmatifche Sanktion Ludwigs des Heiligen, wie Heutzutage 
in Frankreich als feftgeftellt erſcheint, eine Faͤlſchung aus 
den Tagen Karls VI, eben aus dieſem äußerten Mittel: 
alter, geht mit dem Gallifanismus einige Schritte weiter; 
aus dem Sallitanismus wird Janfenismus, in Deutjchland 
und Defterreih Febronianismus und Jofephinismus, in 
Spanien, Portugal, Neapel, Toskana, Parma correfponbivende 
Gerwächje; mit Einen Worte, die antipapalen Zeiten in ben 
tatholiſchen Monarhien, Die antipapalen Zeiten find aber 
die antikatholifchen und antichriſtlichen. Das Alles hat die 
Melt gefehen, und erzählt es immer gern; was fie freilich 
auch gefehen, aber überfehen hat, und wovon fie wenigftens 
in der gehörigen Weife nicht geme fpricht, das find bie 
gerade über die katholiſchen Monarhien und Voͤlter (denn 
die Völfer find an gewiſſen Verbrechen ihrer Herrfcher aller 
zeit mitſchuldig) jahrhundertelang verhängten und noch immer 
fortgefegten Züchtigungen. Aber über das Mittelalter hinaus 
haben wir nichts Beſonderes zu erwägen. Wie aber mit ber 
erfrankten Wurzel der Baum abfiecht und erfterben will, fo 
find die unkatholifchen Zeiten, auch nod) im legten Mittel: 
alter, zugleih die unfittlihen und ungeoroneten, Dorthin 
gehört vieles, was man dem Ganzen aufgebürbet hat. Leute 
von kurzem oder trägem Gedachtniß erinnern fich vor Allem 
an das was fie zuleßt erfahren haben, Auch die vielbeltebten 
Raubritter, an beren Citation man ſich gar micht jättigen 
ann, fallen zum größten Theil in die Zeiten ber Bourguige 
nons und Armagnaes für Frankreich, der Nofentriege in 
England, ber Brüberfehde zwijchen Friedrich IN. und Albrecht 
dem Verſchwender in Defterreich, überhaupt für Deutfchland 
in die lange Negierung jenes thatenlofen Kaiſers, welche 
überhaupt und gewiß nicht allein durch feine Schuld, ein 
Bild der Unordnung in deutſchen Landen darftellt, welches 
Kaum grelf genug befchrieben werben kann — benn der Ber 
ginn des Berfalls ift nicht jelten der unverhelenfte — alfo 
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allenalben in das abjcheidende Mittelalter. Während die 
fpätren Zeiten in ihren Berfall Methode und eine gewiſſe 
Bierlickeit gebracht haben, geben ſich jene Jahrhunderte — 
8 haben fie noch von ber Aufrichtigfeit des Mittelalters — 
ai jene Bengel, die fie find, Und was wäre daran zu vers 
sem, wenn das Schlechte zu allen Zeiten zeitgemäß, 
Sim Goflüm und Charakter feiner Zeit auftritt, damals 
als Raub, wie heute als Betrug? Quis tulerit Gracchos, de 
wlilione querenles; und wir meinen, daß bie Betrugsritter 
0b nicht zu ertragen find, wenn fie gegen die Raubritter 
kellamixen. 

E jdeint, wir haben den Gegnern und Feinden bes 
Mittelalters genug herausgegeben. Wir Haben ihnen Alles, 
Ss damals ſchlecht war, zu zerreifien üiberlafjen, und es 
war damals vieles jehlecht, weil der Menſch zu allen Zeiten 
lest ift, Uber wir haben zeitliche und räumliche Untere 
Miede gemacht. Wir Halten nach wie vor hoch empor, was 
m Mittelalter groß und herrlich, und exhaben und bewun— 
kmusgswirbig und verehrungsmürdig gewejen ift, und es war 
Affen wieder viel, fehr viel. Und wenn Jemand das Große 
= Gute im: Mittelalter als den unterſcheidenden Charakter 
ker Zeit überhaupt auffaßte, jo Hätte er damit wenigftens 
ka größeren Mißgriff begangen, als wenn einer beifpiele- 
Bee bie Jialiener als bas Bolt ber Kunft par excellence 
Bgeiänele, objhen es genug Italiener gibt, welche die Kunft 
Mr breiben, noch verftehen, noch irgend wie bamit zufams 
van hängen, f 

Barum aber haben wir biefe ganze lange Rebe von 
a Mittelalter angehoben ? Denn wer ſpricht, der will 
Ainas mit feinen Worten. Wir fehren zu umferen erſten 
Geben zurüd, Wie die Volltommenheit der einzelnen 
Seele in den Zeiten bes Urchriftentgums, ber Apoftel, Mar: 
derer und Kirchenväter ihre ſicherſten Lehrer und Muſter 
fnbel, jo findet bie Bollkommenheit der hriftlichen Gejelle 
Saft ihre inmerwährenden Muſter in den Zeiten des Mittels 





118 Vom Mittelalter. 


alters, Wir wiſſen nichts von den Abſichten Gottes mit dem 
gegenwärtigen und nächftfolgenden Geſchlecht, aber wir find 
angewiefen, allezeit auf feine Hilfe zu hoffen. Dazu, daß 
den jet ober nächſt Lebenden geholfen werde, gehört freilich 
vor Allem die Belehrung der Einzelnen, aber) die Bekehrten 
werden ſich auch vorhalten müfen, was noth thut zur Be— 
tehrung der Giejellfchaft. Das Mittelalter wird ihmen dieſes 
gleichwie in einem Spiegel zeigen. Nicht das Mittelalter 
ſoll wienerholt werden, deun überhaupt gar nichts auf Erben 
und das Mittelalter vielleicht noch weniger ale manche andere 
Erſcheinung, kann wiederholt werben; aber jener. Geift be 
Mittelalters ſoll wiederholt werden, der die Bedingungen bes 
Erbenlebens für bie Forderungen des Chriſtenthums bewils 
tigt, erobert, geordnet bat. In der Kirche war dieſer Geiſt 
immer. lebendig, nur den Bejchlechtern, die fi von ihm ab: 
gewendet, unfichtbar. Was er mit Gottes wirffamer Gnade 
Neues schaffen würde, das würde nicht das Mittelalter ſeyn, 
aber etwas noch viel Herrlicheres, als das Mittelalter. Und 
jo einer der Meinung, lebte, daß die vollfommenjte Herrſchaſt 
und Berherrlihung des Chriftenthums auf Erben, diejenige 
wo ein Hirt und eine Heerde ſeyn wird — nicht nur eine 
Heerde aus allen Völkern, ſondern aus allen menſchlichen 
Gedanken und Beſtrebungen — daß diefe Herrſchaft noch 
nicht gekommen ift, aber jeyn würde vor dem Legten Abfall, 
jo daß alfo der. gegenwärtige noch nicht: der letzte wäre, 
würde das jchon Vermeffenheit heißen Edunen? Allein wir 
lonnen nicht genug wieberholen, daß wir gar feine eigenen 
Gedanten hegen wollen, aber uns anhalten am den chrifte 
lichen Grundgebanfen von ber umenbliden Barmherzigkeit 
Gottes. Wenn jebod, Heilung kommen joll, jo bebarf es ber 
Bußez nicht nur der einzelnen Seelen, ſondern auch der 
menjchlichen Inſtitutionen und Gedankenrichtungen. Es waren 
zwei, die in biefen letzten Generationen befonders gefündigt 
haben, ber Staat und die Wiffenfhaft. Dem Staate wird 
abermals gejagt werben: „Beuge dein Haupt, ſtolzer Si—⸗ 
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fambteel! Wir fahren fort: „Verbrenne, was du angebetet 
bafi* — dein Selbftredht, deine Figenjendung, deine Empö- 
zungsgelüften — „und bete an, was du verbrannt haft“, 
de dir vorgejchriebenen, im den Mahnungen und Geboten 
Rinde ansgebrädten Willen Gottes, Und in feiner Er» 
Barigung wird er Gelegenheit zur Buße finden, — Die 
Keiige Wifjenichaft wird als eitle Woltengeftalt und Inhalts: 
fe Bägung erfunden werben. Was fie der Nachwelt an Rea⸗ 
Ken zu übergeben haben wird, Das find beſondere Hunden und 
Bifensjtüde. Diefe verwerfen wir nicht und verachten wir 
nit, aber was jie daraus zufammen gebaut hat, das iſt 
tin teuguolles Labyrinth und Herberge eines menſchenfreſſen⸗ 
K Minstaurus. Jene Renlien wird erſt ein geſunderes 
Ärlgegefchleht im Dienfte und im Zufammenhange mit der 
en Wahrheit zu verwerihen Haben: Darnach könnte der 
Werföheit wiederum eine Möglichkeit der Wiſſenſchaft ge— 
hen werben, indem fi die Erfenntniß auf dem Grunde 
Me Demuth aufbaute, ben Gottes Züchtigungen in ihr ges 
lat. Sm aller Prüfung aber, und in alfem Elend, welches 
Anmmen Kann, wird biefelbe Menjchheit Grund und Gelegen⸗ 
Wil daben das Wort des Heiligen immerwährend für ſich 
# wiederholen: Fae mecum sicut seis et vis, nam scio, 
Mod amator sis, 





IX. 


Schliemann’s Ansgrabungen in Myfenä, 
(Satı.) 


Wie bei feinen Ausgrabungen auf Diffarlif, jo wurde 
au in Mplenä fein fejter Glaube, daß die homerifchen 
Gefänge nicht auf veiner Sage fußen, ſondern daß ihnen bes 
Rimmte Ihatfachen zu Grunde liegen, welcher Glaube bei 
ihm durch den modernen Kriticitmus niemals hat erſchüttert 


werben. können, gerechtfertigt. 

Es iſt dieh von einer Bedeutung für die Alterthums⸗ 
Eenntniß und. Alterthumswiſſenſchaft, deren Werth nicht hoch 
genug gefhägt werben kann, und mit vollem Necht Hat im 
ber Berfanmlung vom 11. April, welde die British Archalo- 
logical Association in London eigens zu Ehren Schliemann's 
abhielt, der gelehrte Conſervator der orientalifchen Alters 
thümer des britifchen Muſeums Dr, Birch jagen können, 
daß Schliemann Enideckungen gemacht hat, welde zu bei 
bedeutendſten des Jahrhunderts gehören, und daß er als 
einer der hervorragendſten Alterthumsforſcher betrachtet wer⸗ 
ben müffe, der neues Licht Über das Alterthum brachte, 

Bei einem ber großen Ginjchnitte, bie Schliemann 
innerhalb des Löwenthored auf ber Akropolis machte, ftieh 
er auch auf eine 12° hohe eytlopiſche Mauer, die mit der 
großen Ringmauer der Afropolis parallel läuft und in einem 
Winfel von 75 Grad anſteigt. Diefe Mauer befindet ſich 
am höchftgelegenen Punkte der Aropolis und war offenbar 
bazu errichtet, am ein Niveau mit dem natürlichen Felſen⸗ 
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baden dertjelbft herzuſtellen. Auf diefem Nivea, welches 
volfintig ausgegraben wurde, fand fi ein doppelter 
Farolleifreis, zwei concentriſche Kreife, von großen engver— 
enen Platten aus Kaltſtein, welche dieſelbe Neigung 
wie die erwähnte Mauer, Der Paralleltkreis ruht zur 
bähte auf dem natürlichen Felſen, dem hoͤchſten Punkte der 
Merpolis, zur Hälfte auf der Mauer , welche offenbar, m 
Min zuifeagen, errichtet worden ift; er hat einen Umfang 
ser 555. Urfprünglih war der doppelte Kreis mit Quer⸗ 


. Ytten überkegt, won denen noch ſechs an ihrer Stelle ſich 


befinden, Zwiſchen den beiden Plattenkreifen war am Boden 
ne Steinlage angebracht, um bie Platten geeignet zu jtügen, 
Mr Übrige Raum war mit reiner Erde ausgefüllt, vermiſcht 
al langen dünnen Strahfenmufcheln und zahlloſen Frag- 
Beten orchaifcger Töpferei. Der Eingang In den Parallel: 
Ri war won der Norbfeite; auch das Löwenthor befindet 
Mb an der Mothjeite der Akropolis. In diefem Parallelkreis 
eben zwei genau parallel laufende Reihen großer Plalten 
von denen in der einen Reihe nme drei und in der 
bern nur vier fanden, und zwar vollfommen aufrecht. Die 
Fakten befinden ſich im einer Entferming von 2 — 3 von 
finder, im der Meihe der vice Platten iſt jede, in der Meihe 
ker dirk Platten it feine mit Stulpturen derſehen. 

Die Basreliefs auf dieſen vier Platten enthalten folgende 
Vorftellungen: Auf dem einen Stein iſt ein Krieger, mitt 
fiber Jane Letwafinel; er ftcht auf einem Kriegsmagen von 
Ken Mferbe gezogen, beffen ausgeſtrecte Kühe große Eile 
len; das Mad des Wagens hat vier Speichen, die ein 
Kung Kilben. Unterhalb ift ein Hitſch dargeſtellt, von einem 
Aabe verfolgt, Auf dem andern Grabftein ift ebenfalls cin 

Kriegewagen ftehender Krieger zu fehen. Im der 

Hand Hält er ein breites Schwert, und im der rechten 

7 bie er in den Naden eines phantaſtiſchen 

e das Aa eiltgften Laufe fich zu befinden ſcheint, 

— ern bie größte Mehnlichteit * den beiden 
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Löwen hat, die ſich ober dem Löwenthere befinden. Der 
einzige Unterfchied ift, daß der Schmweif aufrecht fteht und 
dab es zwei Hömer hat, Hart vor dem Thiere fteht ein 
Mann mit einem großen Opfermeffer, ber mit. feiner linken 
Hand das rechte Horn des Thieres gepadt hält. Weber biefen 
Darftellungen find fchöne Spiralornamente, Der dritte Grab: 
ſtein iſt im zwei Abtheilungen getheiltz in der obern Ab: 
theilung fteht ein Mann in einem Kriegswagen, ber me 
don einem Pferde gezogen iſt, deſſen weitausgeſtreckte Vorder⸗ 
und Hinterfüße und vorgeftretter Hals ſchnellen Lauf anzue 
deuten ſcheinen; Hinter dem Wagen fteht ein Marın mit einer 
langen Zange, nahe an der Spike ift ein Gegenftand an dem⸗ 
felben angebracht, ber einem Idol gleicht, und ber bei feiner 
Lanze auf den gemalten Darftellungen, welche in Myfenä ges 
funden wurden, fehlt; auf der unteren Abtheilung find ze 
Kreife mit ſchönen Spiralornamenten, Der vierte Grabftein 
endlich ift in drei Abtheilungen getheilt; auf zweien find 
Schlangen dargeſtellt, deren fymmehijche Windungen jchöne 
Verzierungen bilden. Zu diefer Linie von Grabfteinen ge 
hören wahrjcheinlich auch die Trümmer von vier weiter 
GSrabfteinen, auf denen Menſchen und Pferde dargeftellt find. 
Dieſe zwei Reihen Grabfteine ftehen von Süd nad) Nord, und 
hier befinden fid noch weitere zwölf Gräber, jedes aus vier 
großen bildloſen Platten errichtet, die mit Heineren uͤberdeckt 
find. Die Platten find alle 4 hoch und 6 did, 

Sowie Scliemann dieſe mit Bildwerlen verjehener® 
Platten gefunden hatte, war es ihm Mar, daß fie die Stelle 
von Gräbern bezeichnen müßten. In diefer feiner Anſicht 
wurde er durch die fofort angeitellten Unterfuchungen beftärtt— 
In geringer Tiefe unter dem dritten Grabſtein fand er ani= 
malifche Aſche und darunter einen großen beinernen Knopf mit 
Gold plattirt, darauf ein Kreis eingeſchnitten, und in diefem 
ein Dreieck aus drei Mefjern, deren Handhaben durch jchöne 
Spirallinien gebildet find, Schliemann ftellte nun die ums 
faſſendſten und forgfältigften Ausgrabungen an, und ex ent⸗ 
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de in dieſem Parallelfreife eine Zahl Graͤber und in biefen 
eine ungeheure Menge Koſtbarkeiten, Funde, denen abſolut 
As Gleiches an die Seite geftellt werden kann. 

Die wielen und verjchiedenen Gegenftände, welche beim 
Aubgraben inner der Paralleltreife gefunden wurden, vors 
Ehnlich Idole, Pelle und Mefjer aus Objidian und manches 
Aibere, übergeben wir; es tritt Alles zurüct vor dem Juhalt 
bar Gräber. 

Zuerft grub Schliemanm auf der Sielle, mo die drei 
Gribfeine mit der Darftellung ber Krieger ftanden, Er 
fund hier ein 2 Tanges und. 10% breites viereckiges, in 
dem Hbhang des Felſens gehanenes Grab. In einer Tiefe 
Don 3 3% unterhalb der Stelle, wo ber Grabſtein gejtanden 
mar, tief er auf zwei lange, ſchmale, übereinander liegende 
? an berem einem Ende eine noch jchmalere Platte 

user gelegt war. Er fand von Zeit zu Zeit Kleine 

gen ſchwarzer Aſche und darin Häufig fonderkare Gegen: 
„ wie Knöpfe aus Bein, bedeckt mit einem gravirten 
Geltplätichen, Imitationen eines Gazellenhorns aus Bein, 
helde offenbar an einem andern Gegenstand befeftigt waren, 
Der andere Verzierungen aus Bein und fleine Blätter aus 
Go. Bon den mit goldenen Plätthen, deren eines die 
Orle eines goldenen Fünf srankjtücs hatte, fammelte er 
FÜ Etüt. Die Berzierungen bejtchen entweder aus Spiral- 
Üinien, oder aus jenem jonderbar geformten Kreuze mit den 
Seiten von vier Nägeln, welches ſich ehr Häufig auf den 
autögegrabenen Gegenftänben findet, und bas Sclie- 
Man für das Symbol des heiligen Feuers hält. Alle die 
‚haben die Form unjerer Nodfnöpfe, jedoch von großem 
Dufter. Die Erde war vermifcht mit unzähligen Fragnenten 
Tom mit der Hand gemachter glänzend ſchwarzer, other 
Ser Hellgrüner Köpferarbeit mit ſchwarzen Spiralverzierungen, 
Beignters intereffant find die großen, glänzend ſchwarzen 
Beer mit einem hohlen Fuße und in der Mitte horizontalen 
Büren; ferner die hellgrünen oder gelben mit ſehr phantaftiichen 
gr 
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ſchwarzen Verzierungen; die großen Vaſen von matter heil: 
rother farbe mit dunfelrothen Kreiſen ober mit zwei hervor 
ſtehenden Brüften eines Weibes, umgeben von Kreijen aus 
ſchmalen ſchwarzen Striden. Das Grab ift auf der Norb- 
Dftfeite 17% und auf ber Süd» Oſtſeite 17%, auf der Meft 
ſelte aber mar 11° tief in ben Felſen gehauen; es ſchließt an 
ber Weftfeite Hart an bie Mauer, welche den Parallelkreig 
trägt. Am Boden des Grabes war auf allen vier Seiten 
eine Heine 3—#' hohe eytlopiſche Mauer, und darauf waren 
große Stüde Schiefer gelegt, welche bis zu einer Höhe von 
6%’ empor und von allen Seiten an 3’ in bad Grab hinein: 
ragien. Diefe Schieferftüde waren mit Lehm verbunden. Auf 
dem Boden des Grabes befand ſich eine Lage Kiefelftein, 
darauf Tagen die Reſte von drei menjchlichen Körpern, in 
einer Entferming von je 3. Allen Anzeichen nad, befonders 
am ben Spuren des Feuers rumd um die Körper und an den 
Minden der Mauern, waren fie an derfelben Stelle ver: 
brannt worden, an ver fie gefunden worden, Die Reſte ber 
Körper zu beiden Seiten waren unberührt, jene des Körpers 
in der Mitte war ſichtlich untereinandergebracht. Schliemann 
iſt der Anſicht, daß dieſes Grab theilweiſe iſt beraubt worden, 
Wahrſcheinlich grub man auf gut Glück einen Schacht, um 
bas Grab zu umterfuchen, traf auf ben in der Mitte liegen—⸗ 
den Körper, nahm in Eile bie am felben befindlichen Goldſachen, 
und verlor im Herausſteigen mehrere Kleinere Gegenftände 
wie die zwölf Knöpfe ꝛc. Die Plünderung des Grabes Hat 
aber jedenfalls lange vor der Eroberung Myfenä's durch die 
Argiver (468 v. Chr.) ftattgefunden, denn man fand im 
Grabe nicht eine Spur helleniſcher Töpferarbeit und man 
hätte ſolche finden müffen, würde damals die hellenifche 
Stadt, die auf den prähiftorifchen Nuinen erbaut worden iſt, 
bereits beftanden haben, 

Die drei Körper in biefem Grabe Tagen mit ihren 
Häuptern gegen Oſten und mit den Fügen gegen Weften; 
alle drei waren von riefigen Proportionen und scheinen mit 
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Gene in ben ſchmalen, durch die vorhin erwähnten Mauern 


Abrıg gelaſſenen Raum ven nur 6’ hineingeswängt werben 
zu fein Die Schenteltnochen, welche nahezu unbeſchaͤdigt 
Haan, finb wirklich won enormer Größe. Obwohl der Kopf 
BE erften Mannes mit einer goldenen Maske bedeckt war, 

fiel der Schädel, ſowie er der Luft ausgefeßt war, und 
fer den Schenteltnochen Fonnten nur wenig Knochen er— 
Halten werben. Daffelbe war der Fall mit dem zweiten 
Köryer, der ſchon im Altertum war beraubt worden. Aber 
vor bem dritten Körper, der am Nordende bes Grabes Tag, 
Meile fi das runde Geſicht mit all feinem Fleiſch unter 
feinee fhweren goldenen Masfe wundervoll erhalten; von 
Haste ioar zwar keine Spur mehr vorhanden, aber beide 
Kazım waren volltemmen ſichtbar, auch der Mund, der im 
Folge des ungeheuern Gewichtes, das auf ihn gebrüct Hatte, 
seit offen ſtand und 32 Schöne Zähne zeigte, Die Aerzte, 
wide ben Körper jahen, ſprachen ihre Anſicht dahin aus, 
ak biefer Dann, als er ftarb, ungefähr 35 Jahre alt ges 
ehem fei. Die Nafe wor vollftändig verſchwunden. Der 

Körper war für den Raum zwiſchen ben zwei innern Mauern 
bes Grabes zu lang, und ber Kopf war berart gegen bie 
Vruft herabgepreßt werden, daß der obere Theil der Schul- 
term mabezie in derſelben horizontalen Linle mit dem Scheitel 
bes Hauptes fich befand. Trotz des Schutzes burd einen 

‚breiten golbenen Brujtpanger war von der Bruft jo wenig 

übriggeblieben, bafı man an vielen Stellen die innere Seite 

De MRüdgrats fehen konnte, In diefen Zuſtand der Quct: 
fung und BVerflümmelung maß der Körper vom Scheitel 

Es zum Anfang ber Lenden nur 2% Az bie Breite ber 
Säultern überflieg nicht 1 14” md die Weite bes Magens 
1 3%, aber die rieſenhaften Schentellnochen liefen feinen 
Sieifel an dem urjprünglichen Umfang des Köupers. Der 
Drud bes Sänties und der Steine war jo jtarf gewefen, 
ba ber Störper bis zu einer Dide von 11%" zufammen: 

+ 
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gepreßt worden ift. Die Farbe bes Körpers ähnelt ſehr jener 
ber agyptiſchen Mumien. 

68 gelang, biefe aͤußerſt merhwürdigen Nefte eines Körz 
pers aus bem heroiſchen Zeitalter Durch Uebergießen mit 
Weingeift, in dem Operment aufgelöst war, zu erhalten. Im 
erſten Augenblick des Entzückens über feinen Fund ſah Schlie 
mann in dieſem Koͤrper die Reſte Agamemnons! 

Es iſt geradezu faſt unglaublich, welche Schäße an und 
auf ben beiden Körpern, bie an ben Seilen lagen — ber 
mittlere Körper war wie erwähnt jhon im früheſten Wlters 
Abunte beraubt worden — gefunden worden find. Das Haupt 
des vorermähnten Körpers war mit einer maſſiven goldenen 
Maste bedeckt, 124% lang und 12%” breit. Sie iſt jo Did, 
daß das ungeheure Gewicht, welches Jahrhunderte Lang auf 
fie drückte, in diefelbe Keinen Eindruc Hat machen können 
Sie zeigt ein rundes Geficht mit großen Augen und weiten 
Munde, das ſehr den Zügen im Antlig des Körpers gleldit, 
als es zum erftenmal aufgedeckt wurde. Schliemann it 
überzeugt, daß all die gelbenen Masten, welche in ben Grä— 
bern gefunden wurden, getrene Abbilder der Geſichtszüge ber 
Beftatteten waren, Insbeſondere hebt er zur Behräftigung 
dieſer feiner Anficht den Umftand hervor, daß alle gefuns 
denen Masten verſchiedene Züge tragen. In feinen Berichten 
erwähnt Echliemann, daß es im fernten Alterthum entweder 
Gebrauch oder doch nichts Außergewöhnliches war, bat lebenbe 
Perfonen Masten trugen; auch Götter wurden mit Masten 
dargeftellt, wie aus einer Büfte der Pallas Athene zu erfehen 
ift, von der ſich eine Eopie im brittiſchen Muſeum und zwei 
in When befinden. Diefe von Schliemann gefundenen Gold— 
masfen find Unlea. 

Der erwähnte Körper trug ferner einen maſſiven gol- 
denen Bruftpanzer 14% lang, 8%” breit. Die Stine bes 
Mannes war mit einem fladen runden Blatte von Geld bes 
det und ein noch größeres Ing auf bem rechten Auge; 
unter dem Bruftpanzer Tag ein großes und ein Meines gol⸗ 





dene Blatt. leder bie Lenden lag ein goldenes 4’ langes 
md 134 breites Schullerwehrgehaͤnge (rakauan), in der 
Düte defjelben befand fih ein Meines Schwert aus Bronze, 
melden ein ſchon policter Gegenftand aus Bergtryſtall 
Börfalt eines Kruges (mitas) mit zwei fülbernen Hands 
Mn befeftigt, Rechts und linke vom Körper lag ein lan⸗ 
 Ehwert von Bronze, lints auch ein langes Meffer aus 
r Die Schwertjeiden waren von Holz, wovon viele 
Üeberreite ſich fanden. Alle dieje Scheiben waren vergoldet 
ab der ganzen Länge nach mit runden goldenen Knöpfen 
Meriiert, anf welchen verfhiedene Arten der ſchoͤnſten Spiral⸗ 
| Bin eingravirt find. Die Griffe des Schwertes waren mit 
ir grauirten Golbplatten bedect, wovon 10 Etüde ger 
1 Aaden wurben. Jede ift 3% lang und 1% breit; darauf tft 
Aa großes Kuhhaupt mit langen Hoͤrnern und fest großen 
‚ober ein Löwe, ber einen Hirſch verfolgt, dargeſtellt. 

A ber Rüdfeite dieſer Platten haͤngt noch eine ſchwarze 
vwoahrſcheinlich eine Art Leim, der dazu gedient hat, 
De Platten an ben Geiffen zu befeftigen. Das Schwert zur 
Arhien war an einee 9% Tangen goldenen Troddel anger 
zahl. In einer Entfernung von kaum 1 rechts vom Körs 
Felgen 11 Schwerter von Bronze, von denen 9 mehr 
Art weniger durch bie Feuchtigteit zerftört, die andern zwei 
ers wehl erhalten waren, Das eine davon hat die enorme 
Lie vom 3° 1%“, das andere 2 5%“, Bei ben Schwertern 
finden fi 4 Säwerigriffe mit veichverzierten Golbplatten, 
faige golbene Röhren mit Ueberreften von Holz, 124 große, 
‚ runde goldene Stnöpfe, von denen zwei fehr 

—— vier nur die Groͤße eines Frank haben, 

Äemer ſechs ‚große, herrlich verzierte, beinerne mit Golbplat- 
Al bepecfte Knöpfe in, Form von Kreuzen, drei davon find 
und 24“ breit, Rechts nom Körper wurde ein fehr 
red Zrinfbecher mit einer Handhabe gefunden, 
Bon nicht weniger als 6° im Durchmeſſer und 5 Höhe. 
Er hel 2 parallel laufende Kreife mit Verzierungen, der 
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obere ſtellt das NRuckgrat eines Fiſches dar, RR, 

wie Fenſter. Ein anderer fehr großer goldener Becher 
einer Hanbhabe wurde gefunden, der 5% im Durchmeſſer 
bat und mit fhönen Epivallinien geziert tft; ein dritter gel 
dener Becher enthält die Darftellung von. drei Löwen, welche 
mit großer Schnelligleit dahin rennen. Weiter wurden bier 
drei fülberne Erinfbecber und Fragmente von einigen ſilbernen 
Vaſen gefunden, endlich ein großer Trinkbecher aus Aabajter 
10%” hoch und 4%" im Durchmeffer. 

Der dritte Körper, ‚welcher am Cüdenbe bes Srabes 
lag, war in gleicher Weife wie ber erfterwähnte Körper mit, 
einer bieten goldenen Masfe und einem majfiven goldenen 
Bruftpanzer bedeckt, welche genau: von. berfelben Größe find 
wie jene des erften Körpers, Bei dieſem Körper am Süd 
ende des Grabes fanden ſich 15 zweiſchneidige Schwerter 
aus Bronze, 10 davon lagen zu feinen Füßen, 8 derfelben 
waren ſehr groß, und ungefähr die Hälfte dieſer Schwerier 
iſt gut erhalten, Weiter wurde gefunden. der obere Theil 
eines Brongefchwertes, deſſen Griff mit goldenen Nägeln vers 
ziert iftz dann eim ſehr Meines Bronzeſchwert und zwei 
Bronzemejjevz ferner 24 reich verzierte, große goldene Knöpfe, 
dazu 68 Hleinere. Ebenfo zwei goldene Schwertgriffe, reich vers 
ziert, im dem einen ſtect noch ein Stud Holz; dann ſieben große 
Schwerigriffinöpfe von Alabaſter und einer- von Hol, alle 
mit goldenen Nägeln gejchmüstt; ein goldener Gegenftand ku 
ber Form eines Uhrjchlüfjels; die 14.8%% Tange Spige einer 
Lanze aus Bronze; die Nöhre, in welche ber hölzerne Schaft 
geſteckt wurde, ift 8% lang; 37 runde goldene ‚Blätter mit 
eingepreßten Verzierungen; 21. Fragmente von goldenen 
Blättern; ein Fragment von einer jchön verzierten goldenen 
Beinſchiene; fünf goldene Platten mit Darftellung von zwei 
Adlern im Basrelief; eine geldene Platte ohne Verzierung, 
eine reichverzierte Kleinere mit einer zwei Haarlocken ähnlichen 
Darftellungz cin goldenes Zierralh zum Umbängen um ben 
Hals ; zwei ſehr bejhäbigte jilberne Vafen, ein Paar filberne 
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Augen, eine große Vaſe von Alabafter mit einem Rande 
ans Dergolbeier Bronze an ber Oeffnung. In biefer Vaſe 
wert 32 Teich verzierte Meine und drei große, runde, goldene 
Kılyfe, zwei große goldene Knoͤpfe in Geftalt won Kreuzen, 
At großer goldener Knopf von fonischer Form und eine 
fenifhe goldene Röhre. Hier wurde auch eine bronzene 
‚Ehreifapt gefunden, ganz gleich jener, welde Schliemann in 
Areja ansgrud, aber viel eleganter. Diefe Streitärte haben 
kein dech, um den Stiel hineinzufteden, fie wurden an bem 
Set befeftigt. Ferner wurden gefunden zehn große bronzene 
Reid, won denen einer 3 im Durchmeſſer Hatz zwei mit 
Mr Hand gemachte Terracotta= Bafen; dann Maſſen von 
Mdsen Ambra= Kugeln, alle durchbohrt, welche zweifelschne 
Halsbänder gedient hatten; endlich — vielleicht wichtiger 
AU alle diefe Koftbarfeiten — eine Heine Büchſe (vEe9E) 
Ba Helz, vielmehr zwei Geitenftüde davon, auf welden in 
Öitrelief ein Hund und cin Löwe ausgefhnitten ift, ein 
Aeöintereffanter Beweis dafür, daß bie Kunſt in Holz zu 
rigen bereits im heroiſchen Zeitalter befannt war, Gin 
Say Storb voll Holz, Ueberreſte von ben Schwertſcheiden 
Mb änbere Gegenftände wurden in biefem Grabe aufgelefen; 
A diekes Holz war, als es aus dem Grabe genommen wurde, 
feadit und weich wie Schwan. z 

Dieh war ber Inhalt des erften Grabes. 

Shlieniann grub dann den Plag ans unter zwei der 
fanden zweiten Reihe ftchenden, nicht‘ mit Bildwerten vers 
Vehram Girabfteine, monon ber eine 5, ber andere 5%‘ lang 
Hk Hier traf er auf ein MI breites und 21° langes, in ben 
Gelfen gehanenes Grab. Es war vollftäntig gefüllt mit un: 
Vermilditer natirlicher Erde, welche von einem anderen Platze 
ÜFt gehramit worden war. In der Tiefe von 15° unter der 
ite des Feiſens oder von 25° unter der Oberfläche 
Br Beginn der Musgrabung, traf Schliemann auf eine Lage 

wiſchen welchen er in einer Entfernung won 
| Meberrefte von drei Körpern fand, Aus 
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Tterfläde bei Beginn ber Ausgrabungen; % tmterbalb den 


ker Grabfteinen ſtieß man auf zwei große, horizontal 


Lambe Platten, und in einer Tiefe von 5* auf drei weitere, 
Sa tenen eine lag und zwei fanden. Das ſchwarze Erdreich 
ar mit Fragmenten von mit der Hand gemachten Töpfereien 
ur mit Meinen Mefjern aus Obſidian mafjenhaft vermiſcht. 
Cinige Juno = Idole wurden gefunden und ein Stüd Elfen: 
kein, hoch und Breit, in Geſtalt eines Bienenkorbes z in 
bie außgchöflte Seite ift ein Kreuz eingefchnitten mit fünf 
gikenen Stiften. Dann mehrere Stüde Holz mit Verzier- 
mem Im Meitergraben zeigte fih, daß der Fels in einer 
nternung von 33° von der Oftfeite des doppelten Parallels 
Fries auf eine Länge und Weite von 30% unter einem Mintel 
von Grad plotzlich abfällt; die Höhe diefes Abhanges ift 
Mr Gegen Weiten bildet der Fels eine 30" Lange und, breite 
Bakform und hier befanden fich zwei Gräber; 16%’ Uber 
Be Meinern fianben bie vorerwähnten zwei Grabſteine. Diefes 
Uaere Grab ift 16% 8% lang und 10% breit, weſtlich ift es 


IF 24% füstih 3° 4%, oftlid 7° und nördlich 5 Hef in den 


Beim gehauen, ber Grund des Grabes ift völlig horizontal. 
Hiterhalb diefem Grabe, hart an demſelben am Abhang 
Keeßeljens, in einer Tiefe don 21 unter der Oberfläche bei 
Bern. ber Ausgrabungen war mar auf eine Zahl Stelette 
Wilken, die offenbar nicht verbrannt worden, aber von Mober 
Mtart gerftört waren, dah fein Schädel ganz erhalten war. 
Dur fand dabei Lediglich Obſidian⸗Meſſer und fünf hübſche 
Bilder Hand gemachte Vaſen, zwei mit Hellgelbem Grunde, 
die drei andern won hellgrüner Farbe mit ſchwarzen Ber: 
Ferungen, Am Grabe nörelich it einer Tiefe von 22° unter 
der pormaligen Oberfläde wurden mehrere Juno⸗Idole und 
&t fonderbar geformter Bronzedolch gefunden. Wie bei dem 
md zweiten Grabe, war auch bei dieſem Grabe am Bo: 

Br auf allem vier Seiten eine Mauer errichtet, auf welcher 
h von unregelmäfiger Größe mit Lehm verbunden 
Wlgt were; bie Mauer war 5 hoch und 3% breit, A 
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biefem Grabe wurden bie Ueberreſte von drei Frauen ge— 
Funden; fie lagen auf einer Schicht Kiejelfteine und waren 
mit einer ſolchen auch überbedt ; fie lagen 30° tief unter der 
Oberfläche, Es Tann gar kein Zweifel beſtehen, daß bie 
Körper zu gleicher Zeit und an verjelben Stelle, wo ihre 
Refte gefunden wurben, verbrannt worben find, Diefe Körpers 
reſte waren buchftäbfich mit Koſtbarkeiten überdeckt, welche 
alle die Spuren des Feuers und bes Mauches ber Leichen⸗ 
feuer, denen fie ausgefeßt waren, trugen. | 
Die Koftbarfeiten, welche gefunden wurden, waren nahezu 
gleichheitlich auf die drei Körper verteilt und beftanden ans fol⸗ 
genden durchgehende mit reichen Verzierungen verfehenen Gegen: | 
ftänden. Zwölf goldene Kronen; zehn goldene Diademe, in 
zweien Davon ift noch ein Theil der Hirnſchale; eine riefige 
golbene Serone, 2* 1% Lang und 11 breit mit 30 großen | 
Blättern (vielleicht ein Homerifches arduue); 350 runde | 
goldene Blätter; zwei geofe goldene Vajenz ein großer gole 
dener Berher; drei Heine goldene Keffel; zwei große gelbe | 
Bruftfchmucte in der Form von Kranzen; zwei lade Stüdte 
Goldes mit Darftellung won Häuſern mit Thirmen, auf | 
deren jedem eine Taube ſitzt; fechs goldene Schmetterlinge 
zum Aufbängen; -fieben flache Stüde von Gold mit Dar— 
ftellung von zwei Löwen die auf ben Hinterfüßen gegen eine 
ander ſtehenz 11 flache Stüde von Gold mit Darftellung 
von zwei Hirſchen, die auf den Hinterfühen gegen einanbers 
fichen; zwei flache Ste von Gold mit Darftellung von 
ei gegen einander ftehenden Schwänen; ein Weib aus 
Gold, drei Tauben haltend; ein Weib aus Gold, eine Taube 
haltendz zwei Weiber aus Gold mit langen Kleidern; vier 
goldene Löwen; ein goldenes Kreuz; zehn goldene Ohr: 
ringe mit, und ſechs goldene Ohrringe ohne Gchänge; ein 
Obrgehänge von einem fojtbaren, reihen Stein, auf welchen 
zwei miteinander kampfende Krieger eingefchnitten find; zwölf 
flache goldene Ohrringe; drei durchbohrte vieredige Stüde 
Goldes, bie augenſcheinlich zu einem Halsband gehört haben, 
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Stelle jedoch durch keinen Grabſtein bezeichnet war, Bein 
Graben ertannte er aus der nur mit Hanbtöpferarbeit vers 
mifchten ſchwarzen Erde, daß der Plah jeit dem höͤchſten 
Alterthume nicht durhwählt worben war, In einer Tiefe 
von 20° unter der Oberfläche bei Beginn ver Ausgrabungen 
traf man auch auf ein ovales eyklopiſches Mauerwerk mit 
einer großen runden Oeffnung in Form eines Brunnens; 68 
war 4’ hoch und maß 7 von Nork nach üb und BY non 
Oft nad) Weit. Es war offenbar ein primitiver Alter für 
Leichenfeiern ; es befanden ſich dabei wei 2° 9% lange und 
1° 6% breite Platten in der Form von Grabfteinen und eine 
turze Säule, Fragmente von fhöner Handtöpfer-Arbeit und 
Obſidian⸗ Meſſer wurden beim Weitergenben fortwährend ges 
funden, in einer Tiefe von 26% traf man endlich auf ein 
Grab. Es iſt nur A 7% von dem letztbeſchriebenen Grab 
entfernt, 24° lang, 18% breit, —— 6, nördlich 104, fübe 


An Mittelpunkt des 
— daß er zu Ehren der 

hier Beſtatteten errichtet wurde, r 
Die Mauer an ‚den vier Seiten des Grabes war in 


tagen in fajt gleicher Gntfernung vonei 

von fünf Männern, drei mit dem Sm 

den Füßen nach Weft, die AN ‚anderen mit dem Haupte 
mach Nord und. den Füßen nad Sid. Wie in den andere 
Gräbern mar es deutlich, zu erfenmen , daß die Körper an 
derſelben Stelle, wo fie lagen, verbrannt werben find. Die 
fünf Körper waren buchſtaͤblich mit Koftbarfeiten uͤberdectt, 
Ueber den. mit Schägen überdeten Körpern lag wie in den 
anderen Gräbern eine Lage Kiejelfteine, Zuerſt wurden ger 
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furten fünf große bronzene Keſſel, im einem waren genau 
Hubert gröhere und kleinere beinernen Knöpfe, mit Golds 
Yılken bededt, auf benen Spiralornamentit oder das Zeichen 
MU häligen Feuers eingegraben iſt. Nahe dabei wurde ein 
Kıllanpt gefunden won filberplattirter Bronze mit ver— 
lien Munde. An feiner Stirn hat es eine reichverzierte 
goldene Sonne von 2%” im Durdmefer, und am Kopfe 
ei Tange goldene Hörner. Unzweifelhaft iſt dieß eine Dars 
fellung der Hera, ber Schugöttin von Mylena. Weiter fanden 
NE auf einem Kaufen zwanzig Schwerter und viele Lanzen 
Ken Bronze; viele Schwerter hatten hölzerne Scheiben und 
wi H0lz ausgelegte Griffe, wovon viele Weberrefte fich fanden. 
Inter den Schwertern wurde eine große Menge von ſchoͤn 
Merieeten runden Golbplättchen mit Ueberreften von runden 
Stiden aus Bein gefunden, welde zur Verzierung der 
gedient hatten, Die hölzernen Griffe waren 
ia pleicher Weife verziert, auch goldene Stiften und große 
goldene Nägel find an den großen alabaſternen oder hölzernen 
Knöpfen an ben Griffen zu ſehen. An den Schwertern und 
Ueberreften ber Scheiven war viel Goldjtiaub, woraus man 
füliepen konnte , daß die Griffe und Scheiben vergoldet ge- 
mejen. Einige von ben Lanzenſchäften ſchienen wohl erhalten, 
über fie zerfielen, als fie der Luft ausgefept waren. Die 
Schädel der fünf Körper befanden ſich in einem Zuſtand 
völliger Ferfegung; bei den zweien, die nach Norden lagen 
mb bei einem ber nach Dften gerichteten war der Kopf mit 
einer großen mafjiven goldenen Maote bedect, an einer iſt 
ein großes Stüd der Hirnſchale erhalten. Alle drei Masten 
find von bewunberungswürbiger Kunft, mar meint alle Haare, 
Augenbraunen und Badenbärte zu ſehen. Jede Maste zeigt 
rine jo ftart verfdjiedene Phyſiognomie von der andern und 
ijt ebenjo verſchieden von den idealen Typen der ‚Götter und 
bag Schliemann feinen Zweifel Hat, daR jede getreu 
€ Züge bes verſtorbenen Heroen darſtellt, deſſen Geſicht ſie 
Bebeitt. Sin entgegengejepten Falle mürden alle Masten von 
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gleichem tbealen Typus ſeyn. Eine der Masken zeigt einen 
Heinen Mind, lange Nafe, große Augen und großen Kopf; 
die andere jehr großen Mund, Nafe und Kopf; die britie 
Kleinen Kopf, Naſe und Mund, Ferner wurden in dieſem 
Grabe gefunden Brufts und Schulterplatten von Rijtungen, 
ein goldenes 360 Gramm jehweres, Fehr weites Armband mit 
einer jtrahlenden Sonne, zwei goldene Siegelringe, und an 
einens ber Schädel ein Amftvoll gearbeiteten, ſtart zexbrücker 
Helm aus reinem Golde. 

Nordweitlich non biefem Grab entdeckte Schliemann das 
fünfte Grab, Es war bezeichnet durd einen Grabfteit mit | 
dent Basrelief mit zwei Schlangen und durch einen bildloſen 
Stein, welche beide 11%’ unter der Oberfläche ih befanden 
40° unter biefen ftieß man auf zwei evident viel ältere bild⸗ 
dofe Srabfteine und nur 3 4 darunter war bas 11% Tange 
and I 8” breite, bloß 2 tief in den Kalkfeljfen gehanene Grab, 
Eine innere Mauer, wie bei ben andern Gräbern, fand ſich 
nicht vor, dagegen. war ber Grund mit einer Schichte Kieſel⸗ 
ſtein bebeckt. In dieſem Grabe waren die Ueberreſte von 
bios einem Körper, welcher wie alle übrigen Körper ſicht⸗ 
lich an derjelben Stelle verbraunt worden war, wo er lag. 
Um den ganz zerfallenen Schädel war ein goldenes Diadem 
mit eingepreiten Drnamenten, in, der Mitte zwei Sonnen 
darſtellend. Un der rechten Seite des Körpers fand ſich eine 
Lanzenſpthe, zwei kleine Brongejchwerter und zwei lange 
Bronzemeſſerzʒ auf der linken Seite lag ein goldener Trinke 
becher mit: einer Handhabe, reich verziert, mit Darjtellung 
von Fiſchrückgrat und Pfeillöpfen. Mit dem Schwerte fand 
man einige Kleine Lappen ſchoͤn gewobener Leinen, welche 
zweifelsohne zu den Schwerijcheiven gehörten. Ferner wurde 
eine 6%" Hohe handgemachte hellgrüne Vaſe ausgegraben, 
verziert mit zwei Reihen von je drei hervorftehenden Buckeln; 
dann eine hellrothe Vaſe, geſchmückt mit ſchwarzen Spir af 
ſnien und mit zwei weiblichen Brüften, umgeben von Streifen 
ans ſchwarzen Linien, 
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Dieß die fünf merkwärbigen Gräber und ihr Anhalt, 
welche Schliemann innerhalb des großen doppelten Parallel- 
reifes auf bem oberjten Punkte der Akropolis von Mytenã 
fand (November und Dezember 1876). 

Später noch (Ende Jänner) wurde ein weiteres Grab 
entbectt, das ſich unmittelbar außerhalb des Parallellreiſes 
auf der Sübfeite zwiſchen dem großen eytlopiſchen Haufe 
und ber Mauer, welche einen Theil dos Kreiſes trägt, bes 
fand, Grit in einer Tiefe von über 26° unter der Ober: 
fläche jtich man auf Diejes Grab, In diefem Grabe fand 
man Knochen und Aſche und folgende Koftbarkeiten: ein gel- 
dener Kefjel; vier grofie goldene Becher mit zwei Handhaben, 
Anee 7%, der andere 6%’ hoch, und jebe von dem adıt Hands 
haben mit. einem Hundotopf verziert. Dieſe vier Becher 
mirgen über vier Pfund. Gin Heiner goldener Keſſel mm 
2" bo; ein goldener Siegelring von derſelben Form und 
Grge, wie im vierten Grabe gefunden wurde. Auf dem 
Siegel iſt folgende Darftellung in prähtigem Intaglio: 
Kits vom Beſchauer ein Palmbaum, unter dem ein fchön getlei⸗ 
beies Weib ſitzt, welches die linke Hand ausftredt und. die 
sohte auf den Knien hält; wor demjelben ſteht cin anderes 
Beib, das gegen es beide Hände ausitredt ; hinter dem ftchen- 
den Meibe befinden jid zwei viel größere Weiber in präch- 
gen Gewändern, don denen eine dem figenden Weibe drei 
Mohnblumen reicht, das andere hält gleiche Mohnblumen 
inber Hand. Hinter den zwei großen Weibern fteht ein anderes 
Weib, und ein ſechsies ſteht Hinter dem Palmbaum und fie 
fireden beide Hände gegen das: figende Weib ans. Gerade 
oberhalb bem figenden Weibe und dem großen, welches die 
Mohnblumen reicht, iſt ein ſonderbares Emblem, das einem 
doppelten Schülde gleicht. Rechts vom Palmbaum ijt das Micer, 
aus welchen die Sonne in voller Pracht auffteigt, deren 
— mit unendlichen Kunſt abgebildet find; neben der 

‚ber wachſende Mond, Es iſt ein wunderveller 
L beffen Anblick Schliemann unwilltürlih an bie 
10 
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Kunſt und Pracht erinnert wurde, mit welcher nach der Be 
ſchreilbung Homer's der Schild des Achilles gefertigt war. 
v Kerner wurde in diefem Grabe gefunden ein ander 
goldener Ning von berfelben form, aber Heiner, er 
ſichtbar ftark gebraucht und von den auf dem Siegel ein— 
gegrabenen ſechs Geyenftänden Taffen ſich nur mehr drei 
Kuhldpfe unterſcheiden; fünf goldene Ringe ohne Siegel; 
ein ſilberner Ring; ein ſchmaler goldener Draht, auf dem 
ein goldener Löwe ſitzt; ſieben Gegenftände aus rundem, imb 
vier aus viereckigem Golddraht in Spiralform ; vierzehn rumbe 
goldene Perlen von einem Halsband, 

Wir haben hiemit nach den Briefen Schllemann's, melde 
er an bie „Dimes“ ſchrieb, amd nad biveft und gewordenen 
Mittheilungen, wenn auch bei weiten nicht vollſtaͤndig, aber 
doc im Weſentlichen eine Aufzählung und theilweiſe Ber 
fchreibung der Gegenftände gegeben, welche Schliemann in 
Myfenä gefunden hat. 

Diefer Fund ift bis jegt unerreicht auf dem Gebiete der | 
Alterihums forſchung; Schliemann war ganz berechtigt Indem 
Telegramme an den König von Griechenland, in welchem er 
dieſem von bem Gräberfunde Vittheilung macht, zu Jagen, 
daß er Shäße entdeckt abe, die allein hinreichen um ein 

(hs das 


Weit feyn und das: Taufende 
dern herbeilocten wird. 

Die Zahl der. gefundenen Gegenftände iſt geradezu 
inmens. Um das Alte $ Bundes, defjen Sroßartigfeit 
und Bedeutung bei manchem Ar gen Zweifel erwedt 
hatte, amunterfuchen, werben vo 1 
vereinen eigens zwei Direlloren de itiſchen Muſeums, €, 
T. Newton und Perey Gardener, nach Athen geſendet. New⸗ 
tom berichtet darüber in der „Ti vom 20, April und 
fagt, daß die Majfe der Gegenftände fo groß iſt, da viele 
Monate dazu erforderlich feien, fie zu unterfuchen. Schlie— 
mann iſt der Unficht, daß Hundert Goldſchmiede Fahre lang 
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zu arbeiten gehabt haben, um alle dieje Kofttarfeiten heraus 
Wellen. Er und Newton ftimmen darin überein, daß im biefer 
krähen Zeit des Alterthume, wo Handel md Verkehr noch 
Su keiner Bedeutung war, bie Bewohner von Myfend nur 
Muh gewaltige Piratenzüge an bie aſiatiſchen Küſten in den 
Rei dieſer großen Menge Goldes gefoinmen fenn Tonnten, 
Dr Goldreichthum war ja wie bekannt ſchon im hoͤchſten 
Allerthume berühmt, bei Homer faft jprüdwörtlich. 

E ie nicht ohne Intereſſe, in welcher Weiſe nach 
Acien die Metallgegenftände, befonders die Goldſachen herz 
Aeitellt find = ſehr jelten find fie getrieben, gelöthet oder durch 
Sämelzen hergeſtellt, regelmähig find fie in ver Art ver: 
ferigt, daß eine Goloplatte in eine Form eingehaͤmmert oder 
Aimepret kourbe, Jeder Gegenftand wurde ſoweit möglich 
a Einer Metallplatte gefertigt, und wo dieſe nicht hin» 
the, die weitere nicht daran gelöthet, ſondern mit Nägeln 
Mirfligt. Daffeibe ift auch der Fall bei den Waffenſtücken 
a Bronze und Kupfer, aus welch letztern Metalle nach 
Kür fpätern Analyje dev größte Theil der Angriffs- und 
Shuppwaffen beſteht. "Die alten Griechen nannten derartige 
Weialargeit Sphurelaton- Arbeit, 

Reiion, eine Autorität erſten Ranges auf dem Gebiete 
bir Archäologie, der ſowohl die in Alhen befindlichen Runde 
Alta bie Muinen in Mytenã genau unterfucht Hat, iſt 
darüber nicht im Teifeften Zweifel, daß die. fünf Gräber, 
Ride Schliemann innerhalb des: doppelten Parallelkreiſes 
bedt Kat, wirklich Gräber find; ob auch das jechste Grab 
außerhalb des’ Paralleltreiſes cin Grab jei, läßt er dahin⸗ 
gefellt fer. Nirgends im ganzen Alterthum weiß man von 

ine ähnlichen Begräbniß. Ueber dieſe ganz vereinzelt daz 

fichenbe Art der Beftattungsweife Aufert ſich Schliemann 
in einem am uns gerichteten Briefe d. d. Athen 4. März 
1877, in wilden er die in der „Koͤlniſchen Zeitung“ er 

fhienenen Angriffe des Profefjors Eurtiusgurüchvies, und 
melden Brief biejelbe Zeitung vom 24. März veröffentlichte, 


0” 
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in folgender intereffanten Weiſe, die wir bier beizufügen Für 
angezeigt erachten; 

Am Boden aller Gräber war eine Türke 3 — 4 hohe 
und 9 breite eyllopiſche Mauer und darüberhin waren grofe 
Stüde Schiefer gelegt und durch Lehm verbunden, jo daß 
eine jhräge, 5 — 6° hohe und bis 4/ von den Felswaͤnden 
im’s Grab hervorragende Mauer entftand. Dann wurde ber 
Boden der Gräber mit einer Schicht Stiefelfteine bedeckt, die 
keinen anderen Zwed haben konnte, als um etwas Luftzug 
zu verſchaffen. Auf diefen Kiejelfteinen wurden in drei Gra— 
bern drei, in einem Grabe fünf und im einem andern nur 
ein Heiner Scheiterhaufen errichtet und auf jeden. berjelben 
wurde gleichzeitig ein mit goldenen Schmuckſachen überlabener 
Körper gelegt; neben allen Leichen wurden außerdem eine 
Menge golbener und jilberner Becher und Vaſen, 
füge aus Alabafter, eine Mafje bronzener Schwerter mit 
goldenen Griffen und hölzernen mit langen: Reihen goldener 
und intagliv = verzierter Knöpfe befegten Scheiden, bronzener 
Lanzen, Pfeile von Stein u ſ. w. niedergelegt, und bie 
Zwilchenräume neben den Wänden wurden mit großen brons 
zenen Gafjerolen, Keſſeln 2c., won welch letzteren das vierte Grab 
5 B. 43 enthielt, ausgefüllt. Darauf wurden die Scheilers 
haufen angezündet; es wurde aber durchaus nicht beabjichtigt, 
die Körper ganz zu verbrennen, denn von keinem wurben bie 
Knochen, ja nichteinmal das Fleiſch des mit der goldenen 
Deasfe bedeckten Gejichts, verbrannt. Das feuer war noch 
nicht ausgebrannt, jo wurde bas Ganze abermals mit einer 
Schicht Kiefelfteine und dieſe mit Erde bedeckt. Von biefen 
verſchiedenen Leichenfeuern am Grunde aller Gräber zeugte 
nicht nur bie Maffe von Holzafche auf und neben den Kör— 
pern, die braun gebeannten Kiefelfteine, die deutlichen Zeichen 
bes Feuers, ſowohl an ben Mauern wie an den Felswänden, 
und bie bronzenen Feuerhacken, ſondern auch die deutlichſten 
Merkmale des Feuers an all und jedem in ben Gräbern ges 
fundenen Gegenftande... Daß alle 15 Perfonen gleichzeitig 
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verbrannt und beftattet jind, ſchlleße ich, und mit mir gewiß 
jeder Unbefangene, aus der Unmöglichkeit anzunehmen, daß 
Hirftliche Perfonen von unermeßlichem Reichthum im ver: 
Fhiedenen Zeilabſchnitten am Grunde biefer Gräber ver- 
Srannt ſeyn konnien. Alles zeugt dafür, daß alle 15 Pers 
fonen plöglich getödtet und beftattet find, und daß dieß zu 
einer Zeit gejchehen, als man, wie es (ſ. Ilias VI. 414-418) 
Adillens mit jeinent von ihm getöbteten Feinde machte, feine 
Feinde zwar ermorbete, aber unter großen Ehren mit ihren 
Kofibarteiten und mit dem, was ihnen font im Leben Lich 
und ihenwer war, verbrannte und beftattete,” 

E liegt wohl auch nahe, auf die Frage zu verfallen: 
er mag in biefen merhofirbigen uralten Gräbern von 
Diptend beftattet ſeyn? Wen mögen diefe beſonders für die 
Bamalige an Edelmetallen verhaͤltnißmaͤßig nicht ſehr reiche 
Feit umermeßlichen Schäge gehört haben? Newton fpricht 
jene Anficht dahin aus, daß die Menge und der Neichthum 
ber Scyäge zu der Annahme zwinge, es freien bier Föntg: 
Niße Perfönfichteiten beftattet geweſen. Schliemann geht 
wäler; feine Anficht ift zwar ſehr ſanguiniſch, um nicht zu 

Nnen phantaflereich, aber es Fehlt ihr nicht an thatſächlichen 
Orumdlagen. Schllemann zweifelt nicht im geringften, daß er 
de Gräber gefunden hat, welche Paufanias erwähnt, wenn 
= fie andy nicht gefehen Hat; Schliemann glaubt an Aya- 
Mermmen und bie mit ihm in Berbindung gebrachten Begeben- 
beiten, er hält die gefundenen Gräber für jene Apamemnons 
erks feiner won Uegifthens gemordeten Gefährten. Wir wollen 
AUF Ehliemann's Argumentation wicht umftändlic eingehen; 
der Direktor des beitifchen Mufeums pflichtet der von Schlic- 
Ara gezogenen Schluffolgerung weder ausbrüclid; bei, noch 
EL Er er fie für abfolut unhaltbar. Aber Tnatfache ift, daß 
a in den Gräbern von Myfenä Teine Spur von Glas oder 
Elfen gefunden wurde, daß, werm gleich vom techniſchen 
aus bie Givilifation in Mytenã hoch geweſen 

Ver muß, im dem Gräbern doc nur Hanbtöpferarbeit heh 
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iR In einer Originalcerrefpondenz bes zweiten Direktors 
Res britifchen Mufenms, Perch Gardener, d.d. Athen 10, April 
Nıfe frage umſtãndlich behandelt und dahin entſchieden, daft 
mn fh, gründlid, täufgen würde, wollte man bei ben 
Ehiyen vom Mykenã eine Analogie mit byzantiniſcher Ars 
Kit füchen. Dieſer Artitel conftatirt auch ausdrücklich unter 
Ginvels auf ausgeſprochene Anſichten, dap sich in Myfenk 
kin Spur von byzantiniſchem Gemäuer findet. Der Pros 
iſer Eurtius hatte nämlich in einem Aufjage in ber Bere 
lan Zeitfehrift „Süd und Nord“ (Apritpeft 1877) eine 
Beartige Auſicht ausgeſprochen. 
 Hinfichtlich der Zeit, welcher die Funde von Mylenã anges 
Diten, fpricht ſich eingehend auch Newton aus. Daß einzelne 
Grsenftände der bygantiniſchen Zeit angehören fönnten, weist 
als völlig unhaltbar von ſich. Er ſpricht ſich mit 
eilt bahin aus, daß die gefundenen Gegenftänbe 
) einer Periode angehören, welde vor das. Jahr 
30 0. Eiyr. fällt. Nenten unterſcheidet eine griehifch-phönie 
Über Periode, im welcher die Verfeinerung dev griechifchen 
Kunft durch den Einfluß Aſiens ſich geltend macht. Diefe 
Üriepe firiet Newton auf die Zeit ungefähr von dem Ber 
kim ber erften Olympintt bis 560, v. Chr., von 776%. Chr, 
Ku Kiftferatus. Die in Mytenã gefundenen Gegenftände 
füllen mach, feiner Anſicht nicht im. biefe Periode, ſie find 
Üer, fie zeigen eine weniger Hohe Kunftftufe. Damit ftimmt 
ich der Aufſatz in der „Academy“ überein, 

Diejes praͤciſe Gutachten berühmter britiſchen Arie: 
logen, weiche bie Mipfenäer = Scyäge und die Pläge, wo fie 
Befunden wurden, unterfuchten, iſt für die Beuriheilung der 

Schliemanns, ehe dieſelben der ganzen wiſſen⸗ 

Bofuichen Welt vorliegen, von der größten Bedeutung und 

\ Beicht ben Mefuliaten oberflächlicer Betrachtung einzelner 
ber Funde die Spige ab. 

- Säliemann ſelbſt Außert ſich über die Verſuche den 

\ Berih feiner Enidedungen Herabzufegen, wie zulegt in 
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\ Boliedh, bier als irgend etwas ber Mylenaͤer Schäbe, 
"as firien, und feine Direktoren find hoͤchſt neugierig, won 
Han Gurtius zu erfahren, welches andere Muſeum der 
A mafjive Goldarkeiten aus Aſſyrien hat. Man möchte 
fanee ben Herrn Profefjor auffordern, zu fagen, welches 
Viſcan die phrygolydiſchen Geſchmeide, wovon er ſpricht, 
baabergte Denn hier (London) tHeilt Jever die Meinung, 
Bits alle diefe afiatifchen Goldarbeiten, die er aufführt, um 
bie Mptenäer Echäge herabzuwürdigen, nur in feiner Ein- 
Wang nicht aber in der Wirklichkeit beftchen. Die großen 
Rusgrabungen von Layard, George Smith, Roſſam u. |. w. 
in Riniveh und Babylon haben fein Körnchen Gold ergeben 
er. Seien Sie überzeugt, daß abſichtlich verbreitete 
face, ans der Luft gegriffene Angaben mır demjenigen ſcha⸗ 
hen, der fie erfindet; mie konnen fie der Wahrheit ſchaden.“ 
AS die Kunde von Schliemann's großartigen Entbeet- 
ſich verbreitete, wurde fogar der Gedanke Tat und 
ft in der Preffe geäußert, es Löten — Fälſchungen 
Wrliegen! Die Leite welche auf diefe Idee  verfielen, 
haken offenbar nicht daran gedacht, dafı, wie wir bereits an 
dam andern Stelle erwähnten, Alles, was Schliemann fand, 
Ra griechiichen Staate gehört, und daß Schllemann, auf 
Kai nidsts bei Seite geſchafft werden konnte, ununterbrochen 
"u Beamten ber griechiſchen Regierung auf's fchärffte 
Meat wurde, Wer follte da die Goldſachen gefälſcht 
Nm? Die ohnedies völlig geld: und geldloſe griechiſche 
Riering ober Schliemann? er, der ohnedieß Taufende und 
Uunfende bon Mark aus reiner Begeifterung für die Wiffen 
Walt opferte, aum Miplenä auszugeaben, er wird vielleicht 
Becher gefälfchie Antiquitäten aus Gold dort vergraben has 
sen —reahrlich ein einzig baftchender Faͤlſcher! Diefer Ge— 
benfe der wirklich bei Beurtheilung ber Schliemann'ſchen 
fichtbar wurde, iſt zu lächerlich, als daß wir 

Biken niche hätten Erwähnung machen ſollen. 


Rreffenb bemertt Newton über die Stimmen, dir 
A 
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die Annahme eines ſolchen zweiten Zuftandes nicht bedarf⸗ 
je würde dadurch Die Zahl der Mittel, deren ſich die Nahe 
bedient, um ihre Ziele zu erreichen, noch eine weitere Ein— 
fehräntung erfahren, und «8 würde dieß eine neue Betätigung 
des großen Princips jeyn, daß Materie und Bewegung ge= 
mügen, um bie Erſcheinungen zu erklären, die wir unter dene 
Namen ber phyſitaliſchen Kraft kennen. Damit ſoll nicht ge— 
jagt ſeyn, daß dann alle Fragen über die befonderen Erz 
fcheinungen ber Natur ihre Erledigung gefunden Haben und 
daß daun alle weiteren Studien und Unterfuchungen fibers 
ftüffig werben: in unzaͤhlig vielen Fällen wirde man 

dann noch bie Weife, in welcher bie Bewegungen zur 

fung gelangen, den innern Mechanismus, durch den die Bor— 
gänge erfolgen, und bie Geſetze, durch welche bie gegenfeitigen 
Beziehungen geregelt werden, feftzuftellen haben, Und forsie 
die Einſicht, daß fich die Borgänge am Himmel auf Befftmmte 
Bewegungsformen zuräctführen laſſen, nicht von der Pflicht Bes 
freite, diefen Gefegen Jahrhunderte lang mitder größten Sorge 
falt nachzufpüven: ebenfo verhäft es ſich mit der Mechanik der 
Mofetüile" (Atome, kleinſter Teilchen des Stoffes). „Die 
Mechanit der Moleküle fteht jet auf demſelben Standpuntte, auf 
welchem fich die Medjanit des Himmels zu Kepler's Zeiten 
befand, als man bereits die fpeciellen Gefege der Be— 
wegung kannte, aber noch in wol 

über bas Grundgefeg (allgemeine m), 

umfaßt, und welches aufzufind nem Nester vorbchalten 
war, Inden wir prophezeien, jt allzu langer Zeit 

auch für diefen Theil der phyfit Newton erſtehen wird, 

dem es gelingt, auch lehten Reft — zu zer⸗ 

ſtreuen, welche nod 6 

ſelbſt, um mit Horaz (A 

wenn wir das Art des We N, 

dere quue ferrum valet exsors pn socandl. 

Es bedarf wohl kaum dev Bemerkung, daß letztere Worte 

mehr ber Beſcheidenheit bes Verfaſſers als der Wahrheit 
» 
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entfprehen ; denn wir wagen zu behaupten, daß die Nefultate, 
u relen Seccht in vorliegenden Werke gelangt, von weite 
Yhrnderer Bedeutung find, ſich auf feitere Grundlagen ftügen 
nicht mit jo vielen falſchen phufitaliichen Anschauungen 
almmijcht find, als die Newton'jchen Entdeckungen, freilich 
zit bem jehr großen Unterſchiede, daß der originelle und große 
Seit Reroton’s mehr oder weniger felbftftändig feine großen 
Üntedungen machte, währen Secchi zahlreiche Arbeiten 
Ya Vorgängern und Mitarbeitern an derjelben großen Auf: 
ah, jo namentlich die Grundlage des ganzen Syſtems, das 
a MR. Diayer entdecte Geſetz von der Erhaltung der 
Kraft, ih zu Nugen machen konnte, Dev Verfaſſer xegt 
nö hof zu einer einheitlichen Erklaͤrung der Naturkräfte 
in, fendern hat fie auch confequent für alle Glaffen derz 
fdben Burchgeführt, wie man fic Durch Lektüre oder. beffer 
Ehrklmm des Buches überzeugen kanu. An einigen leichteren 
Lafpielen wollen wir dem Leſer die Art und Weife feiner 
Ürflärungen anſchaulich machen. 

‚Bisher ließ man bie Atome je nad) ihrer Entfernung 
von einander ſich abſtoßen und anziehen; dieſe „wunderbare“ 
Egenfchaft befeitigt S,, Indem er den Atomen eine doppelte 
Bagegung, eine fortfchreitende (Wurf) Beregung und eine 
Melirenbe um ihre Are beilegt. Wird durch die Wärme ein 
Sof in Gasform übergeführt, jo beſchleunigt die Wärmes 
ung die Wurfbewegung, welche die Atome ſchon hatten: 

dar bie Abjtopung, welde die Gastheilchen gegeneinander 
Mb grgen die Wände dos Gefähes ausüben: fie prallen am 
Ener und am bie twiberftanbleiftende Umgebung, die ſich 
uns ds Apftopung kundgibt. Die Anziehung der Atome 
— beſonders im feſten Zuſtande ber Körper geltend, 
Ser durch Äußeren Drud und Wärneentziehung bie Atome 
Arader ſehr genäbert find, Können fie nicht mehr ungehin- 
Bet Üge fortfehreitenbe Bewegung ausführen, fondern müſſen 
— ſtoßen; wenn nun die Notationsaren zweier 
erg Sader ftofenden Mofetüle parallel find, werden fir ſich 
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Senme hin treibt. Uber woher diefer Druck in dem gleich: 
wis ausgegoffenen Aether? Manche nehmen an, daß von 
in Gentralförpern, der Sonne 3. B., Aetherſchwingungen 
loß in transverjaler Richtung erregt werden, um Licht 
a Wärme zu erzeugen, ſondern auch Tongitudinale Stöße, 
nelie den erwähnten Druct nach der Erde hin ausüben, 
Ak einfacher und allgemeiner erklärt die Wirbeltheorie 
kt Drud der Maffenanziehung in ähnlicher Weife wie bei 
dr Molehrlaraktvaktion. Darnach erregt auch die Erde durch 
üre Rotation einen Aetherwirbel, der nach ber Erbe hin 
Änmer unbichter wird, unb darum bie Umgebung veranlaft, 
in ihm einzubringen und bie Körper mit nad) der Grbe 
Nazuzeißen, Dehgleichen wirb die Anziehung ber Sonne 
Aunh ihre Motation erklärlich. 
Schr intereffant iſt die mechaniſche Grllärung der 
Elafticität der Körper. Bei den zufammengefegten Körper: 
tonnie die Elaftieität fich wohl dadurch erflären, 
b65 bie Ueineren Atome, die fie zuſammenſetzen, noch große 
Zwijchenräume zwiſchen jich affen, welche durch Zuſammen⸗ 
reifen verringert und ducch abftoßende Kräfte wieder erweitert 
märden. Aber 1) mas find abftogende Kräfte; 2) wie er: 
Märt ſich dann die Elafticktät ungufammengefegter Atome? 
Schi erklärt fie duch dic Rotation der Atome, Poiſſon 
Kat nämlich gezeigt, daß wenn votirende Körper aufentanders 
Haben, fie mit gleicher, ja größerer Geſchwindigkeit ponein- 
ander prallen können, Die Diskuswerfer machen von diefem 
Geige Anwendung, indem fie den Scheiben, welche fie abe 
erfen, eine ſolche Rotationsgeſchwindigkeit zu geben willen, 
Aa fie wie elaftifche Kugeln zurüctprallen. Und bie Auftral- 
Fler önnen ihre Kriegswaffe durch drehende Bewegung 
daß fie wieder vor dem ſchleudernden Krieger 
Fu all diefen Fällen wird ein Theil der Rotations⸗ 
im fortfchreitende Bewegung verwandelt und darum 
Daiſache, daß ber anprallende Körper mit 


et Gefdeinbigfeit zurächprallen kann. Wäre er nicht 
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wc inmal mölhig auf ben direkten Stoß äußerer Maſſen 
wridugehen, fonbern es genügt jchen, daß man bie Größe 
ker Zufammengiehung berechnet, welche diefer Himmelstörper 

der Abkühlung, die durch die Strahlung eintritt, 
mußzs bie lebendige Kraft, welche ſich bei diefer Zu⸗ 
Vemmenziehung entwidelt, bie ih der That einem Fallen der 
Dufe nach dem Mittelpunfte hin gleich zu achten It, iſt 
sel kun Stande beider ungeheuren Menge des Stoffes jo 
A Barme zu entwiceln, daß die nusgeftrahfte lebendige 
Kraft vollen Erfag findet und die Temperatur in ihrer vol 
la Höhe erhalten wird, wenn ſich der jcheinbare Durch⸗ 
Mer ber Sonne innerhalb 18,000 Jahren um mur eine 
Begenjehunde vermindert. Hierbei haben wir no angenom 
am, daß bieje Zufammenziehung im gefammten jcheinbaren 
u ber Sonne erfolgt: es iſt aber ebenfogut möglich), 
bh ber Vorgang nur den dichteren centralen Theil betrifft 
a in ber äußeren Photofphäre, die, wie man jept wei, 
Iarhaus gasfermig ift, in feiner Weiſe bemerkt werden lanu. 
Wechnet man hiezu noch die ungeheuren Werthe, welche ſich 
dark bie Difforistionen ergeben, jo jehen wir, daß die Gr 
haltung jenes Lebensprincips im; Mittelpunkte unferes Sy 
ms für einen Zeitraum genügend gefichert if, den gegen: 
über die hiſtoriſchen Epochen nur als unendlich; Heine Größen 
Bheinen“.. „Wäre die Sonne nur ein breunender fefter Slörper, 
je müroe fie nur wenige Jahrhunderte im jegigen Zuſtande 
Kerbleiben Kine; iſt dagegen ihr Stoff gasförmig und in 
6 aufgelöst, jo Farm die Ausjendung ver Mirme 
#29 jche lange andauern, che ba ſich ihre Temperatur 
Da die Sonne eine Mafje vom zwei Quintil- 
Ästen, aljo 2%. 1030 Kilogramm beſitzt, jo läßt fid leicht 
betränen, wie viele Millionen von Jahren vergehen würden, 
Maffe, wenn fie in ihre Elemente qufgelöst ift, beim 
hemifchen Verbindung aufhört, Wärme auszu— 
ie daß ihre Temperatur finft: man findet mehr 
20 — 200 Triflionen von Jahrhunderten !? Hibrl 
n 
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legt der Verfaſſer allerdings die Märmeentwidelung bei ber 
Verbindung des Wafferftoffs mit Sauerftoff zu Grunde, wo 
für jedes Kilogramm Waffer, das fie bilden, mindeſtens 
2153 Wärmeeinheiten und noch mehr, wenn die Verbindung 
ſich micht zu Waffer verdichtet, frei werden, Es Haben uber 
noch neuere Beobachtungen gezeigt, daß der Wafferftoff in fo 
großer Menge auf der Sonne ſich findet, daß er eine Schicht 
von der Höhe des Durchmeſſers der Erde um die Some bildet, 

Zu vollftändiger Beruhigung für diejenigen welche in der 
mechaniſchen Wärmelehre eine Gefahr für den Beftand ver Welt 
erblicken, fügt der Verfaſſer hinzu: „Der ewige Baumeifter, 
welcher jo viele Wege eröffnet hat, auf denen bie Welt des 
Stoffes in ihrem Beftande erhalten wird, hat auch bie Quelle, 
aus welcher alles Leben im Syſteme ber Planeten fließt, 
nicht ohne Erſatz gelaſſen. Zwar koͤnnen wir nicht läugnen 
daß die Zerſtreuung der Energie der Sonne ununterbrochen 
ihren Fortgang nimmt: allein durch welche gewaltige Um— 
wãlzungen dieſelbe einmal wieder hergeſtellt werden Kan, 
das, entzieht ſich vollftändig 1 tjerer Wiſſenſchaft, da bie 
Zeiträume im dieſem Falle nach de 'afiftabe deſſen zu 
rechnen find, vor dem lauſend Jahre ie der Tag, ber 
geftern vergangen tft.“ 

Man ficht, die mechaniſche ErMkrüing der Natur kann 
recht wohl mit ber innigften. und fefteften religiöfen Ucher⸗ 
geugung beftehen, und ift darum bie Furcht, welche manche 
ängftliche Gemüther vor ihr. haben, fi hr wenig gegründet. 
Im Gegentheit, ich glaube, daß feine Naturerflärung fo 
unmittelbar und evident bie Forderung eines überweltlichen 
Geiſtes in ſich ſchließt, wie ewegungslehre. Denn 
wenn die Materialiſten ſich für die wundervolle Orbnung der 
Nat auf die „Geſetze“ und „Kräfte der Stoffe berufen, 
fo wiſſen wir jetzt, daß ſolche Kräfte reine Abſtraktiouen 
und Dichtungen ſind, und wenn alle gefehmäßigen Er— 
ſcheinungen durch Bewegungen bedingt find, fo mußten die 
Stoffe in ſolche Bewegung von folder Geſchwindigteit und 
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Risen und Form verfegt werden, daß jene geordneten 
Pbinmene zu Tage treten fonnten, Denn ba der Stoff aus 
Ni weder in Bewegung noch in Ruhe, und ganz inbifferent 
Ban unendlich wiele Richtungen, Formen und Intenfitäten 
im Bewegung ift, jo mußte eine äußere Urſache ihm Be⸗ 
Kegang und beftimnite Bewegung mittheilen, weil eine ums 
ndlige Menge anderer Bewegungen ftatt Ordnung nur Chaos 
a Durcheinander bewirkt hätte, Soll nun dieje außerweltliche 
Nrfache nicht wieder der Bewegung durch eine andere bes 
irfen, und bei einem jolchen ſich jelbit genügenden Principe 
ah man doch einmal ftchen bleiben, wer man nicht ber 
Mbfirdität einer Neihe von Urfachen ohne erſte verfallen 
i, fo darf fie nicht ſtofflich, ſondern ein ich jelbit be: 
Rinmender Geift ſeyn. 

Undegreiflih erſcheint es auch, wie die Materialifien 
mi jolher Zuverficht auf das Gejeg von der Erhaltung 
dr Energie der Bewegung und der Umwandelung einer 
Energie in die andere pochen, um darzuthun, daß Keine neue 
Kraft geſchaffen werben lann, und aljo feine Seele, exiſtirt. 
Ais ift geeigneter, den Materialismus zu vernichten, als 
gerabe biejes meu entdeckte Geſetz. Dem fehr treffend meist 
Sebi darauf hin, daß das Geſetz von der Erhaltung der 
Kraft nichts Anderes als das Trägheitsgefeg ber 
Materie ift. Iſt ein Körper einmal in Bewegung, fo kann 
er aus ſich nicht wieder zur Ruhe Eommen, ſondern er muß 
bie einen andern aufgehalten werden, Die Kraft aber, 
weldie ber andere aufwendet; um ihn aufzuhalten, map ſich 
wegen der Mitiheilbarkeit der Beroegung dem aufgehaltenen 
mb Deijen Kraft dem aufhaltenden mittheilen. Nun kann 
aber nichts ewidenter jeym, als 1) die Thatſache, daß wir 
ums freiihätig jelbjt zur Ruhe und Bewegung (im allge: 
meinflen Sinne des Wortes) beftimmen und alſo der Träg- 
heit des Stoffes überhoben find; 2) daß wir Thätigfeiten 
vollziehen, bie das gerabe Gegeniheil von Bewegung find, 


umb- alfo unfer Geift der Umwandelung in eine andere Form 
te 





Ungelo Sidi, 
von Energie nicht unterliegt; 3) daß wir, um unfere geiftigen 
Thätigfeiten zur Ruhe zu bringen, keine Bewegung im ent« 
gegengejeßten Sinne anzuwenden, jondern ven bloßen Ent— 
ſchluß zu faſſen brauchen. 

Es dürfte wohl intereffiren, das Urtheil des Verf, über 
den Dimeinismus, zw welchem er durch dieſe neuen’ Reful: 
tate gelangt iſt, zu vernelimen: „Die Behauptung, daß fich 
ein Organismus in einen andern verwandeln Könnte, hat 
wicht mehr Sinn, als wenn man annehmen wollte, ein Uhr⸗ 
werk Lönne ſich in eine Dampfmafchine verwandeln Mennf® 
doc) der. berühmte Agaſſiz diefe Theorie einen Pfuhl von | 
Miderfprüchen! Und wirklich leidet dieſe Theorie an dem 
großen Nachiheile, daß ſie durch feine empiriſche Erſcheinung 
geftügt wird; denn Jahrhunderte auf Jahrhunderte ſind ver: 
gangen, ſeitdem fich die am nächften verwandten Arten tim: 
mer getreuzt haben, ohne doch jemals fruchtbare Nafjen zu 
erzeugen. Es iſt alfo nicht die Furcht, daß die religiöfen 
Prineipien verlegt werden möchten, welde uns veranlapt | 
diefe Theorie zu bekämpfen, fondern wir ſind nur ihre Geg⸗ 
ner, weil fie den Gejegen der Naturphilofophie nicht genügt, 
welche verlangen, daß ſich jede Theorie auf Thatjachen 
gründe! s., Wohl eriftirt im der Natur eine erſtaunliche 
Menge von Wefen und eine wunderbare Entwidelung won 
Formen von ben einfachen am bis zu den zufammengejeßtejten, 
eine unendliche Mannigfaltigkeit von Organismen, vom uns 
volltommenjten an bis zum vollendetften: allein die Urfache für 
diefe Abſtufung laͤßt ſich nicht im den Geſetzen der bloßen 
Materie juchen, Tondern wir werben auf ein freies Princip 
geführt, welches bei der Auswahl und Beiordnung der For— 
men aus der unendlichen Menge der überhaupt möglichen 

gi igen beſtimmt Hat, die im Ginkiange waren mit bem 
glichen Geſetzen der phyſikaliſchen Seräfte, welche von 
feftgejegt und deren Folgerungen ihm von Anfang 

at waren, jo dafs ſich nach ihnen die für das Bes 

ß geeignetfte Form vorausbejtimmen Tieß. Und wenn 
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man ech ammintnt, daß ſich biefe Formen durch ſpecielle 
Berhälmiffe noch weiter entwideln wie die Curven, welche 
Aunlı ein und dieſelbe Gleichung ansgedrüdt werden, durch 
Snönderung ber Parameter, ſo behaupten wir doch, daß bie 
Mellung ber Grundform, aus der die anbern abgeleitet 
fat, eine Intelligenz und Thätigkeit außerhalb der Materie, 
in melher jene Formen enthalten find, erfordert. Dich mag 
mögen, um diejenigen zu beruhigen, welde won ben Dax 
Minen Ideen, wenn fie ja noch einmal bewieſen werden 
felllen (as wir aber bezweifeln), einen gefährlichen Einfluß 
Ifürbien. Gingehende Unterfuchungen über den Bau des 
Ihierlörpers haben im der That gezeigt, daß an Stelle der 
Köanpieten zienfich. willturlichen Umwandlung eines einzigen 
opus der Schöpfung, in der Natur die Theile auf wunder 
fare Weife immer jo amgeorbnet find, wie. es die mechanis 
Wen Berhältniffe des Mittels im dem das Thier lebt, und 
e iefniffe welche für feine Eriftenz erfüllt ſeyn müſſen, 
eerbern, und hiedurch werben bie Borftellungen von ber 
Umsenbiung wollftändig vernichtet.” 
ft &8 uns geftattet, zum Schluſſe noch ein Wort über 
die formale Seite dieſes fo inhaltſchweren Werles zu fagen, 
jo Kunen wir dem Berfafjer nicht jo ganz Recht geben, 
wenn er verſichert, er habe jo gemeinfaßlich geſchrieben, daß 
fein Buch beſonders für die Jugend von Nugen und Jutes 
zeife fenn däirfte, Um das Werk vollftändig, namentlich in 
en Abſchnutien zu werfichen, gehört eine nicht ge 
rünge Bekannifchaft mit der Mathematik und den geſammlen 
Raturwifjenicaften feldft in ihren meuejten Stadien dazu. 
Enfweber ijt die italienifche Jugend‘ allgemeiner als bie 
Beutiche fpecififch mathematiſch gebilbet, oder won ber 
Höhe aus, auf der er jelbft fteht, täufcht ſich der Verfaffer, 
Adern er glaubt, die wenn auch fpärliche Anwendung, bie er 
won ‘der Antegral und Differenzialrechnung macht, werbe 
Berftändniß finden. Freilich iſt ein ſolcher Stoff 
Fahne eine natmeiffenfhaftlihe Grundlage und ohne alle 
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mathematischen Hilfsmittel entweder gar nicht oder doch nicht 
mit der nöthigen Gruͤndlichteit, Sicherheit und Präcifion zu 
behandeln, Tyndall, der vielfach diefelben Fragen, wie Seecht 
erörtert, zeigt eine weit größere anfchauliche Leichtigkeit der 
Darſtellung, aber im Vergleich zu unſerem Buche muß fie, 
zumal in philoſophiſchen Punften, als wahrhaft Leidfertig 
bezeichnet werden, Uebrigend werben alle Gebilbeten aus der 
Lettüre „der Einheit der Naturkräfte* viel profitiven, Matıns 
forjcher aber und Philofophen, denen es wirklich um Einſicht 
in die thatfächlihe Natur zu thun ift, und bie nicht ihre Nas 
turphiloſophie durch mehr ober weniger aprioriftifche Spelt 
Iationen conftrniven wollen, Finnen das Wert Secdyi’s nicht 
entbehren, 5 


Dr ® 


A 


Zeitlänfe. 


Die Jllnfionen in ber Krifis bee Orients, U. 
Am 1%. Sul 1877. 

Selbft wenn die Mächte nicht alle Erwartungen won 
ihren Wiberftand gegen die Aggreſſion Rußlands getäufcht 
hätten, jo wäre immer mod die große Illuſion übrig ger 
blieben, daß die Türkei in der That nicht der „Erante Dann“ 
fe, wie Rußland heuchle, oder daß wenigſtens ihr Zuftand 
einer Negeneration fähig fel, die nach den vergeblichen Ver: 
ſuchen jeit bald 50 Jahren endlich doch gelingen müffe. Könnte 
die herrſchende Nage, mit allem was drum und drau iſt, 
durch einen Zauberſchlag nach Mittelajten verſetzt werben, 
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(2 allerdings noch Menſchenalter lang über ein 
‚Eulturreid das Scepter führen. Aber der 
in fiis fid) verengenden Ningen um fie geſchlungene Gontakt 
wider abendlandiſchen Gultur, das ift es, was fic frank 
a immer-kränfer machte. Die Jutriguen und Aufhetzungen 
tr Seite Nuplands Haben unzweifelhaft den. Prozeh be— 
Womit, Aber ic behaupte, wenn in dem jetzigen Kriege 
niht Ruflanb, ſondern bie Türkei Sieger bliebe, ſo wäre bie 
urspäijchhe Verlegenheit mit diefem Reiche erſt recht groß, 
wos jeürde jich feine Unverträglichkeit mit der heutigen Lage 
bet Welttheils erft im wollen Lichte zeigen, 
Bor mehr als zwanzig, Jahren Hat dev hohe Rath dev 
MWihte die Türkei als gleihberehtigte Cowverainetät in das 
mepäiiche Staatenfuften aufgenommen, Es war ein Danaerz 
Shhent, Gerade in dieſen zwanzig Jahren hat das er— 
Fenngene, wenn auch noch jo wenig ernſt gemeinte, Refor— 
Bien nach europätjchem Mufter die Stellung der herrſchen⸗ 
dm Rage im gänzliche Verwirrung gebracht. Die Mädıte 
mußten damals allerdings zu Gunften dev hriftlichen Unler— 
Abanen der Türkei einſchreiten, fie konnten den ruſſiſchen 
Aları nicht überhören ; aber fie durften auch nicht unter 
Am Vorwand des Chriſtenſchutzes und der ſogenannten 
sie ab anliquo die Türkei einer ruſſiſchen Vormundſchaft 
Präsgeben. Allein die Ratbichläge, die jie der Pforte gaben, 
and bie Wiege, welche von der Pforte hienach betreten wurs 
a, waren Gift für das Reich ; fie bekamen der hexrſchenden 
Rage iwie ben unterdruckten Stämmen gleihmäfig übel. Das 
Verhängnig nahm ſonach feinen Lauf. 
—  Diefe Blätter haben ſchon vor mehr als zwanzig Jahren 
Üharrlich ben Sab vertreten, daß das mobernsliberale Princip 
E „ufion der Magen" für die Türkei eine Unmöglichkeit 
Den diefe Nagen find ja nicht bloß durch Abſtammung 
Entwirkung gelrennt, fondern durch zwei 


eligione geſchieden, bie ſich unter allen Umſtänden 
en, jolange fie nicht im einem allgemeinen 
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Nihiliemus untergehen. So war bie Wirkung ber ganzen 
Reformperiode Feine andere, als daß nunmehr beide Theile 
ſich in ihrer Exiſtenz bedroht fühlten und die Gegenfüre ſich 
verschärften, anftatt ſich zu mildern. Das war es, was Nuß: 
land haben wollte, und darum hat man in St. Petersburg 
dem Proceß gemüthlich zugeſchaut. Das alttürkiſche Regierungs⸗ 
Princip beſtand, im direkten Gegenſatz zu dem Verſuch die 
Racen zu fuſioniren, in ber Separation der Nagen amd mur 
auf Grund diefes Princips hätte fid für bie Türkei eine er— 
haltenbe Politik verfolgen laſſen. Allerdings wäre hienady das 
Reich der Osmanen in cbenfo viele Stääthen im Staat ei 
getheilt worden, als cs Nagen und Gulte beherbergt; darum 
war aber auch diefes Reich ftets ein Unikum und eine Abs 
normität in Europa, und fonnte nur als joldes und als 
ſolche erhalten werden, Jet ift es auch damit zu fpät, Was 
zu rechter Zeit confervirend gewirkt Hätte, hieße jett bie 
Revolution in Permanenz erflären 

Daß dem liberalifivenden Europa eine Befferung ber 
türkifchen Zuftände auf Grund des alttürfifchen Negierungs- 
Principe nicht in den Kopf wollte, veriteht ſtch. Die Macht 
der modernen Idee, welche nur Gine Schablone für alle Ver— 
hältniffe der Völler und Staaten kennt, vip aber aud bie 
türtifhen Staatsmänner mit ſich fort, und gerade bie be: 
deutendſten unter ihnen ergaben ſich ihr mit Leib und Seele 
Unter ihren Negiment wuchs denn auch in der gebilbetern 
Schichte der herrſchenden Nage das ſogenannte Jung tũrten⸗ 
Ahum“ heran, ein widerliches Gemifch von religids-politiſchem 
Ranalismus und mobernem Libersfisinus. Dieſe Leute glas 
bon die Quadratur des Cirlels erfunden zu haben: fie wollen 
herrſchende Nage und privilegirter Cult bleiben, zugleich aber 
wollen fie die Nagen fuſioniren. Ihr Heerführer iſt eben 
der venommirte Midhat Paſcha, der Schöpfer ber „türfifchen 
Verfaſſung“, und der ganzen Verkehrthelt Hat eben dieſelde 
Berfaffung bie Krone anfgefept, 

Diefe Blätter haben wiederhelt auf das fogenannte 
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Zrkaman Fuad Paſcha's aufmerffam gemacht, in weldjen 
bie me Michtung des türkifchen Regiments, wenigftens fe: 
it Ne Kenninig des Abenblandes hierüber reicht, zum erften 
Bıle einen prãciſen Auedruck erhielt. Der Bezier jagt 
Mint „In unſerer Innern Politit mũſſen alle unfere Ans 
frengangen auf Einen Punkt gerichtet fern: die Fuſion der 
Karen; ohne biefe Fuſion ſcheint mir bie Aufrechthaltung 
anferer Herrſchaft eine wahre Unmoglichteit. Fortan darf 
Bes große Neich weder den Griechen noch den Slaven, 
wre dieſer Neligion noch jener Mage angehören; das Reich 
Mt Drienis hürfte nicht anders beſteſen fönnen, als durch 
Se innige Bereinigung aller Orientafen.” In bemerkens: 
were Weiſe gejteht aber Fuad auch offen zu, er wille 
we, „baf die Mehrzahl feiner Glaubensgenoſſen ihn als 
Gag und Feind des Jelam verdanme.“ 
Aus einer fpätern Veröffentlichung") geht hervor, daß 
Uli Paſcha, der zweite ber beiden berühmten Staats: 
Mäntee der Türkei in neuefter Zeit, ſchon zwei Jahre Früher 
Diefelben Gedanten in einer Dentſchrift ausgeſprochen hatte, 
Miße er während des Aufjtanbs in Kreta verfügte. Gein 
Freimmoria vom 30, Novenber 1867 fehlteft mit folgenden 
Serien: Furz, die Fuſion alfer Untertanen (dev Türkei) 
— mil Unsnahme ber religiöſen Angelegenheiten — ift das ein- 
Age Mittel, iin die zwiſchen den verfchtebenen Völkern bes 
Nepenbe Kiferfucht zu befeitigen und die uns drohenden Ge: 
fahren abzuwenden.“ Als den ficherften Weg hiezu empfiehlt ex 
aber, sie auch Fuab, die Schule, und zwar die Zwangss 
Mifhicule, „Es ift Daher von der hödhften Wichtigkeit, daß 
wir jo jhnell als möglich Schulen einrichten und vervoll- 
Mormmmen, wo bie Kinder der Muhamedaner ımd Chriſten 
Vermiicht um gemeinſchaftlich unterrichtet werben, um die 
große Gefahr zu befeitigen, daf die Erziehung aller unferer 
Ariftlichen Unterkhanen eine den Grunbfägen des osmanifchen 


I) Mugeburger „Wlg: Zitung® vom 18. Erplember 1876. 
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Reichs feindfelige Richtung annimmt,“ Midhat Paſcha ift for 
mit nicht Original und feine Werke find größtenthells 
Copie. 

Das neue Princip ift in ber „Conslitulion ‚Ollomane‘* 
vom 23, December v. 38. jo frakt ausgebrüct, ba Mibhat 
Paſcha das Papier ohne weiters hätte überjchreiben Lönuen: 
„Grundgeſetz ber Türkei zur Fufion der Nagen’. Urt, 8 ber 
jagt: „Alle Unterthanen des Reichs heißen ohne Unter— 
ſcheidung Ottomanen, welches immer die Religion fer, zu 
der fie ſich belennen.“ Auf dem Papier. macht ſich Das ganz 
gut; aber es Liegt barin eine, willfürliche Neuerung , gegen 
welche ſich Natur und Gefchichte empören. Abgeſehen von 
den chriftlichen Stänmen haben bisher. nichteinmal die mode 
limifhen Begs in Bosnien, die türfifgen Albanejen und ders 
gleichen Moslims „Osmanen” heißen wollen, und. fie werben ſich 
auch ferner ‚als befondere Nationalitäten fühlen und als jolde | 
jelbjt verwalten wollen. Den Namen der herrſchenden Rage 
anderen Ragen und, Gulten ohne weiters aufottroyiren zu 
wollen, iſt ein gerabezu verrücktes Attentat gegen bie, Ge— 
ſchichte und ‚alle ‚ thatfächlichen Verhältmiſſe 
vollfommen klar die entſprechende Tend 

Selbftverjtändlich muß denn auch d nftitution einen 
Artikel enthalten, welcher beftimmt, daß „alle Ottomanen 
gleich feien vor dem Geſetz, daß fie die gleichen Rechte und 
die gleichen Pflichten gegen das Land haben — Wört. 
lid) fo jagt ber Art. 17, und er fügt bie 
ſchadet deſſen, was bie Religion be k 
Urtunde finden ſich nämlid, die Beſtimmungen über die Qua⸗ 

ä inerſeits als Padiſchah für „alle Ditos 
manen”, andererjeits als Inhaber des höchften. Kalifats des 
Islam, als welcher er dev Schugherr, der mufelmanijchen 
Religion und der Exeeutor des heiligen Gejeges (Sheri) iſt 
ſedann folgt im Art. AL ber Ausiprug: „Der Islamismus 
ft Stantsreligion“. Nun kann man allerdings der Meinung 
ſeyn, daß bieburd der Gleichheit vor dem Geſetze noch nicht 
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neihwentig derogirt werde, und daß fich ähnliche Berhättuifie 
Iarandı In abendlaͤndiſchen Staaten finden wie z. B. in Eng⸗ 
Kand une Preußen. Es iſt mic ſogar zweifelhaft, ob nicht 
Sullan als Kalif mit weniger Machtbefugniß ausgeftattet 
Ü, als ber König von Preußen in feiner Eigenſchaft als 
ebefier Bifchof ber preußiſchen Yandeslicche. Aber bie Be: 
fm einer Staatsreligion, beren Eheri bie Polygamie er 
lubt, ſind doch jedenfalls von den Andersgläubigen durch 
neKluft getrennt, deren veligiössfociafe Natur feine Weber: 
bräcung zuläßt, und ſchon aus diefem Grunde wird ihr 
Dierbaupt zu den chriftlichen Unterthanen nie in ein Ders 
Miltmih treten können; wie es in ben confeffionellsgemifcjten 
Busten des Abendlandes wenigſtens möglich iſt. 

E liegt aber auch der praktifche Beweis dafüͤr vor, 
Mikes mit ber „Gleichheit aller Ottontanen vor dem Geſehz“ 
a Wirflichteit ganz anders beftellt ift als auf dem Papier 
fr Berfaffungsurtunde, Wir haben auf die Wichtigfeit diefes 
Fanktes wiederholt hingedeutet. Es ift die Frage ber Wehr: 
Mldt und des Waffenrechts. Bekanntlich find alle Nicht: 
Moslims im Reich vom Waffenrecht ausgefchloffen und Haben 
dufüe eine Kopfſteuer zu bezahlen. Sollte es Ernſt werden 
mit der Gleichheit: „aller Otiomanen“ vor dem Gefeg, mit 
Ühren „gleichen Rechten und gleichen Pflichten“, jo muhte 
bie Gonftitution ganz zweifellos dieſe bedeutungsvolle Uns: 
alahheit jofert abftellen. Aber fie ſchwieg, und blieb hie: 
rin jogar hinter dem Hat won 1356 zuräd. Der Reform: 
Ferman des Sultans Abdul: Mi vom 12. December 1875 
hatte zwar die Frage vom Militärdienfte berührt, aber wie? 
„Die Eronerations-Steuer vom Militärvienft‘, jagt der Fer: 
man, „ber alle unfere nichtmufelmanifchen Unterthanen un: 
fermworfen find, ift eingeführt worden als Compenſation für 

Militärdienft, dem ſich alle unſere mufelmani- 
fen Unterthanen zu Antergiehen haben? ; da nun den Er⸗ 


in der Erhebung der Militärftener 
nerfproiden feien, ſo erforbere es das Princip ber Gleichheit, 


2 
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„pie bisherige Steuer von Hundert Pfund per Kopf für jene 
Muſelmanen, die fich vom Militärdienft lostaufen wollen, 
auf fünfzig Pfund zu reduziren“. Seilden ift officiell bie 
Sache nicht mehr zur Sprache gelommen. Bon Midhat hat 
68 zwar kurz vor feinem Sturze geheigen, daß er ein Geſetz 
über den Militärdienft der Chriſten vorbereite. Auch war 
während des jerbijchen Infurrektionskriegs von Bildung hrift- 
licher Freiwilligen » Bataillone und von einer allgemeinen 
Nationalgarde die Rede, wodurch die frage auf dem Boden 
der Thatſachen gelöst werben würde. Später hat man nichts 
mehr bavon gehört. Am Parlament iſt zwar gelegentlich das 
Thema aufgegriffen, und wie es ſcheint, and) in, einen Auc— 
ſchuß behandelt worden; aber eine Beſchlußfaſſung wurde 
nicht opportun gefunden un das Thema ward todtgeſchwiegen. 

Sicherlich iſt das auch nicht zu verwundern. Abgeſchen 
von allen ben Unzutömmlichkeiten und fehweren polififdhen 
Bedenten, dies haben müßte, wenn die Ghriften gerabe 
jegt während des großen Krieges zum Militärdienft Geiger 
zogen werden follten, liegt noch ein anderer Umſtand das 
zwiſchen. Die Militärftener der Ehriften ift ein bedeutender 
Poften im Budget. Es wäre bei dem bankerotten Zuftand 
des Reichs eine finanzielle Unmöglichkeit, dieſe Einnahme 
ausfallen zu laſſen und überdieß für die Ausrüftung md 
Unterhaltung ber chriftlichen Gontingente eine neue ſchwere 
Ausgabe zu übernehmen. Die Najah, jeit Jahrhunderten der 
Waffenehre entwöhnt, wunſcht auch gar nicht, in der Armee 
zu dienen, am wenigften will fie unter den jegigen Umftänden 
lieber bluten als zahlen, Bei den Moslims aber Knnie eine 
folche Neuerung leicht den Geduldfaden zum Reigen bringen. 
Daß fie allein das Mecht der Waffen befigen, gilt ihnen 
immer noch als reelles Unterpfand für ihre Stellung als 
herrſchende Nage und beziehungsiweife als bewaffnete „Staats: 
religion“. Das haben auch die Softa’s deutlich erflärt, als 
fie ven Miniſter Midhat anfchrieen: „Nicht die Gonftitution 
wollen wir, ſondern den Krieg I" 
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Die Ausjhliegung aller Nichtmoslim vom Waffendienſte 

Äi aber nicht nur die ſchlagendſte Ueberführung der Conſtitu⸗ 
hie Midas, daß es mit der Gleichitellung „aller Otto: 
Mera" nicht Ernſt jei und nicht Ernft jeyn konnte), ſondern 
Felft auch fire die herrſchende Race, beziehungsweiſe Staats: 
Mien ein iddiliches Privilepium Schon in feinem Mer 
are von 1867 Hat Halt Paſcha auf die Folgen aufmert- 
fingemacht, welche bei ben fteten immeren Kriegen, entzündet 
dar die Aufreizungen Nußlands, für die Söhne des Pro- 
Bieten aus der Nothwendigteit herworgehen müßten, daß 
Knm allein der Waffendienft zuftche. „Es ift offenbart, 
figte er, daß die muhamedaniſche Bevölkerung, welche allein 
fteilt, dieſen Zuftand auf die Länge nicht ertragen 

Kam, dab ber Stantsihag es ebenſowenig ertragen Fanır, 
Alle feine Einnahmen anf unproduftive Zwecke zu verwenden, 
wu bas Heer eine Unzahl von mehr als 10 Millionen 
Eloß in der europäifcen Türkei), welche in 

ben Wunſch nach Aufruhr und Befreiung tras 

lange mehr in Gehorſam und Unterwürfigfeit zu 
vermag.? Schen bamals- befand ſich die moslimiſche 

in Aſien, aus der ſich die türfifche Armee vor: 

refrutirt, im veißend ſchneller Abnahme?), und mim 
Krieg, wozu die mörberifchen Kämpfe im ben 


Bir kefannt Hilde neben der Ansfchliehung der Chriſten vom 
Mliitäedienft die Ungültigfeit ihres Gides und Zeugniffes nor 
rrlge die harafterinifche Signatur des fMariihen Zuflandes ber 
Rajah. WIE im reinem. Progef wor dem Scheich ül Jolam rin 
Mrmsrnier driftiche Zeugen vorführen wollte und ſich anf Act. 17 
Ober Beefafung berief, erwinente der Richter: da nach Met. H der 
der Islam Staatsreligion fei, fo fein alle Beftim: 

mungen werjelbem, weiche tem Cheri des Jolam entgegenftehen, uns 
Billig. Bergl, Mugaburger „Allg. Zeitufig* vom 14. März 1877, 
Me der Bergang aus Pera als conftitutionelle Charaktetiftit ans 


Släyet wird. 
A) Ra Hefe Thpatfadıe Gaben wir in früheren Artiteln nachgewiefen. 
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ſlaviſchen Paſchalitse, gegen Serbien und Montenegro das 
Borfpiel waren! So ift die herrſchende Mage buchjtäblich am 
Verbluten. 


Gewiß war es mit dieſer türkiihen Conſtitution auf 
Täufsung der Moslim fo gut wie ber Chriften abgefehen, 
und ift es mit dem türfifchen Parlament eine tolle Geſchichte. 
Auch die türfenfreundlichen Zeitungen find mik ihren Ber 
richten über diefe parlamentarifche Confuſion bald ſparſam 
geworden. In ihrer erften Berechnung fahen fie fich bald 
getäufeht. Sie meinten nämlich: wenn die Rajah in Wahr: 
heit die türfüjche Herrfchaft verabſcheute und zu ſtuͤrzen trach⸗ 
tete, jo hätte ver Padiſchah mit feiner Berfafjung einen poli⸗ 
difchen Selbftmord begangen, denn es fei fehr wahrſcheinlich, 
baf die Mehrheit bes türkiſchen Parlaments auf Seite der 
Chriſten ſeyn werde So heiß warb aber bie Suppe nicht 
gegeffen‘). Die Provinz-Pajha's wußten mit den Wahl 
zeglement trefflih umzuſpringen, und ihre Leute anszufuchen, 
oder auch Niemand zu ſchicken. So kamen von anderthalb 
Millionen Griechen 16, von vierthalb Millionen Armeniern 
10, und aus allen ſlaviſchen Paſchalits 8 ſlaviſche Deputirte 
in's Parlament. Die Herren alleſammt wußten fich dann zu 
überbieten im Aufführung hochpatriotiſcher Komödien, uud 
it dem Eindruck dieſer Schaufpiele beſteht der einzige: Vor⸗ 
theil, den die Schöpfung Midhals moglicherweiſe bringen 
konnte, nämlich die verjchtedenen Nagen, nicht zwar zu fuſto— 
niren, aber für Fünftige große Veränderungen im Herrſchafte— 
Element fie aufeinander anzuweiſen, wenn ich jo jagen fell, 
die herejchende Mage mürbe zu machen, 

Den Mächten gegenüber konnte die Pforte mit Fug 
und / Recht glanden: dieſelben feien nun durch die Fiberale 
Hrfifche Berfaffung in ihren eigenen Neben gefangen. Sp 
wäre es auch gewejen, wenn bie Goalition von 1856 ſich 
ſelber treu geblieben wäre und ſich nicht für den ruſſiſchen 


1) Wiener „Mete Ftele Prefie* vom 31. Dreumber 1876. 
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Peokeis Hätte einfangen laffen. Das und nichts Anderes 
hatte Ne Gonferenz von Gonftantinopel zu Stande gebracht. 
Tier ift es nicht jo? Hatten die Mächte, außer Rußland, 
Bit ſtets allgemeine Neformen von der Pforte erheiſcht i), 
A jmar in einem Sinne, der direkt auf die Idee der Fu— 
Fan der Nagen führen mußte? Und jetzt forderten fie Re— 
Amen allein für bie Slaven, welde die Fahne des Aufr 
nks erhoben Halten, und fie beantragten Sonderfiellungen 
für bie flavifchen Provinzen, wobel unmoͤglich ein anderes 
Rejulist Hätte herauskommen Eimer, als immer neue Los: 
Bigungs= Verſuche, wie in Serbien und Rumänien. Die 
ne euxopäijche Diplomatie gerielh ſo auf einmal in das 
alkmaffer der ſladiſchen Idee. 

Mit Recht erhoben dagegen die griechiſche und bie ar: 
Banfhe Ration enträfteten Proteft, daß der Pforte einfeitige 
‚Gpeeffionen mar zu Gunſten ber flavifchen Nationalität und 
Behjan als Prämie für deren gewaltfame Empörung auf: 

werben jollten. Mit Necht hat auch die Pforte 
In ihrem Rundfehreiben vom 9. April, über die Forderungen 
kt Eonferenz von Eonftantinopel; den Mächten vorgehalten, 
Mamın „fie ſich beſtrebe, die Ungerechtigfeit jeder Maßregel 
Mabzumeifen die, unter dem Anfchein won Reformen, ihren 
Kasyangspunft in Unterfheidungen nach Provinzen, nach 
Blsubenöbefenniniffen oder Glafien von Unterthanen nehmen 
kürbe, ſowie bie für fie beſtehende Unmöglichkeit darzuthun, 
Iigenb eiwas ber Integrität ober ber Unabhängigkeit bes Reiches 
Aunsiberlaufendes anzimchmen, fo entiprehe Liefer dop⸗ 
ern volljtändig den Bedingungen des von den 


Hy Die entgegmgeligte Stellung Rublands it in ber (ruffephllen) 
 Wreliner „Ratiomalgeitung” derch folgenden Höchft naiven Ba 
anianer: „Das Petersburger Kabinet ſaͤhe es viel liebet, wenn 
w f. m. vom Selen und Mlbanelen dewohnt wär; 
je ben Werwidlongen bann obietiv gegenüber. So aber 
fein 16 Slaven, deren deiden bei dem ruffifchen Bolt naturgensäf 

hie größte Empathie gefunden Hätten.” 





 r 
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Mächten acceptirten engliſchen Programms“, weldes Pro: 
gramm noch entf&ieden auf der Bafis des Parijer Friedens 
aufgeftellt war, 

Allerdings hat ſich aber auch die Pforte bhiemit auf 
einen Standpunkt gejtcllt auf weldem, wenn ex folgerichtig | 
eingehalten yolrde, das Recht der herrſchenden Nage verloren 
gehen müßte. Es hatte daher auch einen guten Sinn, wenn 
die conjtitutionellen Abfichten Midhat's auf. die heftigſte Op- 
pojition unter den ſtrengen Moslims ſtießen, weil eine jolde 
Berfafjung dem heiligen Gejch des Jslam widerſpreche. Das 
Sheri jept wirklich überall die herrſchende Race voraus, der 
man. einverleibt wirb durch die Annahme der Lehre des Pre— 
phelen. Die Einführung der „Eonjtitution Ditomanc“ wär: 

> auch her ohm fenwere Grfchltterungen wicht, möglich ger 
weſen, wenn nicht die Außerfte Bedraͤngniß von außen dazu 
gezwungen hätte, das Erperiment als einen Nothbehelf Aber 
ſich ergehen zu laffen. Schon in dem „Manifeft der türki- 
ſchen Patrioten“ vom 9. März 1876, verfaßt von Midhat 
Paſcha jelber, erſcheint die Klage, daß durch bie von den 
Mächten der Pforte aufgedrungene Politik die Moslims ſich 
zuruͤctgeſetzt fühlen müßten. „Dich hatte”, führt das Dofir 
ment fort, „zur Folge, daß die Chrijten ſich jegt als bisher | 
unverftandene Opfer anfehen, denen in Zufunft Alles erlaubt 
ſeyn wird; anbererfeits glauben die Deujelmanen, daB ſie 
die Opfen eines Vorzugs werben, ven fie ſich nicht erklären 
fünnen,“ Noch viel weniger fonnte ihnen die Conſtitution 
begreiflid) ‚erjcheinen, welche ihre Religion ven Ehriften gegen> 
über von Staate trennen will, 

Die ſchwerſte Demüthigung bringt nun ber Krieg, Nadı= 
dem bie Negierung und die Gläubigen das Neußerfte aufge: 
boten hatten, buchſtaͤblich den legten Mann und ben leiter 
Para, um dem frechen Angreifer ſiegreich zu wiberfichen, 
folgte eine Niederlage nach der andern anf dem europäifchen, 

ı anfänglich auch auf dem aſiatiſchen Kriegsichanplag. 
der Sicherheit eines religiöfen Glaubens verlieh ſich 
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dat mosfimifche Volt auf feine wilitäriſche Ueberlegenheit 
gegmäher ben Rufen; jogar auch ein Theil unferer liberalen 
Preffe glaubte baram, und jet die Erfahrung einer fo un: 
Mnirielen Inferiorität! Dean hat angenommen, daß even ⸗ 
Mel der moslimifche Kanatismus in hellen Flammen aufs 
(hlıgen und daß die ganze Welt des Islam bis tief nach 
Ale und Afrika hinein in drohender Aufregung ſich erheben 
ud zu Hilfe eilen werde, In der That hat der Sultan 
km „heiligen Krieg" proflamirt und ſich zum „Glaubens— 
Mapfer® ernennen laffenz es ift wahrſcheinlich, daß er auch 
Ne fahne des Propheten enthüllen wird, Aber wenn die 
Bl des Zelamı außerhalb der Türkei ſich erſt jeht aus 
Mer Ruhe aufſchrecken iaſſen wollte, dann würde 8 zu fpät 
kon; und ein Ausbruch des Fanatismus ift zwar auf bie 
Aafırieht von der erften Niederlage in Ufien bereits erfolgt, 
FE War gegen die eigene Megierung gerichtet, welche von 
‚Softa's für das Unglü verantwortlich gemacht wurde, 

trug der Hauptftabt der Belagerungss Zuftand ein, 
Möglich, daß noch wilde Ausbruͤche gegen die Kriftliche 
Bnölterung erfolgen, ſobald bie Ruſſen eimnal gegen Stams 
Ad marfchicen; in den Provinzen dürfte es dann bebentlicher 
Men als in ber Hauptftabt. Aber hier werden dann die 
Gssländer vor Anker llegen, an den Grenzen im Norden 
un Weften werden die Defterreicher ftehen, zum Einmarſch 
bereit, wielleicht auch die Italiener; und der Türke weiß fich 
als Habiler Wann ſchliehlich in's Unvermeldllche zu fügen. Er 
fügt: „seismet , fo war es das Schidfal”; er wird einfehen, 
Hohl fowohl die Aufnahme des Türkenreichs in das euros 
päfhe Stastenfuflem mit. ber unaufhoöͤrlichen Einmiſchung 
ber Mächte, vie bie Constitulion Ottomane Mibhats auch 
ehmebien mit Nothwenbigkeit hätte führen müfjen, und er 
wird zur Difpofitior Guropa’s ftchen. Dann wäre ber 
un ‚gefommen und die Stimmung gemacht, mo die 
die endgiltige Löfung der orientaliichen Frage mit 
ung des euvopäijchen Friedens“ zu verbinden Ars 
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möchten, wenn fie fich vereinigen. koͤnnten und sollten, unter 
Aufrechthaliung der Peincipien des Parijer Friedens eine 
vormun dſchaftliche neutrale Negierung an der Stelle einzu- 
ſetzen und gemeinſam zu fügen, wo jet die Dynaſtie der 
herrſchenden Race und ihr zeitweiliger Nepräfentaut „mit 
feinen 267 Weibern dahinſiecht. 

Das wäre es, was geſchehen müßte, weun NRußland 
ſeinen höchftofjiciellen Verſicherungen tven bleiben wollte, 
daß es ihm bloß mm bie Sicherung des Looſes ber. chrijle 
lichen Unterthanen in der Türkei zu ihun fer, und keinerlel 
Kändererwerb oder auch nur Aberwiegender Einfluß in den 
Tuͤrlenlaͤndern won ihm angeſtrebt werde. Rußlaud mßte 
dann ſelbſt im europäiſchen Concert eine ſolche Löfung bean— 
tragen. Ebenſo müßte Preußen thun, wenn es ihm mit 
feinen dem Reichslag am 5. December 1876 gegebenen Er— 
tlaͤrungen Ernſt war, daß man feſt vertrauen bürfe auf 
die völlig aneigennügigen Abjichten Ruflands, und baf bie 
Reichsregierung mit diefer Macht einig jei „aus Sympathie 

Für unſere Glaubensgenoſſen (in der Türkei), gleichzeitig 
aber auch in einem civififaterifcdien Culturintereſſe.“ 

Bor allen Anderen aber müßte Defterreih darauf ber 
ftehen, daß Feine andere Löjung als eine ſolche in feinem ı 
vitaljten Intereſſe zuläffig fei. Mit Recht verwahrt „man, 
ſich in Wien gegen jede Neubildung von gangeder halb 
ſouverainen Staaten aus den türliſchen Gränzprovluzen. Es 
wären dieß nichts Anderes, als Lauter ruſſiſche Rebenregier⸗ 
ungen, wie denn Gzar Nikolaus im Jahre 1853 dem englir 
ſchen Gefandten unumwunden erflärt hats „biejelben würden 
unter meinem Schutz ſtehen.“ Sobald. man aber jogar in 
Wien endlich einmal den Glauben anı die Lebensfähigkeit 
der Eürfei in ihren gegenwärtigen Organifation, aufgeben 
muß, gibt es nur den Einen von uns vertretenen Ausweg, 
um die. Schöpfung einer Anzahl von „Iröflavifchen Piemonts“ 
fm sfterreihifchen Machtbereich zu verhindern, Wenn es 
wirllich eine Verpflichtung bes Dreikatfer- Bundes war, jedes« 
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mal die Antereffen der zwei anderen Mächte mil Bımbestreue 
nmahren, wem fie durch einen Krieg ber dritten Wacht be— 
Kr würden — dann dürfte allerdings Rußland mit ſolchen 
Berfdlägen wie im Jahre 1853 gar nicht auftreten. 
Enblöch ſcheinen auch die Intereſſen Englands in einer 
anderen Weiſe ſicher gewahrt werden zu Können. Czar le 
Mäder hat es ebenfo leicht wie fein Vater, zu betheuern: es 
fa jaraug feine eigene Anficht, daß Gonftantinopel mit dem 
Zolperus und ben Darbanellen nicht in ben Beſitz eines 
mepälihen Stantes fallen dürfe. Wenn aber ringsum 
Anibilpungen Pla greifen, dic nothwendig dem unbefchränt 
da Einflup Rußlande anheimfallen müffen, dann iſt Teicht 
mmeifen, wer moraliſch der Herr in Gonftantinopel ſeyn 
wir, und bie‘ Bee Beſttnahme tft dann nur eine Frage 


der Zeit, 
Allem Anſcheine nach bewegen ſich aber die ruſſiſchen 
Mihten in gang anderer Richtung, und zwar immer mod) 
des Planes, zu deffen ewentueller Durchfuihr⸗ 
ung Ggar Nitolaus im Jahre 1853 die Zuſtimmimg Enge 
Koss in Anſpruch genommen hat. „Was Andere denten 
ar thune, Hat er gejagt, „wäre im Grunde von wenig 
Unmitielbaren Lãndererwerb für Rußland hat 
aus fein Plan, wenigſtens was die europãiſche Türkei Ber 
Kt, ansgefchloffen. Daſſelbe liehe ſich von dem ſog. „Plan 
ſagen, ber vor einem Jahre in den Zeitungen auf⸗ 
Mläudt it, und auf die Umwandlung der europãiſchen Türkei 
fr eizen füoftavifchen Staatenbund hinausläuft. Der Vor: 
Whg ‚feht gemam in der Mitte zwijchen dem ‘Plan des Cza— 
Te Nfofans und den panſlaviſtiſchen Gombinationen, welche 
NH einem „Katfer der Stan“ verlangen, der „am Balkan 
errichien werde, beftimmt ben verreitcien 
du regeneriren.“ Zu biefem Behufe hätte der Plan 
— meuerlich hat wieder Achnliches verlautet — 
eines öfterreichifchen Erzherzoge zuge⸗ 
—— eines ber neuen Sundeoſtaaten ungefähr 
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die Stellung einnehmen würde wie ber Großherzog von 
Baden zur Reicheregierung in Berlin, 

Was immer Das amtliche Nußland jagen mag, bas 
nicht amtliche, d. i. der. officiell verläugnete Panflavismus, 
dürfte bereits übermähhtig geworben feyn, wenn es ſich um 
bie Frage einer Neorganifation ber Türkei handeln wird. 
Tichernajeff ift in der Operationsarmee veaftivirt, Ignatieff 
zieht mit dem Hauptquartier, die Herren des Mosfauer 
Slaven «Comite's gehen mit dem Heere als bie Spihen ber 
vorbereiteten Eisilregierung für Bulgarien, und von der bul⸗ 
gariſchen Legion, von einem angeblichen Metropsliten Bul⸗ 
gariens und dem bulgarijchen Revolutions- Eomite, das ſich 
als „bulgariſche Negierung“ conftituirt hatte, wollte ſich der 
Ezar bei feiner Ankunft in Rumänien in einer Weife hul- 
digen Tafjen, ber man im Hauptquartier wenigftens anftanbe: 
halber die Deffentlichteit. hätte vorenthalten ſollen. Anftatt 
deffen war ber DonansÜcbergang won einer czariſchen Pros 
Manation an die Bulgaren begleitet, welche deren nationale 
Erhebung fordert und ihnen die Herrlichkeit eines ruſſiſchen 
Schutzſtaats zufihert. Alle Umftände deuten auf Ueberrafde 
ungen bin, welche ber langen Reihe von Jllufionen, denen ſich 
die Mächte wie die Parteien Hingegeben haben, die Krone 
aufzufegen geeiguet ſind. 


XI. 


Bräd'3 Lehrbuch der Kirchengeſchichte. 


Seehuch der Kirchengtſchichte für afademifche Borlefungen und zum 
Selbfilubium. Bon Dr. Heinrich Brüd, Profeffor der Theologie 
om bifhöfihen Seminar in Mainz. Mainz, Kirhheim 1877. 


Bern ſchon fo bald nad) ber erften Auflage obigen Wertes, 
Hr 1874 erfcyien, eine zweite Auflage nöthig wurde, fo dürfen 
“a barin fiher, mamentlid unter dem gegenwärtigen Verhält: 
eiflen, ein bedeutendes Zeugniſz für den Werth und die Brand: 
Nerteit diefes Lehrbuches erbliden. Auch haben die hervorragend: 
ben katbolifchen Zeitfäriften dem Buche eine warme Anertenn: 
ei gejollt, fewchl einerfeits wegen des reichen Inhaltes, der 
bitisen Dariegung der Thatſachen und Verhältniffe, ver— 
Seiden mit durchaus kirchlicher Geſinnung, als andererfeits 
Degen des umfichtigen Mafbaltens im Umfange, ber Uebers 
Ndtlißteit des fo überaus reihen und mannigfaltigen Stoffes, 
u der Einfachheit und Klarheit der Darftellung — lauter 
Ghenigaften, die das Werk im vorzüglicher Weife als Lehr: 
bus für afabemifche Vorlefungen, wie nicht minder zum Selbit- 
Fakiun empfehlen. 

Uber das Berhältwig biefer zweiten Auflage zur erſten 
Kmertt ber Berfafier im der Vorrede, daß er ben Grundſatzen, 
die ihn Bei der erften geleitet, freu geblieben fei, auch an ber 
An Difpofition michts gehindert habe, „Jeboch“, fährt er 

y „war ich beinüßt, den mir kundgegebenen Wunſchen nadı 

nahzufommen, Einzelne Partien, wie Voltounterricht 
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im Mittelalter, bie franzöftfpe Nevolution, bie inneren religiöfen 
Auftände des Proteftantismus, namentlih aber bie kirchlichen 
Grelgniffe ber Gegenwart, wurden mit größerer Ausführlichteit 
dargeftellt. Die inzwiſchen erichienene wichtigere Literatur ward 
ben betreffenden Paragraphen beigefügt. Zu mehreren ber ans 
geführten Werke machte ich Furge Bemerkungen, um ben Leſer 
mit dem Werth berfelben, befonders mit der Tendenz der Ver— 
faffer, befannt zu maden. Im Intereſſe einer größeren Ueber 
fichtlichkeit gab ich den Anhalt der einzelnen Seiten im den 
Columnen⸗Ueberſchriften an und vervollftänbigte zum beſſeren 
Gebrauche der Studirenden das Namens und ⸗ Sochregiſter!“ 

Bei Vergleichung beider Auflagen miteinander wird man 
dae Alles in reichen Maße beftätigt, und doch bie Difpofition 
des Werkes jo jeftgehalten finden, daß auch die erſte Auflage 
ganz gut neben der zweiten ala Lehrbuch gebraucht werben Kann, 

Etwas in's Einzelne chend, heben wir hervor, baf alle 
wichtigeren Ereigniffe der Kirchengeſchichte zur Sprache kommen 
und fürzer ober eingehender je nach der Wichtigkeit berfelben 
behandelt find. Befonders wichtige Partien find auch beſonders 
ausführlid in eigenen Excurſen dargeſtellt, z. ®: die fo viel 
und heftig angefeindeten Beſtrebungen Gregors VIE, Inhalt 
und Bedeutung ber Bulle Unam sanctam, bie Nedhtmäßigfeit 
Urbans Vl, Inhalt und Bedeutung des kaiſerlichen Geleite 
briefes für Hus, der Jeſuitenorden und die wider ihn er: 
hobenen Antlagen, bie franzöſiſche Revolution, bie antitirchliche 
Geſehgebung am Ende des vorigen Jahrhunderts, bie Säfulari- 
fation, die Kölner Wirren, ber fogenannte Culturkampf, bie 
innere Geſchichte des Protejtantismus und feine fortſchreitende 
Auflöfung. 

Ueberall ift ber Standpunlt des Verfaſſers der entfchiehen 
tatholiſche. Diek hindert ihn jedoch nicht, und kann und braucht 
ihm micht zu hindern, durchaus ebjeftin und wahrheitogetreu zu 
beridyten, Schäden, bie innerhalb bee Kirche ſich fanden, werben 
nicht verſchwiegen, aber auch die Urſachen derfelben gebührend 
bereorgeboben, Für eine katholiſche Darftellung ber Kixchens 
‚geihihte Äft es teinceiwegs erforderlich, tendengids Geſchichte zu 





ah ——— kann füglich dem Irrthum übers 
Ufer Haiben, der daven lebt. Der katholiſche Kirdenbiftoriker 
halten Kampf des Neiches Ehriſti mit den feindlichen Mächten 
Izuftchlen, die es von Außen und von Innen angreifen, und 
= ben bie Kirche ſtets ſiegreich duch die in ihr vohnende 
Getestraft der Gnade und Wahrheit hervorgeht. 

"Eine ganz befondere Sorgfalt iſt ‚ber inneren: Entwickelung 
ker finhe zugeivendet, ber Geſchichte ber theologiſchen Wilfen- 
Walt, der Urchlichen Kunft, der Entfaltung ihrer Berfaffung, 
As Eultes, ihrer Difeiplin, ‚des Ordenslebens in werfchiedenen 
Sskefumberten. Beifpielsweife heben wir noch hervor, daß im 
A erften. Periode des erſten Zeitrmums eingehend bie Wirt: 

ber Ariftlichen Apologeten beſprochen wird z ferner das 

‚son Laien und Kleritern, Briefter, Biihsje, Metros 

, Brimat, die Spendung der Salramente, Arkans 

ehlin, Bupoifeiplin, In der zweiten Periode finden wir 

Mer Underem eingehend. behandelt den Gölibat, bie Eins 

hang der Kirchen, Heilipenverehrung, Progellionen, Walls 
Vrten, das Monchthum. 

Meberall find bie Quellen angegeben, die wichtigere Literatur 
wi reichlich mitgetheilt, auch im entſprechender Weiſe Aus: 
Die daraus mitgeteilt. Wir finden die Wahl dieſer Auszüge 
Vecälti und hsftruftio, — Die Cintheilung des ganzen Wer: 
I, mie Der einzelnen Partien iſt ſehr einfach, überfichtlich und 
Mi a8 Studium ſehr prattifch. Am Schluß iſt mob eine 
— Reihenfolge der Päpſte, ſowie ein Verzeichniß 

SE alloemseinen Concilien beigefügt. Ein ausführliches, ſehr 
Versfälig gesrbeitetes Namen- und Sachregiſter von 51 Spalten 
wicht wenig Die Braucbarkeit des Wertes. 

An einem Lande, wo, wie die in unſerem Vatetlande 
Mer der dall, eine beiliffen tendenzisfe Geſchichtſchreibung jo ſehr 
her Togesoronung it; in einer Zeit, mo unter bem Einfluß 
—— Gulturfumpfes die Beſttebungen, ſich zu uns 

Prköideren Kuffaffnng der Geſchichte zu erſchwingen und ber 
— au werben, ſelbſt bei hervorragenderen proteſtan⸗ 
Hilfen Oefgigtfäreibern in auffallender Weije eine rüdläufige 





Adete Kreife gegen die vorurtteilsvellen Darjiell- 

einer fülichen Siſſenſchaft zu jhügen und zu maffnen 

mit Liebe und Ehrfurcht gegen die Kirche, das Mei Jeſu 
Hrifti gu erfüllen. 

Wir konnen und darum nur dem Wunfde anjhlichen, 
den ber Berfaffer am Schluffe der VBorrede zur zweiten Map 
Inge ausſpricht: „Röge dieſes Buch jertfahren, das migtige 
Studium der Kirchengeſchichte zu erleichtern, und dadurch bei dem 
jungen Theologen die Liebe zur Kirche immer mehr befeftigen“; 
und fügen ned bei: Möge das Buch auch überhaupt im ges 
bildeten Kreifen eine weite Verbreitung finden, und mithelfen, 
biefelben in den Stand zu ſeden, die ungerechten Beſchuldigungen 


gegen bie Kirche richtig zu würbigem und, 100 cs darauf ce 
fommt, zu befimpfen. 4* 
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XIII. 


Grinnerungen von Dr. von Niugseis. 
Uranies Eapitel: Zweite Fahrt aach alien (1820 — 21). 


2. Rom. Echluß.) 

Bon bes obenerwähnten Maler Müller originellen 
lichten unterhielten uns vielleicht am meiſten feine Er- 
sie mit Ludwig Tied. Müller hatte die Legende der 
Genedefa dramatiſirt; dieſe Arbeit, welche ſpaͤter gedruckt 
norden iſt, ſoll bedeutende poetiſche Momente enthalten. 
Seräber mun erzählte er Folgendes: Er hatte fie feinen 
Fremde, dem Hamburger Dr. Waagen, nach Berlin mit: 
Atgeben, um dort einen Verleger zu finden, Wangen Nbergab 
Be zu diefem Behufe jeinem Verwanbien Ludwig Tied, Tier 
er behielt fie und ließ nichts weiter von ſich hören. End⸗ 
ih sach langer Friſt erſchien eine. Genovefa, aber fiche da, 
wät eine Genenefa von Müller, fondern eine Genodefa von 
Urt, nur da ſie gewiſſe nicht unmichtige Annexionen aus 
a Wüllerfhen Dichtung enthielt, unter Anderm das fo 

gewordene Golo «Lieb — relata refero, felber 

tgfihen Hab! ich mit, Müller war wüthend, Da trat 
tet Tages in fein Zimmer zu Rom ein Here In forge 
Kleidung, Karzen Hofen und feidenen Strümpfen, in 

Mar fhönen Kopf ein Paar einfchmeihelnde große blaue 
Angen; eine ſchone Frau begleitete ihn. Müller wußte nicht, 
Se ihm geſchah, da der Befuch ſich verftellte: Ludwig Tird 
Mb feine Shweiter Frau Berndarbi (damals geſchieden, 
Maalı Ara v. Knorring). Unter taufend Entfhulbigungen 
Ar Eh bekannte Tiech, wie des dichtenden Malers 

” 13 
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Werk in gewiſſen Stellen ihn jo ſehr bezaubert, daß er feine 
Bewunderung nicht beſſer habe an den Tag legen können, 
als indent er, jelber cine Genovefa ſchreibend, jene Stellen 
in fein eigenes Werk verflocht. Es Hang ſowohl von Tied’s 
als von ber ſchoͤnen Schweſter Lippen jo held, jo über 
zengend, daß Müller ſich windelweich und völlig eingejeift 
empfand, und bald ging er als der befte Hausfreund bei den 
ſeſſelnden Geſchwiſtern aus und ein, Nach und nad gewährte 
er, wie es bei ben Landsleuien in der Fremde fo manchmal 
Veranlaſſung gibt, auch bedeutende Darlehen und das noch 
vecht von Herzen gem Nur bes Abends ſcheint ex Fein 
vegelmäßiger Gaft im Tied-Dernhardifchen Haus ges 
weſen zu ſeyn. Als er dem doch einmal in der Dämmerung 
unvermuthet im ſchlichten Ueberrock zu den lieben Freunden 
kam, da fand er Alles erleuchtet, Dienerſchaft hin- und her 
rennend, er Ifjnet die Thür in's Empfangszimmer, was er— 
blit ev? Eine glängende Geſellſchaft —— er aber, er nicht 
geladen! Zum Geldleihen alfo war er gut genug, in glängenber 
Abendgeſellſchaft dagegen bedurfte man feiner nicht! Breit und 
groß ſiellle er jih unter die Thür, die Arme im Die Hüfte 
geftemmt und rief mit zombebender Stinune in ben Saal 
hinein das einzige Work: „Bagage !" — Wohl fuchte Teck 
ibm abermals zu begütigen, ja es gelang ihm bis zw einem 
gewiſſen Grad, aber jo ganz von Herzen muß. die Ver— 
zeihung eben doch nicht gegangen ſeyn, denn Muller gab bie 
Geſchichte mit Hochgenuß zum Bejten, ſo oft man wollte, 
und nahm ſich in feinem Grimm noch in der Erzählung jo 
toͤſtlich aus, daß Kronprinz Ludwig und wir Alle bei jebem 
Aufenthalt zu Nom diefelbe wieder zuhören: verlangten. In 
der Folge hat Tiechs Bruder, der Bildhauer, bie erwähnte 
Geldſchuld getilgt. 

Müller, deſſen Pfaͤlzer⸗Idyllen,  B. „bie Schafſchur“, 
recht wiele Anerkennung gefunden, war ein trauriger Maler, 
bielt aber unvergleichlich mehr auf feine Leiftungen in dieſem 
Gebiet als auf feine Dichtergabe. An einen „Ajax auf der 
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Hephobelos-Wicje* malte er jo lang, dab das herwortretende 
Knie Schon zum Nelief geworden, und noch hatte ca fein Auf⸗ 
hören. „Geiterhaft!“ meinte einji Frau von Humboldt im 
Anblit dieſes Bildes, „Seifterhaft I“ erwiberte Müller hoch⸗ 
befriedigt; „Das iftes, was ic gewollt Habe; geifterhaft!" Und 
mit micht minberer Befriedigung erzählte er Jedem der's hören 
wollie, was der ſchlaue Cammuceini zu ihm gefagt: „So 
bar Raphael nit gentalt*. Uebrigens hatte Müller 
damals das Augenlicht faſt eingebüßt, wollte es aber beileib 
dt Wort haben und nichts konnte ihm mehr entrüften, als 
wenn ein Schall von Künſtler ihm um feine Palette bat, 
wet Müller fie ja jegt nicht brauche, „Was? Ein Maler, ver 
micht küglich feine Palette braucht, der iſt fein Dealer!“ 
Und soieklich traf ber Beſucher, der nicht ohme Geraͤuſch bei 
ibm einzubringen vermochte, ihn regelmäßig mit Pinfel und 
MBalette vor feinem Geiſter⸗ Relief ſihend. 

SH weiß nicht, wann Folgendes geſchah, das mir in 
Rom it erzählt worden: In einer Abendgeſellſchaft bei 
Frau ». Humboldt erſchienen einft Thormwaldjen und 
Rauch, die Hanöfran wie die Künftler freubig erregt über 
einen herrlichen Kauf, derrim Namen bes Königs von Preußen 
abzujchließen ihren ‚gelungen war; Fürt Ronbanint hatte 
fi bereitwillig finden laſſen, feine berühmte antike Maske 
der Medufa zu veräußern. Alles nahm Antheil und bes 
wunberte auf's neue das ſchon oft bewunderte und gepriejene 
Kunftwerf, das zu größerer Freude der Anweſenden vor— 
ggeigt wurde. Maler Müller, welcher im Genuß einer 
bayerischen Penfion lebend, auch mit Aufträgen aus Bayern 
beirant konrbe, Job ſchweigend dabei. Nachdem das Ereigniß 
genügend verhandelt worden, fagte er troden: „Ich babe da 
auch eine Meduſe bei mir, die habe ich für den Kronpringen 
vom Bayern erworben⸗· — und widelte aus einem Tuch eine 
Matte... Die beiven Künftler erbleichten. Kein Zweifel, 
Das war die ahte Kondanini'ſche! Bei der großen Boll 
fommenheit der Nachbildung war der Jrrthum verzeihlich, 

19 
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aber wenn mar das Urbild jab, konnte er nicht fortbeſtehen. 
Die beiden wie vom Blitz getroffenen Künftler verfügten ſich 
des Früheſten am nächjten Morgen in den Palazzo R. Der 
Fürſt empfing fie höflich lächelnd. „Ich weiß, warum Sie 
foınmen. Aber ic) habe Sie nicht getäufcht, meine Herren! Sie 
zeigten fich bereit, für das in meiner Galerie Ihnen vorgelegte 
Stüd die von mir geforberte Summe zu zahlen und Haben 
das Stücd erhalten. Uebrigens wird Ihnen mein Setrelär 
ſogleich Ahr Geld zurüderftatten. Es machte mir nur Ver— 
grügen , die Trefflichfeit ber Copie mir durch zwei ſo große 
und berühmte Künftler betätigen zu laſſen.“ — Und: ſo Tim 
die Ächte Meduſe in die Glyptothel zu Münden, 

Unfer Leben und Treiben erlitt ſchon im Januar une 
erhoffte Unterbrechung durch einen Vorfall, welcher zwar 
ein gluͤckliches Ende nahm, aber mir Stunden ber ſchwerſten 
Sorge bereitete, An jenen Tagen, an welchen der Prinz ums 
freigab, ftreiften wir nad) Wohlbedünken umher und fanden 
uns erſt nach Sonnenuntergang zur Haupfmablzeit ein. Min 
war ich am einem jolhen Tag von Graf Oftermann auf 
zwei Uhr zu Tiſch geladen; ich mußte deßhalb um Erlaubniß 
bitten, am tronprinzlichen Mahle richt theilzunehmen, und fo 
fam es, daß man im Haus «8 wußte, wo id) zu treffen ſei 
— ein großes Glück für den Gnädigften wie für mich. Auf 
Wunſch des Generals hatte ich mich etwas früher bei ihm 
eingefunden, um eine moderne weibliche Büfte zu bejehen, 
die er zu erwerben dachte; wir verhandelten noch darüber 
und waren im Begriff uns zu Tiſch zu fehen, als in hörs 
barer Eile ein Wagen ver dem Haufe amrafjelte und hielt; 
einer unferer Bedienten ſprang herauf und berief mich; dem 
gnädigften Herem fei cin Unfall begegnet. Unter 
wegs und zu Haus erfuhr ich den Sachverhalt, 

Der Kronprinz war vor die Porta del Popolo ins 
ausgefahten, hatte bei der Brüde den Magen zuruͤckgelaſſen, 
war jobann, Montesquieu's Wert „De la deendence de 1" 

mpire romaln“ in der Hand, zu Fuß ziemlich weit tiber: 
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Wuftsiris geimandert und Hatte ſich enblich zum Leſen auf 
einen Baumftumpfe niebergelafien. Da geſchah es, daß in 
Wirem Rüden Mebger einen ber frei grafenden großge— 
hörten Ochſen der Gampagna, von ber Weide fortholten 
ad vor ſich berjagien, um ihn zum Schlachten in die Stadt 
se treiben. In's Lefen vertieft, merkte der ſchwerhoͤrige Prinz 
ar ben Galoppy bes baherfprengenben Thieres, noch den 
Jenif der Treiber, bis er von dem viefigen Hom unter ber 
Midlen Schulter gepackt und gejchleudert ward, Der Arm 
King aus dem Gelent, Kaum Eonnte der Kronprinz jeine 
Sefinnung fefthalten, dennoch; mußte er im größten Schmerz 
eine fteile Anhöhe niedertlettern und dann weiter wandern, 
28 mblich in dev Dede ein Mann ihm begegnete, der nur 
fhrser Sich, bereben lic, den Wagen an der Brücte aufzufuchen 
und Hinauszufenden. Ich fand den Prinzen zu Haus, 
Meich und enifielli, ben Kopf des Oberarms hinter dem 
Schulterblatt hinausftchend, Geſchwulſt und Schmerzen be— 
zeits fehr Kedentend. Nun vief ich zw dem, was ich von 
Dieunerſchaft antraf, jo viele Leute hinzu, daß ich über ſechs 
Mann verfügen fonnte, und ließ ben Prinzen auf einen 
Etuble Platz nehmen. Drei Mann machten die Auspehnung, 
drei bie Gegenauedehnung, d, h. auf Laiendeutſch; Während 

‚ben Kranten Arm mit einem um ben Vorderarm bes 
Tach anzogen, hielten drei Andere ben Patienten 

über die Bruft gefpannten Tüchern feft, ihn nad) der 
en Seite ziehend, ich aber faßte den Oberamı, 
ſebald als möglich die Richtung in die Gelenf- 

zu geben. Bekanntlich gehören die Schmerzen 

‚zu den unerkräglichften, und außer ſich vor 

and ein⸗ um das anderemal: „Hören Sie 

Sie auf, ich. Gefchle es Ihnen, ich halt! es nicht 

ich Befehle es Ihnen!“ Bor Unftvengung und Erregung 
— in Schweiß; gebadet, gab ich ebenſo geivaltig 
den Gegenbefehl, beileib nicht nachzulaſſen; 

endlich war der Kopf des Oberarmio fiber den Rand der 
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Gelentmnjchel herũbergebracht und wurde min durch bie 
Musteln felber in die ſeichte Vertiefung Hineingegogen, und 
das Glied befand fich wieder im feiner natürlichen Lage, 
Augenblicklich mußten bie wüthenden Schmerzen nachlaſſen 
und des Kronpringen erjie Bewegung war, mit beiden Armen, 
bem kranken wie bem gefunden, mir um ben Hals zu fallen, 
Nun blieb nichts weiter nöthig als Ruhe für bie gegerrien 
Muskeln, font Tragen des Arms in der Schlinge Römer 
fanden es bedenklich, daß ich nicht hinterher noch zur Ader 
gelaſſen; and Cardinal Con ſalvi, ber ſich baldmöglichſt 
einfand, ſtellte die Frage, ob es geſchehen ſei. „Nein“, er— 
widerte ber Prinz, „der Ringseis hats nicht nöthig erachtet 
und ich befinde mic gut Babel.“ fir Italiener mochte das 
am Plage ſeyn, aber unter Walther Hatte id) bie Aderläffe 
nach Verrenfingen weder angewendet gefehen, noch ſelber 
aingemenbet, Es wurde den Prinzen auch nahegelegt, med, 
einen älterer Arzt zur ferneren Behandlung beizuzichen, er 
fand ſich aber nicht dazu veranlaßt. — 

Nachdem das Schlimmſte überftanden war, trat es ade 
vor bie Seele, wie gnädig Gott vorgeforgt hatte, dap man 
am Tage des Unfalles meinen Aufenthalt gefannt. Wie, wenn 
ich nicht zu finden geweien? Der Kronprinz hegte das aus: 
geiprochenfte Miftrauen gegen die römifchen Aerzte, und noch 
jüngft hatte eim Tiſchgaſt erzählt, daß die gebrochene Hand bes 
erften päpftlichen Baumeifters aus Schuld bes Chirurgen ſteif 
geblieben; ohne Zweifel hätte der hohe Herr darım je Fang 
als möglich auf mich gewartet. Und werm min im Folge des 
Säumens die raſch anwachſende Geſchwulſt das Currichten 
unmoͤglich machte, wenn ber Arm des Thronfolgers jteif 
blieb für's Leben! Wahrlich Hatte ih Grund, Gott auf ben 
Knleen fir Seine gnadenreiche Leitung zu danken, General 
Oſtermann aber, durch befien Einladung zunächft dad Gum⸗ 
fige ſich gefügt, war von dieſem Augenblick an überzeugt, 
daß feine und meine Sterne in Gonjunttion ftünden; Heine 
Zufälle haben noch fpäter in dieſer Ynficht ihn befeftigt. 
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Unterm 27. Januar ſchricb ich: 

Sie haben doch meinen vor drei Tagen an Sie abgeſchickten 
Brief erhalten *), worin ih Ihnen den Unfall unſeres Krou— 
pringen gemeldet habe, Es geht jehr gut mit feinem Arm. 
Veten Sie für Ihn uud mich; Sie fönnen nicht glauben, was 
ih — denn der Prinz iſt ein ſchwer zu behandeluder 


— ſich Tegtere Bemerkung auf Eigenheiten des Ond- 

ten, jo gehörte er doch nicht zu den unfolgjamen Pa— 

— An 9. Februar Fonnte ih ſchreiben, des Prinzen 

N ſchon wieder ziemlich vührig und müſſe nad, und 
He an alle Bewegungen gewöhnen. 

6 erhielt in Rom viele Kranke in Behandlung ; ber 

Verlauf in des Kronprinzen Fall mag meinen Gre- 


L t neh vermehrt haben. So ward ich zu einem aus Gon- 
flantinopel gebürtigen griechifch-univten Viſchof in ein Stlofter 

Derjelbe war ein jchöner würbeveller alter Herr 
‚mit fülberweigem Barte, aber die Augen feit einem Viertel: 
jahre in furchtbarem Zuftande der Entzündung ; ex vermochte 
fie michi mehr zu fen, beftändig floh Citer, und auf bas 


1) Anm. db. Schreib. Der Brief mag von Hand zu Hand ges 
wandert ſcon und if verloren gegangen, Staatsrat v. Robrli 
(ereiderte auf benfelben: „Ir rief, mein lieber RM, über ben 
Unfall des Aranpringen und bie Rolgen Ihrer Behandlung ara 
kerifiren Sie ganz wie Gie find, und rechtfertigen die Liebe und 
Mdylung, bie man Ihrer Verſen und Ihrer Wiſſenſchaft zollet.” 
Dinifier m Lerchenfeld freibt: „Allgemein und innig [prach 
#6 and hier die Theilnahme und Verehrung für den Kronprinzen 
aus, als der Vorfall und die viel gröfere Gefahr belannt wurde, 
Cie Haben bei dem Ungtüdte trefliche Dienfte geleifiet. Dat Cie 
Ihre Stelle ganz ausfüllen, war ich immer überzeugt Ihre Kennts 
miffe, Ihre Enrfehleffenheit und vor Allem Ihre treue Grgebenheit 
und Diebe für den Rronyrinzen machen Eie zu feinem hoͤchſt ſchat ⸗ 
Haren Benlsiter. Jeder andete biohe Arzt wirte hier die weient: 
lichen Dienfie nicht haben Leiften Können, Auch Seinsheim hat har 
won gejcprieben , wie Schnell und vortrefflich Sie den Arm eins 
gericptet und Die Schmerzen gehoben Haben.” 
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Augenlicht bereits verzichtend, bat er Gott nur um Linder 
ung ber graufamen Schmerzen Ich hatte mein chirurgiſches 
Befted nicht bei mir und frug daher, 96 man mir nicht ein 
feines Meines Zängelchen verfchaffen Eönne, und ba mir ein 
ſolches gebracht wurde, verhieß ich dent armen Dulder bins 
nen einer Biertelftunde weſentliche Erleichterung. Weder ex 
noch die Umgebung wollte diefer Verheißung trauen, aber 
ich wußte, daß ich es mit dem mänlichen Uebel zu thun 
habe, von welchem (j. 3b, 76, S. 596 biefer Blatter) ein 
fahrender Quadjalber den Canonikus Lafontaine jo raſch 
befreite. Ich zog alfo dem Leidenden die einmärts gewachſenen 
Wimperhaare einzeln aus und da mit der Neibung umb 
Reizung der Anlaß zur Cutzünbung weggenommen war, fo 
meldete ſich fajt augenblicklich die Linderung. Nun verordnete 
id noch milbernde Umfchläge und hatte die Freude, ben 
Dulder in Kurzem hergeftellt zu jehen. Natürlich erklärte 
ich den Sachverhalt und gab bie Weifung für die Zulunft, 
wenn die Wimpern ſich wieder nad innen biegen follten, 
Aber da Viele von dem ſchweren und vermeintlich hoffnungss 
loſen Leiden bes Bifchofs gewußt hatten, jo warb ich für 
eine Art Winderthäter gehalten, er felbft empfahl mich in 
einem Klofter von Glarijfinenz ich hätte nun alle verrotteten 
und unheilbaren Uebel austilgen und an ben entgegengefeßtejten 
Enden ber fo weitläufigen Stadt Praris üben follen und 
mußte mic, gewaltfam davon Tosmachen, 

Leichter zu beforgen war die Frendenpraris, Man zog 
mich zu Rath nicht nur bei Stein und Niebuhr, ſondern 
in vielen anderen vornehmen Häufern, jo bei Gräfin Baus 
diffin, der Gemahlin bes bänifchen, und bei Graf Stadel: 
berg, dem ruſſiſchen Sefandten, bei Fürft Wolfonsty und 
bei Frau v. Alopäus, wel letztere — von Haus aus 
eine Deutſche — mir ſowohl durch ihre hervorragende Scöns 
beit wie durch große Liebenswürdigfeit in Erinnerung ges 
blieben, während ihre Tochter Alerandrine, jene nach— 
malige Gräfin Albert be Ia Ferronnays, bie am Tobesr 
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geſellſchaft zum preußifchen Minifter Niebupr zu einer heilis 
gen Muſit eingeladen. & K. 9. konnten an ben vorigen 
Üblen Tagen nicht das Haus verlaffen und wollten ihren erften 
Ausgang nit des Nachts maden;, wir andern gingen, Baber 
allen, Die Mufit fand ſtatt in einem Goben Saal mit Faß— 
gewölbe; ben Anfang machte jene berühmte Meſſe von Pale— 
ſtrina, welche der Componiſt vor ben in Trient. verfammelten 
Vötern und dem Papft Marcellus Il. aufführen ließ, und durch 
beren großen, feierlihen und erbebenden Styl’er die ganze Vers 
Tamınlung jo ſehr rührte, daß beihloffen wurde, ben alten 
Kirhenftyl beizubehalten, ba vorher ber größere Theil der Ber 
ſammelten ſchon ſich dahin geeint hatte, ihn mit einem Teiche 
teren, der Würde des Ortes weniger angemefferen zu vertau⸗ 
fhen), Dann folgte das Dies irae von Pittone und ein 
Schlußhoral; „Super hane petram nedificabo ecclesiam 
meam.* Es fangen die 17 auserlefenften Sänger der päpit= 
lichen Kapelle, Bloß Choral, ohne Begleitung von Juſtru— 
menten, war bie Muſit ven erjchütternder Wirkung, Wie, ein 
majeftätifher Strom rauſchen bie Wogen des Gefanges, bald 
mehr, Bald minder gewaltig anjchiwellend und alles mit fi forte 
bewegend in Liebe, Andacht, Lob und Preis, und wieder in 
Schmerz, Zertnirſchung und Schreden, hod-bimmelaufwärts und 
wieber hinab zu den Schauern bed Gerichte. Unter den Sims 
gern war eim Baß wie id; nie einen gehört, von eimer Tiefe, 
Stürfe und einem Metall, deren ih die menſchliche Stimme 
Kaum fähig gehalten, wie die tiejfte ſtärtſte Orgelpfeife, drums 
mend und das ganze Haus erfüllend ?). 


1) ine andere Meberlieferung fagt wielmehr, wegen eingetretener Wer« 
weltlichung ber Kirchennuſit fei die Firchliche Behörde mit bem 
Gedanten umgegangen, dieſelbe ganz auf wen litutgiſchen Geſang 
zu befehränten, aber Paleftrina's Meile habe fie bewogtu, won 
ſolcher Maßtegel adzuftehen und nur für Ginhaltung des Arengeren 
Siyle Sorge zu tragen. 

2) Man hat ſich im Nom erzählt, auch feinem Oebieten Friedrich 
Wilhelm dem Dritten habe Miebubr ſpätet ſolch ein Muſitfen 
veranftaltet, und nach Anhörung don Valeſtrina's Meile habe der 
König in feiner bekannten Zufinitivs Manter beifällig gefagt : 
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In den Panfen der Muſit wurde Gefrornes, Punſch, Bi: 
ib und Confett herumgereicht. — Die Geſellſchaft war aus: 
erlefen. Außer Gonfalvi, Dftermann, Stein, ben äfterreidht: 
ideen, hannover ſchen und anderen Geſandten, fowie dem Frauen 
unb Töchtern ber Lehteren, auch der Kronprinz von Dänemark 
wit jeiner Gemahlin, einer gebornen Prinzefiin von Auguſten⸗ 
Burg, wenn ich micht irre. Diefe iſt eine Frau won mittlerer 
Größe, edler Geſtalt, wunderfhönem Gefiht und von ker gra- 
siöfeften Haltung; ihre Haare find bie relchſten und ſchönſten, 
Die geſehen — ſchön umd reich genug, tum unzählige Netze 
darans zu weben. Diefe Pringeffin lieh ſich vor einigen Tagen 
Rurch ihren Hofmarſchall bei mir erfumbigen, ob ich aud ver: 
Finde, Zähne auszuzichen, im diejem Falle möchte ich fie von 
einen fhmerzbaften befreien. Ich wagte nicht, in fo große 
Gefahr mich zu begeben — und ließ erwidern, id verflünde 
das Zahımuszichen nicht. 

Nom, 14. Februar. 

Seit mehreren Tagen geht es bier etwas unruhig zu. 
Son jeit längerer Zeit befeftigt man die Engelsburg, um im 
Nerbfall die Ehäge und päpftlihen Ardive hineinzuflüchten; 
ber heil. Vater hat ziwar im einem Manifeſt vom 10, fid als 
neutral erflärt; gleichwohl ift ex bereitet, bei der erften Nachricht 
von ber Hunäherung der Neapolitaner nach ber befeftigten See: 
Habt Eivita vecdhia zu geben; dahin verfügen dann aud wir 
aus, ebenfo die Sefandten der gegen Neapel werbindeten Mächte 
und ber Kronprinz von Dänemark; gute Geſellſchaft käme zu 
fammen und an mannichfaltiger Unterhaltung würde es nicht 
fehlen, Die Neapolitaner Finnen von zwei Seiten, von Südweſt 
über Terracina und von Nieti ſUdoſtwärts nad Nom kommen. 
Geftern Abends verbreitete ſich plötlich das Gerücht, fie zögen 
Bereits von Terracina gegen Belletri, das 4 Bolten von bier 
entfernt if. Alles gerieth in Bewegung, bie Bürgerwachen 
Murben wernichrt, ftatt ben von ber Regierung geforderten 400 


“Morgen zu Tiſch einladen!" — Mr, enwiverte Niebule, 
„bie Gempofition ift von Paleltr I" — „Schon gut, morgen 
u Zifdh einladen I" 
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feines weißtichen Kämpen den größten Schaden gethan, ja 
eine allgemeine Niederlage angerichtet.” — Auf ven Feſtini 
bewunderten wir an der ci- devant ſehr ſchoͤnen kaiſerlichen Ho⸗ 
beit Pauline Borgheſe noch die großen Ruinen. Abermals 
entzüchten uns die mannichfaltigen römifchen Schönheiten in 
ihrer nattrlichen Grazie und Würde, wobei befonders Geficht, 
Naden (überhaupt, Büfte) und Arme fih auszeichnen; in 
der Geſammtgeſtalt find die deutfchen Frauen im Vorzug. 
Ein Uebergewidht an Schönheiten fand ich auf Seite der 
‚bürgerlichen Kreiſe. — Beim Moccoli« Scherz wurde aud ich 
alter ernfter Gejelle in den tollen Muthwillen hineingezogen, 
verlieh unſere Sutjche, fticg auf Tritteund Hintertheile der Wa⸗ 
gar von Bekannt und Unbekannt, bat des und wehmüthig, 
ein ausgelöfchtes Lichtlein anzünden zu dürfen und blies aus 
Dankbarkeit den arglos Gewährenden das ihrige tobt. Eine 
milleivige Dame, am deren niedergelaſſenem Fenfter ich ame 
fonft mi abmühte, einen Spalt zu erweitern, hielt lächelnd 
ihr Tichtlein dicht heran, damit jo viele Cift und Mühe 
nicht vergeblich jei, für welche Huld ih durch das Zeichen 
eines Handtuſſes und den ſichtbaren Ausdruck meiner Rüde 
rung gedankt und gehorſam das Lichtlein ausgeblafen habe. 

Als wir jpäter einmal in ber Anfafjin eines vornehmen 
Bagens eine ber heiterjien, beweglichjten Kämpinen aus be 
Feſhing erkannten, deren Namen wir jedoch nicht wußten, er⸗ 
laublen wir ung fie zugeüßen, und in unfern Mienen mochte ſich 
unillfürlich eine Erinnerung am jene fröhlichen Augenblicke 
jptegeln. Uber eine junonifch vornehme Kälte in der Erwiderung 
belebrie uns fogleich, daß eine Faſchingobegegnung völlig außer 
ber Reihe ſteht und nadjträglich jo wenig Geltung bat als etwa 
für den Erwachen eine in Traum empfangene Hulbbezeigung. 

In meinem Tagebuch aber heißt es nun mit einem ums 
läugbaren Gefühl ber Zerknirſchuug: 

„Die Foftenzeit ift angefommen, bie Zeit ber Neue und 
Buße. Es ift daher nöthig, daß auch ich in mid gehe und 
mein Gamevalsieben in ftrenge Betrachtung ziehe, Ich Mopie 
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am meine Bruft und verfpredie,, bah id) die ganze Faſtenzeit 
u. fe f. nichts fo Veichtfertiges mehr benfen und nichts beraleis 
chen mehr fchreiben werde," 

Und an die Meinigen: 

Rom 14. März. Liebſte Mutter, Schweſtern ind Freunde! 
Gottes Gruß in der ernten Zeit, die unfere Kirche ber jlillen 
Zurücdgezogenbeit, ber innern Betrachtung des Leidens unjeres 
Grlöfers und dem Gebete vorzüglich gennbmet hat. Much ich 
siehe mich zurüct aus ber Aufern Zerftreuung, die ich nicht ganz 
vermeiden fonnte, bie aber auch nicht fo groß war, als es 
nen aus einigen meiner muthwilligen, nicht wörtlich zw wer- 
ſtehenden Briefe etwa ſcheinen mochte, id, ziehe mich zurüc in's 
innere Gebet, in's Gebet auch vorzüglich für Sie und alle die 
Unſerigen, daß der Herr ung Kraft gebe, feinen Willen, ‚zu 
tun... Ich freue mid recht herzlich wieder nah Haufe, mehr 
als vor drei Jahren, Der Hronprinz hat fid aber ſchon oft 
geäußert, daß er im Herbſt 1822 wicber nad Italien gehen 
werde und es ift wahrſcheinlich, baf er mich wieder, mitimmt „u. 
Schweiter Katharina fell mir einen Mineralienkaften maden 
laſſen. Auch foll fie zwei ABE-Vüclein kaufen und gelegentlid, 
am Overbet hierher ſchicken. 

51. März Der Kronprinz war über die Nachricht, einen 
Prinzen befommen zu haben, außerordentlich erfreut; "er 
fprang in allen Zimmern herum, erzählte Jedem von ums fein 
Glüf, er fam auch zw mir an's Bett, das ich zwei Tage zu 
bilten gendthiget war, unb umanmte mich im Uebermaß feiner 
Freude; und ich habe nit gemerkt, daß er bei feinen Kt 
armungen über Hinderniß oder Schmerzen im. linken. Arm ges 
tlagt babe, Sein Befinden ift gegenwaͤrtig vorteefflih, Doc 
ſiad wir nun Alle krant geivefen, Herren und Diener, alle mit mehr 
ober weniger Fieber. Es war aber auch diefen Winter großen- 
theils übles Wetter; jeit zwei Monaten z. B. hat es gewiß 
vierzig Tage geregnet, Es ift fomit nicht lauter Himmel; aber 
ber forgenfveie Reiſende phantafirt fih gern alles fhöner ale 
es wirklich üft. Ich bete herzlich zu Gott, daß er ums wieder 
geſund und glücklich im die erſehnte Heimath zurüdführe, Denn 
ich habe bei vieler und großer Freude doch auch großen Kummer 
gebabt. Den 12. Mai gedenkt der Kronprinz in Münden zu fehn. 
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Rom, 10. April. Hodgepriefen fei mein Nom! Der 
viergigtänige Negen iſt werüber, dic. Sonne ſcheint fo warm, fo 
milb, fo belle, bie Derge jo blau, als könnten fie nie trübe geweſen 
seyn, felbjt mein Bimmer ift warm und behaglich. Der Regen 
hat das Leben weht gewedet, am allen Bäumen grünt, and 
allen Bũſchen ertönt es; halbnatic, magere, von ber Sonne 
werbrannte Bettelbuben fpielen feelenvergnügt auf dem fonnigen 
Boden; 0 ihr Heinen chniſchen Philsfopben, ihr habt das Ge 
beimmiß des Lebens; gleich will ich meines Weberfluffes an Klei— 
bung mich entlebigen, mich zu euch ſehen und mit euch ſpielen. 
MWunberlichlih aber jehen von ihren Bergeshängen bie Stäbtlein 
Fraseati, Tivoli und Albano und winten dem fremden fie zu 
Beiuchen. Did Komme, ich komme, ihr freundlich Winkenden ... 
Sa, jo könnte, fo jollte es ſehn, jo hab! ich es fang ger 
tedinnt md gewünfctz aber leider iſt es nicht ſo z der ganze 
Himmel noch voll fchwerer Wolken; der fünfzigtägige Regen 
zoill, fo ſcheint es, der runden Zahl halber, ein hunderttägiger 
werben; der Beftigite Sturm und bie bieten Waffertropfen, bie 
ich in meinen Leben geſehen, Henlen und jchlagen mit jelder 
Gewalt am die Fenſter meines Kellers, daß mir fhier die Zähne 


wpern. 

12. April. Hochgeprieſen ſei mein Nom! Der Regen il 
woirklide vorüber und ber Freinde gemieht wieder alle Herrlich: 
Teilen ber Stadt. — Dian fragt mih von Dlüngen aus, warum 
Ach doc im Feinene meiner Briefe über bie neapolitaniſchen An: 
nelegenheitem ſpreche. et will ich «8 thun, und Dinge ſchrei⸗ 
ben, die noch fein Menſch weiß. 

Am der dentwürdigen Schlacht bei Mieti drangen die 
Neapolitaner, burdy eine verkehrte Anſicht der Hinmelsgegenven, 
mit foldem Ungeftüm gegen Süven, daß die Oeſterreicher mit 
Keinem geioößnlichen Fernrohr mehr fie erreihten, ſondern we— 
mönftens das Frauenhoferiſche Rieſen- Telefltop nötig gehabt 
Hälten. Ich vermutbe darum, daß balb Beſtellungen bei dem 
Upidneivers Frauenhofer ſchen Inſtitut eingeben werden, Durch 
Diele eben jo Fübne als tief ausgedachte Bewegung gelang es 
zen newejten Samniten!), die Defterreiher in die Stabt Neapel 


1) &o wannien fich hauñg bie revolutionären Prahlhänfe 





zu locten, und fie haben geſchworen, fie bort wenigftens fünf 
Jahre Lang feftzubalten, daß fie, mie einſt die Selbaten Hanni- 
bals, vor Vergnügen fterben follten, 

Für Neapel iſt dung dieſen Feldzug das große Problem 
gelöst, baf dort jede Regierung, legitime und illegitime, ber 
Armee entbehren und ſomit ber größten Staatsausgabe über: 
boben jeun fann. Cine Armee von Nepelitanern wäre fünftig 
tie eine Afademie von Blinden, beftimmt, über Gemaͤlde zu ur— 
theilen. 

Wie unnennbar aber muß der Schmerz ſehn jener Patrioten, bie 
dort im Parlament fo „prafe und ſtolze· Worte (ſ. Shatefpeare) zu 
vernehmen gaben ?! Tröfte bi, gejliblvolles deutſches Herz; jeme 
Patrioten find auch ſchon getroͤſtet. Sie haben's probirt, ob fie 
durch „prafe“ Mebensarten bie übrige Welt zum Narren haben 
Könnten, und falls es ihnen gelungen, hätten ſie die ganze Belt 
recht ausgelacht. Da es ihnen nicht gelungen, fo machen fie ſich 
auch nichts daraus, find herzlich vergnügt wie zuvor, und lachen 
ſich untereinander aus. Wie aber einzelne Neapolitaner, fo das 
ganze Parlament; jener fordert für eine Waare einen Piafter 
und begnügt fih nachher mit einem Karlin (dem zehnten: Theil 
baven), jo würde das Parlament mit jedem Schojel und Pofel 
einer Verjaffung zufrieden ſeyn, melde ver König etwa geben 
möchte. Viele hielten den Redner Poerio für einen Mann, ber 
es gut mit feinem DBaterlande meinte, Leute, die ihm mäber 
fennen, verfihern, es fei auch ihm fein Emft. Daß viele ſchlaue 
und klugt Menſchen im Parlament faßen, ift gewiß; aber dag 
«8 den „Koblenbrennern" und dem Lenlern ber neapolitaniſchen 
Revolution nicht um ‚einen freien verfaffungsmäßigen, die Rechte 
aller Stände fihernden Zuftand zu thun war, fondern daß fie 
Verwirrung zu erregen und während. biefer im Trüben zu fiſchen 
im Sinne hatten, ift mir daraus ganz Bar, daß fie die ſpaniſche 
Berfaffung einführten, welde im Wejentlichen ber franzöfifchen 
von 1789 jo äühnlich, wie ein Ei dem anderen, bei ber 
feine feſte höchſte Autorität, kein Gehorſam der Bürger und 
Armee zu erwarten ift, und bie faft nothiwendig zum Könige 
morde führt, zur Auflöfung aller Ordnung, zur Militär 
demofratie, dann zum Miltärbefpotismus, 
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Man ſieht aud jet beutlih den Zufammenhang der nea⸗ 
politanifen, piemontefifhen und ſpaniſchen Angelegenheit mit 
den Blancn der franzöfiihen Jakobiner ober Ultraliberalen. Aber 
der Herr bat bie Schlehten in den Schlingen ihrer eigenen 
Sälehtigleit gefangen. Scheint es möglich, eine jo dirdgänpige 
Berrätherei und Verläuflihteit von oben bie unten, als man 
im Neapel erlebt? Wir laſen bob in den Verhandlungen Des 
Parlaments von den großen Husgaben zur Befeftigung ber 
Grenze, Nun iſt es bekannt, daß an ben beiden wichtigen Grenz 
punften, bei Rieti und Fondi, fein Verhau, fein Graben, feine 
Maier, nichts, gar nihts von Vefeftigung errichtet worden; das 
Gelb dafür war bezahlt, die mit der Befeſtigung Beauftragten 
Mrdteie 68 in die Tafche; damit aber kein Zeuge auoſchwãtze, wurden 
Biefe mit ‚einigen Bienningen erfauft: Wenn anderwärts ein Ber: 
gütber jo eine Schlchtigfeit wollte, er würde nicht fo viele 
Fäuflihe Werkzeuge finden, — 13. April, Soeben befam id, 
einen Brief vom 4, April von Kilian aus Meſſina, und 
einen vom 25. März von Puliti aus Girgenti; im beiden 
wird verfichert, daß ganz Sicilien ruhig fe. B. Gumppenberg, 
ber geitern ans Neapel zurüdgelommen, wohin er mit Fürft 
Fömwenftein gegangen war, verfihert, dap man feit dem Einzug 
ver Deſterreicher im ganzen, Neapolitanifchen von feiner Unruhe 
ober Ausichweifung gehört habe, 


Uebrigens war ein öfterreichijcher General, Graf Wal: 
moden, mit dem ich bei jeinem Verwandten, dem Freiherrn von 
Sian zufammen traf, ſehr unzufrieden mit der Führung fei- 
mer Armee, und meinte, ohne die Erbärmlichteit der Neapo 
Kitaner hätte es ben Orjterreichern im Engpaſſe von Antro— 
bore jhlecht ergehen müjjen. Ob cr Recht gehabt, ob jener 
Engpak zu vermeiden war, lafje ih dahin geftellt; jeden: 
falls wurde ber öſterreichiſche Commandirende durch den Kö— 
mig von Neapel mit dem Titel eines Herzogs von Antrodoro 
aeihmüdt, Eicher dagegen ift es, daß eine andere Kleuume 
brobte und daß ber treffliche Niebuhr die Frlöfung daraus ge= 
bracht bat. Ich jelber wurde als Arzt eines Tages zu dem Öfter- 
zeihifhen General K. . . . . gerufen, welchem die Kriegstajja 

— 3 
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Krommendes,) Er aber entſetzte ſich, Nein, bas war une 
möglich, ſolch ein Opfer Eonnte Gott nicht von ihm fordern, 
Zedoch die Einfprehung kehrte wieder und wurde immer 
dringender und lauter. Heftig war der Kampf, bis endlich 
der junge Menſch an der Klofterpforte von Camaldoli pochte 
und biefe ſich hinter ihm verſchloß. Ob in diefem Orden 
die Mufik gänzlich verbannt ift oder nur auf ein Minimum 
beim Giottesbienjte ſich beſchraͤnkt, das weiß ich nichtz nur 
jo viel weih ich, das Opfer feiner Licblingsneigung war ge- 
bracht. Anfangs glaubte der Novize freilich, es müßte Ihn 
das Leben koſten, nach und mach aber frönte Gott das Opfer 
and beglũckender Friede kehrte Bei ihm ein, — Diefe Geſchichte 
vernahm Ernjt von Jarde aus dem Mund bes Kloflers 
obern von Camaldoli und Hat fie mir mitgetheilt. Nun fuhr 
ih eines Tages auf einem Donaudampfſchiffe mit Leuten 
aus verjchtedenen Gauen Deutfchlands — welcher Eonfeilion, 
das ift mir unbekannt. Irgendwie ergab jih mir Veran: 
laſſung, die Gefhichte des Möndes von Gamaldoli zu ers 
zählen. Als id) jie beenbet hatte, riefen mehrere der Zus 
hörer, barımter ein paar Rheinläinder, wie aus Einem Munde: 
„Bar er wahnfinnig?« — Wenn ich nun dem grofiberzigen 
Deapolitaner betrachte md dieſe meine Yanbslente, die nicht 
einmal einen Begriff mehr davon hatten, daß Bott von einer 
begnadigten Stele jelh ein Opfer begehren und die Seele 
in bochherziger Liebe das Opfer bringen Lime — auf wel- 
cher Seite war in dieſem Fall nach katholiſchem Maßſtab bie 
Berfonmenheit? 

18. April. So eben kehre ich heim von einer Eranfen 
Schweizerfamilie!), Der Vater des Mannes, eines Taglhners 
aus Kanton Et. Gallen, Hatte, ich weiß nicht warım, das Ge— 
lübpe gethän, nad Nom zu wallfahrten, jtarb aber, bevor er 


I) Zrog einiger ſcheinbaten Verfeierenhrit des Falleo mag 18 Bier 
feibe geweien fe, bie wir auf der Iepten Station vor Mom ber 


‚granet hatten. 
11* 





daſſelbe erfüllen gelonnt. Der Sohn Hielt ſich num verpflichtet, 
bie Schuld feines Vaters abzutragen. Er machte ſich mit feiner 
Weib und zwei ganz Heinen Kindern auf den Wegz aber in 
einem Wirthehauſe wurden alle von der Kräge angeftekt. In 
Rem belam die Frau noch das Wechſelfieber. Nun enden ſich 
eine Menge diteftiger Deutſchen an ben Kronprinzen und er 
läßt feinen unbeſchentt. Diefer Schweizermann erhielt ſchon ein- 
mal eine Gabe; in feiner neuen Noth ſuchte cr neuerdings Hülfe 
bein Prinzen, warb wieder beſchentt, und id) bekam ben Auf⸗ 
trag, bie Kranke zu beſuchen. Ich fand fie mit zwei Kindern, 
woven eines ganz klein noch, in einem Stalle, wofür täglich 
oe Bajocht ſetwa ein baverifcher Groſchen) bezahlt werben, 
alle mit Ausſchlag bebedt, und die Frau, tirol bes Vedfel- 
fiebers, Suppe für ihre Kinder kodend. Auf des Kronpringen 
Befehl und Rechnung forge ih nun für Mediein und Unter 
tommen. 

Ach babe hier Engliſch zu lernen angefangen und zu bier 
fen Zwede das Wert von Comund Burfe über bie fe 
zöffse Revolution, und bie römiſche Geſchichte von Gold⸗ 
ſmith, jedes dreimal, durchleſen, auch mein lang unter 
brochenes Griechtſch wieder angefnüpft und die Evangelien im 
biefer Sprade durchgenommen. 


Da erinnere id mich, wie ich einſt auf Monte Pincio in 
meinen Burfe vertieft Jap — ein Wer, das in etlichen Wochen 
mehrere Auflagen erlebt hat — und plölich eine Hand, es 
war bie des Mimjters von Stein, mir Aber die Schulter 
langie, eifrig rũckwäris blätterte und endlich mit dem Finger 
ſtehen blieb, wo der Verfafer in beredten Worten die Be- 
geifterung ſchildert, mit welcher die Franzoſen einft die ju- 
gendliche Marie Antoinette empfangen. hatten. Ein ander: 
mal trug ich mein Buch in der Taſche, während ich ans: 
ging, einer Hinrichtung beizuwohnen ; es bauerte geraume 
Zeit, bis ber Zug anlangte; fo holte ich im Vollsgedräng 
unter bem Galgen es hervor und Ins darin; die Herren da: 
heim, vor denen ich zufällig dieß erwähnte, ſchlugen feinen 
geringen Pärm darüber, 











Nie Literasum über Bruck Myiik, 

leit offen, daß die ganze Myftik eigentlich nur eine Krank: 
heitsgefchichte ſeyn möchte! Bon jenen vifionären Zuſtaͤnden, 
den Krämpfen und VBerzüdungen der Stlofterweiber, für 
welche der Berfaffer aus Nervenkraft, eleltriſchem Fluidum, 
Sanglien, Anziehung des fiderijchen Geiftes u. dgl, bie ver— 
wunderſamſte Erklärung zufammenbraut, gilt das gewiß (2). 
Aber was hat diefe Erſcheinung mit jener Reihe von Den⸗ 
fern zu thun, die von Plotin bis Eckhart reicht! Seltfamer 
Weife Übergeht der Verfaſſer dabei denjenigen der ben ethi— 
ſchen Gehalt der Myſtit am allerentjchiedenjten und für int- 
wer beſtimmt Hat, Auguftinus, mit völigem Stillſchweigen .. 
Bon dem Wefentlichften, bem unnittelbaren Zufammenhange 
mit dem Höhepunkte der Scholaſtik, ift kaum mit einem 
Worte die Rede. Der Tert Erfharts iſt faſt regelmäßig 
mipverftanden.., Wir zweifeln, ob jemand in dem was ber 
Berfaffer als Echharts Lehre bezeichnet, irgend einen Sinn 
ober vernünftigen Zuſammenhang wirb entbeden können.“ 
Soweit der Necenfent, deffen Worte wir trof ihrer Nohheit 
anführen wollten, weil aus jeder Zeile derfelben erſichtlich 
iſt, wie volftändig er Denifle's Kritik beipflichtet, wenn er 
ihn auch nie erwähnt, und wie fehr er Preger's Sache für 
eine verlorene anficht. 

Wir hätten geglaubt, nach diefen und ähnlichen voraus: 
gegangenen Stimmen bes Öffentlichen Urtheils hätte ſich Preger 
zur Ruhe begeben und den errungenen Miherfolgen nicht 
neue hinzufügen follen. Denn es war nicht das erſte Mal, 
daß ihn, als er die Gefchichte der Myſtik heratisgab, bie 
Erwartung betrog, Erfolg und Anerkennung zu erringen. 
So Hagt er jelber mit wahrhaft Findlicher Naivetät in der 
Zeitſchrift für deutſches Alterthum (XX. 373 f. 1876): „As 
ich im Jahre 1867 die Briefe Heinrich Suſo's nad einer 
Mündener Handſchrift des 15. Jahrhunderts herausgab, 
durfte ich wohl mit Recht hoffen, es fei manden Freunden 
unſerer alten Literatur ein Dienft damit geleiſtet . . Wohl 
war ich in meiner Einleitung zu ben Briefen etwas (1) zu 
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weit gegangen, wenn id, nachdem mancherlei Nachforſchungen 
vergeblich geblieben waren, ‚mit ziemlicher Gewißheite jagen 
zu Können glanbte, jene 14 Briefe feien auch fonft nirgends 
gedract worden. Subermann hatte, wie ich zwei Jahre 
fplter in Franz’ Pfeiffers Nachlaß zu Wien fand, 13 der 
felben . . . 1622 dritten laſſen.“ Doc Preger weiß ſich 
über das Unglück zu tröften. „Auch Denifle, meint er, wel: 
her den Untftand, daß ich Sudermann nicht kannte, ein Stol⸗ 
perm amt Begimme meiner Unterfuchung nennt, wire, wie ich 
mir zu vermuthen erlaube, fie erft aus Pfeiffers Nachlaß 
Kennen gelernt haben“ Das joll wiffenfchaftliche Rechtferti⸗ 
arg ſeyn! Geſetzt, es war fo, wie er hier behauptet, war 
«8 bann von ihm felber vieleicht nicht mehr „etwas zu weit 
gegangen“ ? 

Schon früher hatte Preger in Niedner's Zeitſchrift für 
Bifterifche Theologie 1865, 163—204 einen angeblich „neuen 
Beltrag zu der Sammlung von Eckharts Schriften bringen 
zu Uanen ſich gefreut.“ In der Einleitung führt er mit 
groger Ausführlihfeit durch, wie er auf „wiederholte Nach⸗ 
Tuchung” ſich Äberzeugt, daß, ein Fragment daraus abgerech⸗ 
nel, berjelbe noch nicht veröffentlicht je, „Die Gewißheit, 
dafı mein Eraftat von ihm fei, konnte mir dadurch nur bes 
Hätiget werben." (I) Nun hatte aber Pfeiffer eben denſelben 
an Haupts Zeitfchrift für deutſches Alterthum VI. 243 — 
251 druden laſſen, woſelbſt auch zu finden war, da er nicht 
won Echart, fondern von Bruder Franke von Köln ift. 
Darauf machte jofert Ed. Böhmer in der Damaris 1865, 
54 aufmerljam Was hat mim Herr Preger hierauf zu 
antworten? Man höre und ſtaune. In derſelben Zeitjchrift 
für bifter, Theol. 1866, 453 ff. jagt er: „Daß diefer Trakfat 
mit men im dem Sinne fei, in welchem man ein zum erſten 
Vale int Druck erfcheinenbes Wert als neu bezeichnet, das 
machte ich jelbft bemertlich indem ich auf ben Baſeler Druck 
ber Mrebigten Tauler’s verwies, in welchem mein Traktat, 
freilich mit jehr bedeutenden Auslafjungen, ſich findet, Aber 
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auch nicht darum bezeichnete ich ihn als neu, weil id) \ 
num velftändiger geben Lone (2), ſondern weil ich ihn für 
Meifter Eckhart neu gewonnen zu haben glaubte (Dr... 
Mochte er immerhin noch einmal irgendwo gedruckt ftehen“ 
(das war cs eben, worüber fi ber Here Herausgeber vor= 
allererft hätte vergewiffern jollen), „Hier wenigftens ſollle ex 
als das was er ift (2), erkannt und als ein eckhartiſches 
Stüd zur Anerkennung gebracht werden. Ich jandte damals 
einen Abzug meiner Abhandlung an Pfeiffer. Da jchrieb 
er mir, daß dieſer Traltat weder neu, noch von Echart, 
ſondern von Br. Fraule von Köln und von ihm längſi 
herausgegeben ſei , , „ Allerdings eine fatale Sache, wenn 
der Traktat nicht von Echart, ſondern von. Bruder Frante 
ift! Aber ob er das jei, dafür joll doch der Beweis erſt noch 
geliefert werben. Bei all. der hohen Achtung, die ich für 
Pfeiffer hege, wollten mir (aber anderen?) doch meine 
Gründe für die eckhartiſche Abfaſſung nicht als ſo Leichte 
Waare erjcheinen, daß ich fie min fo wohlfeilen Kaufs hätte 
bingeben mögen.” Und nun jucht er zu zeigen, wie bie, bes 
ſtimmte Angabe des Verfaſſers in „ber einen und anderen 
Handjehrift” Leinen, feine rein aus dev Luft gegriffene Er— 
findung der „echartiſchen Abfaſſung“ aber allen Werth ‚habe, 
und „das Reſultat biefer Unterſuchung“ wirkt auf ihn jo 
überzeugend, daß er mit einer Bravour die den Pjeubeifiber 
ficher hätte bewegen müfjen, ibn zu Mitarbeiter zu ernen⸗ 
nen, hätte er Damals gelebt, ſogar noch andere von Pfeiffer 
mit ganz beftimmten Namen veröffentlichte Stüde ohne weis 
teres ben betreffenden Verfajjern abjpricht und jeinem Eckhart 
beilegt. Und das Alles wiederholt er Wort für Wort im 
ber Geſchichte der Myſtit (1, 317 Ff.). Nur an einen, und 
gerabe dem fatalften Punkte der von Böhmer und Pfeiffer 
erhobenen Anklage, daß ihm die Herausgabe diefes Traktates 
völlig entgangen. jet, drückt er ſich hier wie dert mit vor 
nehmen Schweigen vorüber, Gr dachte wohl an Seneca's 
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Wert: Ure, caede, occide: non prodam; sed quo magis se- 
erela quaerit dolor, hoc altius condam, 

Ich mm geftehen, daß mir die Worte fehlen, unt ein 
ſolches Verfahren zu kennzeichnen, will ich nicht die chriſt⸗ 
liche Befcheidenbeit ränfen. Dagegen ift es eine baare Kleinig⸗ 
feit, wenn Preger den Traltat von der wirfenden und möge 
lichen Vernunft, welcher ihm fo große Schmerzen verurſachte, 
im bie Zeit vor 1323 deßhalb verlegt, weil darin ber heilige 
Thomas als „Meifter“ und nicht als „Sankt“ Thomas an— 
geführt wird, Denn fpäter, meint er, würde ex ibm, nach— 
dem er einmal heilig geſprochen war, ben. Titel „Santi? 
wicht mehr verweigert haben, (Zeitſchrift für hiſtor. Theol. 
1869, 49. Eigung der hiſt. Claſſe der bayr. Aademie 1871, 
169. 171). Nun nennt aber Tauler in der erften Predigt 
anf Allerheiligen (Cod. berol. germ. 68, st. 40. — unrichtig 
bei Hanmberger I, 132) ihn ebene „Meifter Thomas“, ſo— 
Wie auch im ber dritten auf Pfingften (Cod. g. m, 627. f. 
Hamb. I. 45) und in der auf den achten Sonntag nadı 
Trinitatis (Siuttg. 155, 13678 Hamb. II, 188,), Auf Pres 
gers Grumdjäge hin dürfte man wohl annehmen, daß bie 
Serle ber heil. Gertrud Feinenfalls lange nad dem Tode 
UAuguftins algefagt jeien, da fie dieſen font jtets „sanc- 
kam®* nennen müßte, nicht aber mit ben Titeln „‚prasclarus 
anlistes“‘, „gloriosus ponlifex“, „dignus episcopus‘‘, „bealis- 
simus praesul‘‘, „‚gloriosissimus ponlifex" (leg. div. piet. IV, 
50, Pict, 1875, 448-450) belegen Fünnte. Indeß dem Kens 
wer bev mitielalterfihen Schriftjteller welche unzähligemale 
Auguftinus, Ambrofius, überhanpt die Täter, ohne die Be— 
zeichnung Sancius anführen, welche nit jelten Gitate mit 
„Dominus Paulus“, „Dominus Gregorius“, „Dominus Ber- 
nardus“ einführen, kann eine derartige Beweisführung nur 
als ein Kennzeichen völliger Hilfloſigleit erjcheinen. 

Für Hifterifer mußte nad folden Leiſtungen Pregers 
Sache gerihiet ſeyn. Vielleicht konnte er vor den Kritikern 
und Pbilologen noch einiges von ſeinem Kiterarifhen Rufe 
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aufs Spiel fegen. Er wagte den Verſuch in Hanpts 
ſchrift für deutſches Altertum durch mehrere Abhandlungen, 
welche den Zweck verfolgten, Denifle's Angriffe auf feine 
Ausgabe von Seuſe's Briefbuch zu entfräften, und das mit 
berartigem Erfolge, daß unter jänmtlichen Leſern diefer Zeitz 
ſchrift wahrſcheinlich fein einziger (anßer Preger felbft) lebt, 
welcher wicht vollftändig für Denifle's Behauptungen gewonz 
nen wäre, 

Glaube aber niemand, daß biefes fortwährende Mifige 
ſchict Herrn Preger kleinlaut oder gar nachgiebig gemacht 
habe. Die Lehre der Stoiler, daß der wahre Weiſe hoch 
über allen Wechfelfällen des Schickſales throne, haben wohl 
nicht viele jo beharrlich zum Ausführung gebracht wie er, 
Denifle hat (Hift. polit. BL. LXXV, 790) gezeigt, daß Dies 
trich won Freiburg nicht Myſtiler, ſondern burch und durch 
Scholaſuiter ſei, und bemerkt, daß er ſechs Schriften deſſelben 
nen aufgefunden habe. Und Preger nimmt weder von beit 
einen noch von dem anderen auch nur bie mindeſte Notiz, 
ſondern ſchreibt in dev Allg. deuiſchen Biogr. (V. 19 1020 
ohne Scham und Bedenken das Wenige und Unhaltbare ab, 
was er in der Zeitſchrift für Hifter. Theol. 1869, 35—49, 
und in der Gejchichte der Mopftit I. 292-—305 über ihn 
Fraft feiner uns bekannten Gombinationsgabe erdacht hatte, 
Schon 1871 hatte Unguft Jundt, gleich Preger Licentiat 
und Profeſſor am proteftantifchen Siymnafium in Straßburg, 
feines Mündener Collegen Aufftellungen fiber Chart zu 
wiberfegen verfucht. (Essai sur le myslicisme specalatif du 
maitre Eckharl. Strassbourg 1871). Es erging ihm aber wie 
vordem Pfeiffer. Auch er vermochte nicht über Preger, daß 
„ibm feine eigenen Anficten als jo leichte Waare erſchienen, 
und er fie jo leichten Kaufes hätte preisgeben mögen.” Mit 
ein paar vornehmen kurzen Sägen wird in einer Note (Geſchichte 
der Myſtit L 325 7) Herrn Jundt Schweigen geboten. 
Wer aber nicht ſchwieg, ſondern jegt erft vet zum Kampfe 
überging, war Jundt. Im Eimer ansführlihen Erörterung 
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über Meifter Echardt (hist, du pantheisme en moyen-äge, 
Poris 1875, 57— 93) hält er ihm vor, daß er um jo mehr 
dafür forgen follte, feine Anſichten haltbar zu begründen, je 
mehr fie im Widerfpruche mit den jonft üblichen ſeien, und 
eonftatirt zum voraus, daß Preger nicht einen einzigen neuen 
Beweis zur Aufrechthaltung feiner Meiningen vorgebradt, 
ſondern lediglich das Alles wicder aufgetifcht habe, was er 
ib vor drei Jahren bereits als unftichhaltig nachgewiejen 
(9, 57). Gr zeigt nun, und bier halten wir Junbts Aus: 
Führungen, dem wir jonft nicht in allewege folgen möchten, 
für durchaus zuiveffend, daß Preger's Verſuch, aus Echart 
einen Sadyjen zu machen, ſchlechthin eine Taͤuſchung ſei (57 
—63), wogegen jehr gute Gründe, wenn auch nicht völlig 
entjdseidende Beweiſe, dafür fpredjen, daß er, um mit Pfeiffer 
au reden, ein „Straßburger Kind“ ift (p. 63— 69). Mit 
jdmeivender Schärfe weist er dann den Verſuch Preger's 
Eharis Geiſtesgang darzuftelfen, als eine Erfindung reiner 
zeiltür nach (p. 75— 85), Und da derjelbe in feiner ge— 
wohnten Selbftzuverfiht den Satz aufftellt, dap Ekhart „ohne 
Einbli in den Gntrwidlungsgang den fein Geift genommen 
bat, nicht genügend verftanden werden fann“ (1. 309), er 
felber aber unglaublicher Weife ſich bei der Darjtellung der 
Lehre des Myſtilers an fein jelbfterfundenes Syſtem nicht 
bätt, jo ſchließt I. die Erwiderung mit der bitteren Jronie: 
Here Preger möge fi) becilen, font bleiben wir verdammt, 
Meifter Eckhart niemals „genügend zu verjichen” (p. 85). 
Aber Here Preger hat feine Eile Nach vollen zwei Jahren 
Kühl er in dem Aufſabe Über Chart, welchen ſoeben die 
Allgem, deutſche Biographie von ihm bringt, denjelben in 
Sadıfen geboren werden, kurz hält Alles aufrecht, was Ihn 
fängit widerlegt iſt. Ja, er ermähnt des neuen Wertes von 
Jumpt jo wenig, wie er im Jahre 1874 in jeiner Geſchichte 
der Myſtit der 26 von Sievers gefundenen Predigten (id: 
barts Erwähnung ihat (j. Hiſtor.-polit. BL LXXV, 692). 
Se Stolz? Zit es Sorglofigfeit um die Literatur und 












—— in welen Denie die —— 
wegen Ceufe's Briefbüchlein enbgiltig  zurücfgewiefen 

(Zeitfehrift für deutſches Allerthum XIX, 346 — 371; XXL, 
89—142). Ebendaſelbſt gab er das Leben der Margarelha 
von Kenzingen nad einer im Befige des H. Biſchoſes von 
St, Gallen befindlichen Hanbjchrift heraus (XIX, 478-491), 
welches für die Beſtimmung ber Lebensbauer des großen 
Gottesfreundes von fo großer Wichtigkeit ift und ben Haupt 
beweis liefert, daß er nicht der unglüdliche Nikolaus von 

Baſel ſeyn kann’). Endlich enthält die gleiche Zeitfhrift (XX. 
300-313) eine Anzahl von Berichtigungen und Ergänzungen 
zu Wagners Dönd von Heilsbronn. 

Neben diefen Fleineren Arbeiten benüßte er aber die F 
zwiſchen verftrichene Zeit zur Veröffentlichung zweier größerer 
Werke, Im vorigen Jahre ließ er ben erften Banb einer 
Prachtausgabe von Senfe's fänmtlichen Schriften erfcheinen‘), 
Weber dieje wollen wir hier nicht näher reden, da ſich 
Bollendung des Ganzen, welde hoffentlich nicht zu Lange‘ 
auf ſich wird warten lafjen, beſſer Gelegenheit dazu ergeben 
wird, Ungleich wichtiger noch ift feine jüngfte Leiſtung, eine 
neue hanbjchriftlich bearbeitete, zugleich auch aͤußerlich wahr: 
haft herrlich ausgeitattete, Ausgabe jenes Buches, welches 
bisher in der Literatur als Taulers Nachfolgung des armen 
Lebens Chrifti bekannt wart), Mit diefer höchft nothwendigen 





4) Von ihrer Tochtet Magdalena, bie zu Niders Briten noch (Fotmie. 
1. 8) als Glariffin in Breiburg im Breiögaw Iebte (vgl. Denifle 
456), emihält Cgm. 51341. 03a — 660 einige, übrigens ziemlich, 
unbedentente Stüde, Ifowie ſ. 66a — 07a einen Brief einer 
Klausnerim Katharina von Buchhain an fi, (Cataſ. Codd. man. 
Mon. V. 1. 530 wird fle nur ganz unbeflimmt Magdalena ges 
nannt), 

2) Die Ehriften des feligen Heinrich Srufe. I. Band: 
Deutfche Schriften, Erſie Abtheilung: Seuje's Gremplar. Münden, 
Kiter, Inſtuut von Dr, DR. Quitler 1870, 


3) Das Bub von geiftlichet Mrmuth, bisher Bekannt ale 
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Arbeit hat er ein neues wichtiges Ergebniß für die Ge: 
ſcichte der deulſchen Muftit von entfheidender Bedeutung 
zu Tage gefördert, Dem nicht bloß, daß der Text, welcher 
bisher fehr im Argen lag (worliber Vorrede IM. Rechenſchaft 
gibt), aun nach den vorgefundenen neuen Handjchriften vielfach 
merklich geändert ift, hat der Herausgeber in ber fehr umfäng- 
Hihen Einleilung einen für die Beurtheilung Taulers Höchft 
einflußreichen Nachweis geliefert, nämlich daß biefes Buch 
auf feinen Fall von Tauler ſeyn kamt. 

Es mögen früherhin manche diefes Buch in guten Glau⸗ 
beim, es fei won Tauler, gelefen haben. Wenn fie aber ernft- 
lich, nicht bloß flüchtig, verfucht haben, ſich deſſen Lehre ans 
zueignen, wird ühnen wohl kaum anbers gefchchen ſeyn, als 
uns. Denn troß evnfllichen Willens und wieberholter Vers 
fuche lamen wir nie dazu, es völlig zu durchleſen. Gin un— 
beftinmtes Etwas ftieß uns immer wieder won bemfelben 
zurud. 68 bericht eine jo eigenthümliche Untlarheit, Ver: 
jdowommenheit und widerfpruchsvolle Ungleichheit ber Lehren 
im ihm, daß das Urtheil ſich nahelegte, cs fei ſchwer zu bes 
greifen, wie man von Tauler jo viel Aufhebens machen 
Eonnte, Das zu finden war am Ende nicht jo ſchwer. An 
aber den Grund hievon zu finden, um im biefe Unklarheit 
Mlarheit zu bringen und zeigen, was das allen ungleichen 
umb ſich wiberfprechenden Lehren zu Grunde liegende Gleiche 
mäßige fe, dazu gehörte in ber That Vieles. Es bedurfte 
einer gründlichen, nicht auf die Terte, fonbern auf die Hand⸗ 
ſchriften ſich ſiũtzenden Kenntniß der Tauleriſchen Predigten. 
@8 bedurfte einer mühenollen Sichtung und Zuſammenſtel⸗ 
fung der fo unbeſtimmten und verworrenen Ausſprüche diejes 
Buches. Es bedurfte eines gebiegenen Verftinbniffes ber 
theologia mystica und ber ungehenren Literatur derſelben, 


Yohann Taulers Nachfolgung des armen Lebens Chtiſti. München, 
Biber, Inflitut von Huttler 1877. 
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von deren Anhalt und Umfang, ja wir dürfen jagen, von 
deren Eriftenz, wie Preger uns in abſchredendſter Welſe ges 
"zeigt hat, viele auch nicht eine Vorftellung hatten, die ſich 
gleihwohl zu Meiftern auf diefem Felde aufwerfen wollten, 
Zum Glüde befigt Denifle diefe Erforbernijfe. Mit ihnen 
ausgerüftet, geftügt insbeſondere, wie die werthvollen Anz 
merkungen am Schluſſe des Buches zeigen, auf eine wolle 
fändige Beherrſchung der gefammten einfchlägigen Literatur, 
hat er nad langen mühevollen Unterfuhungen, in bie ung 
das Studium der werthvollen Einleitung einigen Einblick 
thun lãßt, das ſchwerlich mehr umzuſtoßende Nejultat feftges 
ſtellt, daß Tauler und der Verfaffer diefes Buches nicht 
bloß nicht eine und biefelbe Perfon find, ſondern in ſchroff⸗ 
fen Widerfpruche zueinander ftchen, wenn fie nicht anders 
ſich ausdruͤcklich und abfichtlich bekämpfen. Es ift unthunlich, 
den eingehenden Nachweis hiefüv auszüglich mitzutheilen. 
Wir müſſen unjere Leſer auf das Bud ſelber verweifen. 
Genug, daß bie Lehren beider Schriftfteller in einem durch⸗ 
gehenden und unlösbaren Gegenfage zueinander ftehen. Uebri— 
gend wirb auch in Feiner einzigen Handſchrift das Buch dem 
Tauler zugejchrieben, ſondern ftets findet es fi anonym und 
nie unter dem Titel ven ihm der erfte Herausgeber Subers 
mann gegeben; vielmehr heißt es überall bloß Bud von der 
Urmuth oder dergleichen. Sudermann war es auch welder 
ohne allen näheren Grund Tauler als Verfafjer angab. Wie 
man im erfien Mittelalter jedes Stüd patriftifcher Literatur 
welches ſich ohne nähere Bezeichnung fand, Auguftin als dem 
Hanpivertrefer berfelben zufchob, wie im jpäteren Mittelalter 
Bonaventura Verfaffer aller nicht genauer bekannten ascetifchen 
Schriften ſeyn mußte, fo wurde bamals und noch lange Tauler 
als Vater aller deutſchen myſtiſchen Schriftwerke betrachtet, beren 
Urheber nicht gewiß waren. Es war das ohne Frage höchſt 
fritielo®, aber gleichwohl haben jene nicht fo ſchnöde gegen 
alle Regeln ber Kritif gefehlt wie neuerlich Preger in den von 
ung oben angeführten Fällen. In dem — wir können nicht anders 
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jagen — aus reiner Unkemtnig des Mittelalters hervor: 
gegangenen Borurtheil befangen, in der ganzen mittleren 
Zeit habe Deutfehland außer EAhart und ein paar Anderen 
feinen Denker gehabt, jehreibt er. Echart nicht bloß jeden 
anonymen Traktat, jondern, allen Veröffentlichungen zum Trotze, 
fogar Arbeiten zu die aufs befte beglaubigte Handſchriften 
ausdrũdlich anderen Verfaſſern beifegen!), Es ift auch Tange 
nicht fo arg geirrt, wie Pfeiffer in feiner Ausgabe Gdharts 
geirrt Hat. Diefer hat, wie Denifle (S. 1.) nadweist, zur 
Herausgabe ber „glofe über daz ewangelium ſ. Jchanunis“, 
melde bisher als einer der gejhägteften Traktate Echaris 
galt, aur ine Stuttgarter Handjhrift benügt. Nun enthält 
die Stoffe nur einen einzigen der verworfenen Säke, indeß 
Trithemius (opp. hist. Francof, 1601. I. 306) fagt, in deſſen 
„expositio ‘super evangelium Johannis‘ ſelen deren viele 
enihalten. Allein was war zu machen, ba der Berfafjer 


felber von ſich alfe redet; „und dar umbe ſpriche ich meifter 
Edehari”? Indeſſen hat jene Handſchrift welche Pfeiffer 


1) Wie fden oben ermänt, beharrt Prener noch im der Geſchicht 
der MyRit (I. 317 5) Mare und feif bei feinen einmal aufe 
wehellten Behauptungen, Sein ringiges Argument iſt? Wäre ber 
Teoltat won Bruder Franle, fo müßte 06, da er rinen benfenben 
Kol verrärh, aufer Edhati noch mehr Denker gegeben haben, 
Run bat «0 aber deren nicht gegeben, weil ich feine anerfennen 
Will, um mir meinen Beweis für die „ehartliche Abfaffung* micht 
„ale fe Leichte Waare* enttwifchen zu laſſen. Ergo! Ya, obwohl ine 
yeifcgen Prof. Ste vers bereits fünf neue Predigten von Rranke aufs 
nefmmen (Beltfcheift für deutſches Miterchum XV. 437), bat Preger 
wech fo viel Muth, gegen Bach zu cifern; Wenn Feanfe ein Denter 
armefen wäre, fo müßte ſich doch von ihm etwas erhalten haben! 
Bekanntlich Hat ein argumentum o silentio meift blutnenig Werth. 
Wenn aber ein Schriftiteller gar Beweiſe aus feiner eigenen Uns 
molffenbeit führen will, fo muß man ihn eben feinem Schidfale 
überlaffen, Denm mit einem Manne ber fogar ſolche Mege dem 
einfachen Worte: ich habe mid; halt geirtt, verzicht, laßt ſich 
fepledhterbings nicht mehr handeln. 
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ausſchließlich hiezu gebrauchte, klar und deutlich: „und bar 
umb fpricht maijter Eglhart“. So hatte aljo bie millkür- 
lichſte und nachläffigite Behandlung des Textes zur folge, 
daß Eckhart eine Arbeit beigelegt wurde, bie ihm durchaus 
fremd iſt. Inſoferne vürfen wir alfo den alten Zeiten nicht 
eimmal zu harte Vorwürfe ob ihres untritiſchen Verfahrens 
machen, Aber großes Unheil zum Schaden der Wahrheit und 
manche ummöthige Arbeit für ihre Vertheidiger haben fie 
immerhin verſchuldet. Doch, Gottlob, was das vorliegende 
Buch betrifft, fo iſt das Alles jekt wieder gut gemacht. 
Aber, wenn das Buch nicht von Tauler ift, von went 
iſt es dann? Darauf ift Feine völlig befriedigende Antwort 
möglich. Die oft entſchieden, manchmal abfichtlih abge 
ſchwächten quietiſtiſchen Anfihten, die nahezu janfeniftifch 
Mingenbe Lehre der Communion, die beinahe direkte Polemik 
gegen Taulers und feiner Gefinnungsgenoffen Grumbjäße, 
die zwar nicht in voller Schärfe durchgeführten, aber nir— 
gends zu verfennenben Lehren ber fFraticellen von ber Urs 
muth, die Thatfache, daß der Berfaffer Echart kennt, und 
jedenfalls vor 1392 gelebt hat, da ihn der in diefem Jahre 
vderftorbene Franziskaner Markus von Lindau vielfach benütt, 
feine Abneigung gegen Bifionen, weldie wohl auf Die Wunder⸗ 
ſucht hindeutet, bie jeit 1350 in Folge der ſchweren götts 
lichen Strafgerichte um fih griff (Einleitung LI. f.), führen 
auf die Vermuthung, daß das Bud) aus ber Zeit nach dem 
Tode Lubwigs bes Bayern ſtammt und wohl auch, micht 
war aus ben reifen herrührt, welche ſich um den ſchwachen 
Mann brängten und ihn zum Merkeuge ihrer kirchenfeinds 
lichen Pläne mißbrauchten, wohl aber aus Kreifen die mit 
diefen Zufammenbang batten und von ihren Anſchauungen 
beeinflußt waren. Es it, wie wenn einer der raticellen der, 
nachdem ber Sturm der erften Aufregung fich gelegt, wieder 
zur Kiche zurüchgefehrt war, verfucht hätte, zu zeigen, daß 
denn doch an ihrer Lehre nicht alles uawahr und unhaltbar 
ſei. Daraus erklärten ſich am cheften bie ewigen Wider— 
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frrüde, Abſchwaͤchungen, das Halbe und Untlare in der Lehre, 
die Berihwonmenheit ber Daritellung, welhe manchmal ge= 
rabezu den Eindruck macht, als ſei fie beabfichligt und ge— 
Künftelt. Doch ſei dem wie ihm wolle: es Liegt weit weniger 
Daran zu wiſſen, von wem das Buch ift, als deſſen gewiß 
zu ſeyn, daß es nicht von Tauler Herrührt. 

Was ift nun der Werth aller bisherigen Arbeiten über 
Zauler, ben erften ber beutfchen Myſtiler? Selbjt wenn wir 
Darftellungen wie bie von Lisco (die Heilslehre der Theo: 
logia beutjch 266 Fi.) als völlig unbrauchbar in Abrehmung 
bringen, ba biefer zu der feinen die Nachfolgung“ und bie 
Mebulla”, alfe zwei unächte Stüde benägt, die Predigten 
aber gänzlich bei Seite läßt, jo find auch bie übrigen alle 
ohne Ausnahme nur von jehr untergeordnetem Werthe, da 
fie außer den Predigten, deren Tert überdieg im Aergften 
Kiegt, immer audı das Bud von geiſtlicher Armuth, und 
zwar als eine Hauptquelle beiziehen. Somit ergibt jich von 
felber das Uriheil (Denifle S, LIM): „Wie bei allen deut⸗ 
Ihen Mofiitern — ich nehme feinen aus, am wenigjien 
Dieifter Edhart — müfjen wir auch beit Tauler wieberum von 
wenem beginnen. Dieß foll ung jedoch die Arbeit nicht ver 
Aeiden:; fie wird reichlich durch die Frucht derſelben belohnt, 
Bam Tauler (und mit ihm bie ganze Myſtit) wird fich 
fortan in einem neuen unzweideutigen Lichte zeigen.” 

“m. 





XV. 


Die Katholilen in Yorlſhire unter Königin Eliſabeth. 


Der unermüdliche Jeſuitenpater Morris, welcher zur 
Aufhellung ber Geſchichte ber engliſchen Katholilen in ben 
Zeiten ber Verfolgung durch eine Reihe von Publikationen 
ein Erkleckliches ſeit mehreren Jahren beigetragen, hat 
uns joeben eine neue Probe feines fortgeſetzten wiſſenſchaft- 
lien Eifers in einer Sammlung von Dofumenten geliefert, 
welde die Yage der Katholiten in der engliſchen Srafichaft 
Dort während der Megierungszeit ber Königin Eliſabeth 
AUluſtriren ). 

Wir beſitzen nunmehr ſchon bie dritte Serie der unter 
dem Titel: „Die Leiden unferer katholiſchen Vorfahren nadı 
ihren eigenen Aufzeichnungen” edirten Manufcripte, in wel- 
hen die alten engliſchen Katholiken in lebendigen Yarben und 
unter dem unmittelbaren Drucke der gleich einem Alp auf 
ihnen laftenden Bönalgejege ihre entjeglihe Lage ſchildern. 
Der vorliegende Band enthält nicht die fortlaufende & 
dichte einer einzigen bedeutungsvollen Perjönlichkeit, wie ſie 
der zweite Band in Weftons Biographie uns bietet; er bes 
figt vielmehr eine unverfennbare Aehnlichkeit mit dem erſten 
Bande und Liefert demnach eine Menge Materialien, welche 
bie verjehiebenften Perfonen und Verhältniffe zum Vorwurf 


1) The troubles of onr catholic forefathers related by themselves. 
Third series. Edited by John Morris, priest of the soviety 
of Jesus, London, Burns and Oates 1877, 
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leben. Much darin liegt ein fiefgehender Unterſchied zwi— 
ſchen dieſem Bande und dem unmittelbar zuvor publicirien, 
daft das jubjeftive Element der Berichterſtatler ſich in den 
Vordergrund drängt, bie Darftellung von ibrer erſten und 
wejentlihen Aufgabe, welche in der Mitteilung des Ger 
ihehenen beſteht, abſpringt und einen ſtark refleftirenben 
Charakter annimmt. Durd) dieſe Eigenthänmlichfeit wird ber 
Geiſt des Leſers aber keineswegs abgeftefien ; im Gegentheil 
weht ihn aus der Lektüre ein ſympathiſcher Hauch am, wenn 
er die Eulturfampfs s Geſetze des fechszehnten Jahrhunderts 
in einer Weife beurtheilt findet, welche ſich mit den Kumbs 
gebungen der Katbolifen in unferer Zeit über bie neueſten 
laborate des Bızantinismus auf dem Gebiete der Legis— 
Iation in vollfommener Uebereinftimmung befindet, Es find 
die ewig gültigen Principien der Enthelifchen Wahrheit, die 
Veiderjeits vor dreihunbert Jahren wie, heute zur Unwens 
dung kommen und nach benen die beiben Ordnungen von 
Staat und Kirche auseinander zu halten, die weltliche Ge— 
wolf von der geiftlichen zu trennen, und Uebergriffen der 
erfteren auf das Gebiet dev Kirche vermittelt einfeitig er: 
Taffener Sejege mit dev Anwendung des. Principes vom paj- 
fiven Widerftand zu begegnen ift, indem man Gott mehr zu 
gehorchen hat, als den Menfcen. 

Während die in den beiden frühern Bänden von Mor— 
is mitgetheilten Ihatjachen ji auf den Süben und Welten 
Englands beziehen, comcentriren ſich die im dem dritten 
Bande dargelegten Ereigniſſe in Yorkſhire, denjenigen 
Theile Englands, wo ber Katholicismus jih mehr als in 

 Ärgend einem. andern Theile des Neiches erhalten hat, und 
fie drängen ſich zuſammen in die Negierungszeit der Köni— 
gin Elifabeih, beziehungoweiſe in jenen Abfehnitt derſelben, 
ws Earl of Humlingoon als Präfivent in Norden Eng— 
lauds fungirte (1572—1599), 

Geſchopft hat Morris fein Material ans ben Archiven 

ber Katholischen Lehranftalten won Dfcott bei Birmingham 





220 Die englifcgen Rathelifen unter Glifabeih, 


und Stonvhurſt bei Mancheſter, namentlich aber aus beit 
Archiv ber jegt in anglikanifchen Händen Gefindlihen Doms 
Kirche von Port, welches eine Menge auf jene Zeit bezüglicher 
Urkunden in fich birgt, und endlich aus dem großen briti- 
ſchen Staatsarchiv in London, Für die Biographie der helden⸗ 
müthigen Norker-Bürgerin Margareth Glitherow verwendete 
er ein im Beſihe von William Middelton befinbliches 
Manufeript eines Zeltgenoſſen, welcher in ber Biographie 
feiner Heldin feinen Unwillen über das in feiner Art einzig 
baftehende, alle Rüdficht auf weibliche Ehre verfeßende Ges 
vichteverfahren, was gegen biefe Frau zur Anwendung Fam, 
in Fräftiger Weife Auedruck Teibt. 

Die vorliegende Sammlung zerfältt in ſechs Abtheiluns 
gen, von welchen die erjie ben Namen: „Notizbuch eines 
alten Schriftjtellers” (an ancient editor’s note book) führt; 
bie zweite unter bem Titel „Vericht eines Recuſanten ans 
Horfihire” (a Yorkshire recusanl’s relation) auftritt. Beide 
find einer Sammlung von Dokumenten entlehnt, welche ber 
Jeſuitenpater Ehriftopher Grene, der ſich für die Geſchichte 
der englijchen Martyrer in ausnehmender Weiſe interefjirte, 
gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts anlegte. Grene, auch 
Grino genannt, verfah lange Zeit das Amt eines engliſchen 
Pönitentiars im heil. Haufe zu Loretto, ſowie im der Peters: 
tirche zu Mom und brachte die lebten Jahre feines Lebens 
im engliſchen Colleg im der ewigen Stadt zu, wo er 1697 
farb, Von dem durch ihn gefammelten handjhriftlichen Ma- 
terial Befindet fich Heute ein Theil in Oſcott und Stonyhurſt, 
ein anderer und zwar unter ber Aufſchrift „Correspondance 
jesuitique* im Staatsarchiv zu Brüffel. Die beiden erften Ab: 
thellungen unferer Sammlung bewahrt heute das Oſcoit⸗ 
Colleg, dem fie — habent sun fata Iibelli — von Dr. Kirt 
in Lichfield teſtamentariſch vermacht wurden, Morris glaubte 
das vaube Gewand ber Sprade, in weldes die Dofumente 
urfprünglich gefleivet wurden, beibehalten zu follen, deß— 
gleichen bie ehemals beliebten Gapitelüberfchriften, wenn: 





Die enalifchen Katheliten unter Glifabett. 221 
diefe letzteren manchmal ganz unzutreffend ers 
et, 

Gehen wir anf das Notizbuch jelbjt ein, jo finden wir, 
daß es in meungehn Paragraphen die Ungerechtigkeit der da—⸗ 
maligen englifchen Poͤnalgeſehe und die mit Lift gepaarte 
Barbarei in der Anwendung derfelden, ben Muth und die 
Ausdauer ber ihnen als Opfer gefallenen Katholifen aus den 
Priefter und Paienftande, endlich den Segen ſchildert, welder 
aus diefen an bie drei erſten Jahrhunderte der Kirchenge: 
ſchichte erinnernden Vorgängen zur Exftartung dev katholi— 
ſchen Religion in den ihr treu gebliebenen Belennern ges 
flojjenüt. Die Darftellung des alten Herausgebers it übrigens 
feine geſchichtlich⸗ pragmatifche, jondern cine lindlich naive, 
welche über bie Mittheilung einzelner unvermittelt aneinans 
bergereihten Vorgänge nicht hinausgeht. Wir erfahren, daß ber 
Beſuch der heil. Meffe ſtrenge geahndet, bie Katholiken ihrer 
Gsiter beraubt, die Verurtheilten oder zur Unterſuchung ge— 
zogenen in Gefängniſſen detinirt wurden, welche der anglis 
taniſche Domkapitular Naines fein Bedenlen trägt „Höhlen 
ber Gottlofigfeit und des Schreckens“ zu nennen, Vielfach 
war bie Strafe eine Iebenslänglihe, was der Richter durch 
das verhängnipvolle Wort quousque (scil. resipiscal) anzu⸗ 
denten pflegte. Die von Elifabeth vorgeſchriebene Uniformität 
im Gottespienfte verlangte, daß auch die Katholiken bie ars 
glifanljchen Kirchen bejuchen; wer ſich bejjen weigerte, hatte 
zwanzig Sterling monatlich zu zahlen, welche ſchonungslos eins 
getrieben wurden, und zwar bei denjenigen welche zu. zahlen 
nicht wermechten, durch zwangsweiſe vollzogenen Verkauf 
ihrer Güter. Das Syſtem einer ausgedehnten Spionage 
tritt dem Lejer gar deutlich vor den Blick, womit ſich noch 
eim amderes jehr beliebtes Kampfmittel paarte, die Anbichs 
kung won Verrath gegen den Staat; wohingegen aber, bes 
mertt der Bericht, „sobald Jemand fid zum Beſuch der 
(anglikanifchen) Kirche verjtcht, von jeder Anklage auf Ber: 
ralh Abftand genommen wird“ (Moris 21). Die Alena, 
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einer Beicht wurde als Hocverrath angefehen, und & 
mäh geahndet, ein an Wahnſinn grenzendes Verfahren, vo 
welchem der Bericht mehrere Beiſpiele anführt (Morris 34, 
35), Die Art der Erecution an ben zum Tobe Verurt heil⸗ 
ten beftand in ber Anwendung des Stranges nebſt darauf 
folgender Viertheilung; manchmal erwles ſich Eliſabeth iudeß 
im einem Anflug won Mitleid jo gnädig, daß fie den Opfern 
ihred Eulturfampfes die an leiter Stelle genannte Qual er: 
ſparte; der englifche Mob dagegen heulte mit Bezug auf den 
Strang die Berfe: Ihis man for Ihe Pope is hanged wilh a rope, 
Die zweite Abtheilung gibt den Bericht eines Recu— 
fanten aus Yorkihire, Sie bildete urſprünglich einen Theil 
der von Grene angelegten Sammlung, welche oben erwähnt 
wurde, gehört ber Zeit ihrer Abfaſſung nach in das fehte 
Decennium bes 16. Jahrhunderts und befindet ſich gegen: 
wärtig in Oſcott. Der Berfaffer entwirft im fieben Gapiteln 
(der Verfolger, Hausfuhungen, Verhöre, geijtlicher Mord, 
Gefangniß, richterliche Wrtheile und Hinrichtungen) ein Bild 
ber Leiden feiner katholiſchen Mitbrüder, An der Spige ber 
gegen die Ratholifen gerichteten Bewegung jtand der Präfle 
dent der nördlichen Grafſchaften Lord Huntingdon, welchen 
unjer Bericht als einen herrichfüchtigen und blutdürſtenden 
Mann fehildert, der die Meligion nur als ein Mittel zur 
Erreichung poliliſcher Zwecke ausbeutete, daher auch bei 
Leuten die ſich nod einen Begriff von Ehre bewahrt hatten, 
alle Achtung einbüßte. „Hier zu Lande ift diefes Ungeheuer 
Alles zufammen in feiner Perſon — er ift Gott, König, 
Biſchof, Präfident und Häfcher, Er trägt ſich mit der Hoff: 
nung, noch einmal zur Würde eines Seniors der puritaniſchen 
Synagoge emporzufteigen, einer verborgenen Sekte, welcher 
er im Geheimen angehört, während er bas gegenwärtige 
proteftantifche Negiment betrlgerifcher Weife zu feinem Vor— 
teil ausnügt" (Morris 65). Drei Mittel wandte dieſer er—⸗ 
barmungsleje Dränger an, um die Katholifen zur Unter: 
werfung unter bie Culturlampf⸗Geſetze ber Königin zu zwingen. 
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 erfter Linie verzeichnen wir den Beſuch der anglis 
nifhen Kirchen. Denn „wenn es ihm nicht gelingt Ka— 

ibolifen, welche in ihren Glauben unterrichtet find, mit 
Gründen zu widerlegen und von bemjelben abwendig zu 
machen, wenn jeine Bemühungen an der Glaubensfejtigteit 
einfacher Katholifen ſcheitern, dann möchte er fie damit dem 
Satan übergeben, daß er fie zum Beſuch der anglifanifchen 
Kivchen zwingt, gegen das Zeugnif ihres Gewiſſens, welches 
jebivede Gemeinjchaft in sacris mit Haͤretilern unterjagt” 
(74). Wie in unferer Zeit, jo wurde auch den Katholiken 
im Vorkjbire im 16. Jahrhundert der Vorwurf der Neichs: 
feindlichkeit entgegengefchlendert. Auch Carl of Hunting- 
bon hielt jidy zur Anwendung dieſes Mittels für berechtigt. 
Wie ich vorhin berichtete, verlegen der Tyrann und feine 
Helferöhelfer ſich darauf, und in Verbören, denen wir 
unterworfen werden, im irgendeine Angelegenheit des Staates 
zu verwickeln, damit man einen Anlaß erhalte, um uns nicht 
wegen unſerer Anhänglichkeit am die latholiſche Religion, 
jondern als Hocverräther abzuurtheilen. Dieſe Verhöre 
bieten ihnen dann jeheinbaren Anlaß, Anklagen mit Bezug 
anf die meuen Geſetze gegen uns zu ſchmieden und ums dann 
binzufchlachten. Und wenngleich dieſe Sejege nichts als 
Tprannei athmen und im Widerſpruch mit den alten Ge— 
ſehen diejes Landes zum Zwecke unferes Unterganges er— 
daffen wurden, fo trägt ihre Bosheit einen fo teufliſchen 
amd unverfchämten Charakter am ſich, daf fie uns fogar bie 
Nechtswohlihaten, welche ſich noch im diefen Gefegen vor: 
finden, ſowie jede Disfufjion der Gefege und Berufung auf 
dieſelben zu unjern Gunſten verfagen, denn fein Papift, hat 
ber Tyrann ſich einmal vernehmen laſſen, ſoll die vom Geſetz 
ihm gegebenen Befugnifje ausüben? (82). Mit anderen 
Worten: die englifchen Eulturfampfs = Gefege wurden von 
dienjibeflifjenen und gewifjenlofen Beamten mit einer über 
den Wortlaut der geſetzlichen Beftimmungen hinausgehenden 
Härte zur Ausführung gebracht, Den angedenteten verläng: 
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lichen Verhören gingen die Hausjuhungen vorher. 
Finden fie einen Priefter oder Katholiken, jo ſtoßen fie ein 
Freudengeſchrei aus, als hätten fie ein Land erobert; ber 
Gefangene wird bis auf ben Leib unterſucht, feiner Habe 
beraubt und zum Tyrannen gebracht. Ergreift man einen 
Prieſter, fo werden feine Fahrnißgegenſtaͤnde mit Beſchlag 
belegt, diejenigen aber, welche ihm Schug gewährten, in 
barbariſcher Welje hingerichtet. Dazu kommt noch ihre Lift, 
daß fie vermittelt Verſprechungen und Schmeicheleien Dienſt⸗ 
Leute zum Verrath ihrer Herrſchaften, und Kinder zum Vers 
rath am ihren Eltern zu verführen ſuchen“ (69), Nimmt 
man endlich ben Hohn und Spott hinzu, womit bie Ges 
fangenen von den Gerichten behandelt wurden, ſowie die alle 
bekannte Graufamkfeit, mitteljt welcher man die Todesſtrafe 
wornöglich noch zu erhöhen ſuchte, dann hat mar ein Bild 
von den Treiben der englijhen Bekehrer. Und doch ver— 
mochten all diefe Mittel eine völlige Ausrottung des altem 
Glaubens in, Porkjhire nicht zu bewirken; im Gegentheil 
hat ſich der letztere hier eine größere Zahl von Belennern 
bewahrt als in den übrigen Theilen des Landes, und wohnen 
heute noch hier verhälinigmäßig die meiften Katholifen, 

Iu der britten Abtheilung des vorliegenden Bandes begegnet 
uns der Bericht des Jefuitenpaters Holtby über die Ver— 
folgung in Yortſhire. Geboren 1553 zu Fraiton in Yorke 
Ähire, machte er feine Studien in Oxford und Cambridge 
und begab ſich, den auf ihn ausgeübten Druck, den angli« 
taniſchen Gottesdienft zu befuchen, austweihend, 1577 über 
Antwerpen nach Douay, um ſich in dem von Gardinal Allen 
daſelbſt geftifteten Collegium den theologiſchen Studien zu 
widmen, nach deren Vollendung er vom Erzbiſchof von Game 
bray die heil, Weihen erhielt, Holtby erlebte hier die durch 
Glifabeths Intriguen bewirkte Auflöfung ber Anjtalt und 
ihre Ueberſiedlung nach der Lothringifchen Hanptftabt Nheims, 
Im eigenen Lande erblickte nämlich die Königin in den Kar 
tholifen Verbündetete des Königs von Spanien, auf dem 
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Gontinent dagegen gelang es ihr, fie als der ſpaniſchen Re— 
gie gefährlih, weil Spionendienfte für Frankreich ver- 
richtend, zu denunciren. Wie Nequefens, der ſpaniſche Statt: 
halter der Niederlande, den Garl von Mejtmoreland und ar 
dere engliſche Flüchtlinge auf Betreiben des engliſchen Ges 
ſandten Wilfon ausgewiefen hatte, jo ſchritt derſelbe nun— 
mehr zur Auflöfung des englischen Eollegiums in Donay, 
Haus ſuchungen, welche die ſpaniſche Megierung zu wieder 
holten Malen vornehmen lich, lieferten auch nicht dem ger 
zingften Beweis, ber geeignet geweſen wäre, bie eben ans 
gebeutete ſchwere Anklage zu unterftügen ; indeß erwieſen ſie 
fi als Vorboten des nahenden Sturmes, der am Samſtag 
wor Palmfonntag 1578 hereinbrach, indem bie Schöffen von 
Douay an dem genannten Tage „au son de tamıbour“ dem 
Mitgliedern des Gollegiums die Weiſung zugehen ließen, 
binnen zwei Tagen fich aus der Stadt zu entfernen. Eine 
Petition mm Auffciebung der Erecution des Befchles 
wurde nicht angenommen, und fo mußten bie Engländer in 
ber Gharwoche nad Rheims überfiedeln, mo and Holtby 
am 8. April von Cambray aus eintraf. Im folgenden Jahre 
fegte er mach England über, wo er bis zum Abſchluſſe feines 
thatenreihen Lebens (1640) in den nördlichen Grafſchaften 
im Dienfte der Kirche mit ungebrochener Kraft thätig war. 
Nach einer doppelten Richtung hin waltete über dem Leben 
biefes Mannes ein ganz bejonders günftiges Geſchick. Für's 
„ Erfte war es ihm vergönnt, den vor den Nachftellungen der 
englifgen Regierung flüchtigen Campton längere Zeit bei ſich 
zu beherbergen. Diefer außerordentliche Mann, ber nad 
malige Protomartyr der engliſchen Jefuiten, welder als 
Knabe und herauwachſender Jüngling durch feine Eloquenz 
vor bem Königlichen Schweſterpaar Maria und Eliſabeth ge 
glänzt Hatte, nachmals mit dem Schisma und der Härefle, 
im velchen er bereits die anglifanifche Diakonatsweihe ens 
Hangen hatte, brach, war zu Mom in die Geſellſchaft Jeſu 
ingetreien und ftand, nach England zurücgefehrt, im Be— 
kn 16 
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griff feine berühmten Ten rensons herauszugeben, welche in 
demſelben Maße die englijche Negierung mit Angft erfüllten, 
als fie das wilfenfchaftliche Anteveife der ſtudirenden Jugend 
in Oxford in Anſpruch nahmen‘), Der Umgang Holiby's 
mit Gampien hatte ohne Zweifel des Exfteren Eintritt in 
ben Jejuitenorden zur Folge, in welchem er nad Garmei’s 
slorreihen Tude 1606 das Amt eines Vicepräfelten über: 
nahm. Für's Andere gelang es Holtby, welcher ein Alter 
ven 87 Jahren erreichte, den Nachſuchungen der englijchen 
Negierung zu entgehen, was um jo auffallender erſcheint, 
als ſich aus einem im engliſchen Staatsarchiv aufbewahrten 
Berichte des anglifanischen Erzbifchofs Abbot von Nork an 
König Jakob I. ergibt, daß bie englifche Regierung von 
feinem Anfenthaltsorte nicht ohne Nachricht geblieben. „Der 
Jeſuit Bladfan beforgt feit feiner Ankunft in England die 
Eorrefpondenz zwifchen Jones, dem Superior der Jejuiten, 
der ſich immer in der Nähe von London aufhält, und Holtby, 
welcher vor Jones Superior war und gewöhnlich in Works 
ſhire Liegt“ (Morris HT). 

Holtby gibt im feinem Bericht eine gute Darftellung 
der fufenmäßig an Graufamfeit zumehmenden Gefegebung 
unter Elifabeth, welche mit der Uebertragung aller geiftlichen 
Juriedillion vom roͤmiſchen Stuhle auf die englifche Krone 
anhebend, ſchließlich 1593 dem Eult einer jeden anderen Religion 
als der ftaatlich anerkannten mit den ſchwerſten Strafen bes 
legte. Der Verfaffer bejchreibt uns die namenlofen Leiden, 
welche auf den Katholiken laſten; die unaufhörlihen Hauss 
fuchungen, mit denen fie gequält werden; die Ungerechtigkeit 
der Eibe, welche man, enigegen dem alten in ber Jurisprudenz 
aller Gulturoslfer angenommenen Rechtsariom, daß bem Klager 
die Beweislaſt obliege, ven Angeklagten zujhob; die names 


1) Ueber Gampion vergleiche man bie Iefenswerche Blographie: ka- 
mund Gampion. A biography by Richard Simpson 1867, p. 
8, 16. 21. 218, 
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haf welche Hauspäter als Bürgſchaft dafür zu 
an daß fie den Beſuch des anglifanijchen 
Gottespienftes und den Gebrauch des‘ Boof of Common 
Prayer jeitens ihrer Kumilienmitglieder erzwingen würden ; 
die Herausgabe aller Waffen, melde Präfident Huntingdon 
von den Katholiken forderte; die Spionage, welche man for 
gar unter Verwendung abgefallener Brüder aus dem eigenen 
Haufe gegen bie Katholiten unterhielt; enblich ‚wie gericht 
lien Verhandlungen gegen jo viele Katholifen aus dem 
Priefter- und Laienftande, deren Verbrechen einzig und allein 
im Belenntniß des alten Glaubens und der Abweiſung der 
durch menjchlihe Weisheit aufgebrungenen Nenerung ge— 
fumden wurde, Mit folgenden, auch im umferen Tagen bee 
berzigenswertben Worten faßt ber Berichterftatter fein Urs 
theil über die englifchen Kicchengefege des 16. Jahrhunderts 
zufammen; „Was ihre Geſetze anbeirifft, fo folgt mit Noth— 
wenbigfeit aus denfelben, daß fie entweder den Megenten 
mit göttlicher Würde umlleiden, oder bie Religion zu einem 
bloßen Werkgeug der Politil erniedrigen. Denn was be 
deutet die auf Gleichförmigkeit in der Religion lautende 
Forderung, welche fie im ihren Gefeßen und Statuten als 
einen der Königin geſchuldeten natürlichen. Gchorfam bes 
zeichnen, anders, als daß man den Megenten über die mensch 
liche Sphäre Hinaushebt; denn wenn dieſer Gchorfam dem 
bloß natürliben Gebiete angehört, dann muß auch bie dem 
enäjprechenbe Jurisdiliion ber Krone als folder zuſtehen 
und die Königin befugt ſeyn Bijchöfe und Priefter einzufegen 
und die Binde= und Löfegewalt für Hinmmel und Erde bes 
figen, Da aber die geijtliche Jurispiktion weder einem Mens 
ſcen neh Engel, noch überhaupt irgend einem geichaffenen 
Seſen unmöglid; auftehen, jendern nur von demjenigen aus: 
schen Fann, welcher die Quelle der Gnade ift, und dem bie 
Brärogative bey Allmacht zukommt, jo folgt, daß ſie (pie Ko⸗ 
nigim) fich eine das Bereich ber bloßen Natur überjteigende Bes 
Fugmig zufßreibt; „..und jo darf fie uns als Verräther be 
16* 
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traten und behandeln, und unfere Handlungen al tz 
räthereien abnben, wenn wir Ihrer geiftlichen Gewalt 
ſtehen“ (Morris 130). In der englifhen Geſchichte des 16. 
Jahrhunderts trat die erfte der von Holtby angedeuteten- Alter 
nativen mehr in den Vordergrund, Die Religion ſank auf bie 
Etufe einer politiſchen Handhabe herunter, welche Eliſabeth 
in energifcher und vüdfichtslofer Weiſe zur Erhaltung ihrer 
Krone in Anwendung brachte. Die zweite Alternative das 
gegen fuchte der Culturkampf unjerer Zeit zu verwirklichen, 
welder auf dem Boden der hegel'ſchen Nechtsphilofophie 
jtehend, in welcher das Syſtem des logiſchen Idealismus 
auf dem juridiſchen Gebiete verkörpert erſcheint, wenigftens 
ſtillſchweigend fich zu dem Safe bekennt, daß es mır Cine 
Form des Lebens, bie ftantliche, gebe, welche alle Bewegungen 
und Lebensäugerungen des menjchlihen Geiftes zu beherr— 
ſchen und ihren Zwecken dienſtbar zu machen befugt ſei 

An Holiby's Bericht ſchließen ſich die Notizen eines im 
Duſebridge⸗ Gefaͤngniß in VYork detinirten Katholiken vom 
10. Dezember 1594. Dieſelben beanſpruchen inſoferne einen 
beſonderen Werth, als fie bei ben einzelnen namhaft gemachten 
Gefangenen die Zeit angeben, während welcher fie int Ge— 
fängniß ſchmachteten. Werthvoller als dieje Notizen ſelbſt 
erſcheint die von Morris nach den in dem Archiv der 
Melropolitlan⸗Domlirche von York aufbewahrten Akten der 
von Lord Huntingbon präſidirten kirchlichen Commiſſion ges 
gebene Einleitung. Er theilt (234—242) mehrere ſcharf ges 
haliene Briefe mit, welche im Namen der Königin durch 
Huntingbon an ben Lord Mayor und bie Aldermen von 
York um deßwillen gerichtet wurden, weil fie ſich in der 
Handhabung der neuen kirchenpolitiſchen Geſetze ſaumſelig 
erwieſen. Das Schreiben vom 27. Oktober 1573 lautet alje: 
„Sintemal Wir End zu wiederholtenmalen den Auftrag ges 
geben haben, dem Garl of Huntingbon diejenigen Perfonen 
aus euern rejpektiven Amtsbezirken namhaft zu machen, welde 
die gegenwärtig geprebigte Lehre und etablirte Rellgion ab— 
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weiſen, und vom Kirchenbeſuch, Gebet und Gottesvienft ſich 
fern halten, ein Auftrag, in deſſen Ausführung mande aus 
Euch ſich nachläfjig erwiefen haben, .. . ſo befehlen Wir Euch 
kraft bes Gegenwaͤrtigen, unter Anwendung aller Euch are 
gemeſſen bünfenden Mittel vor dem 15, des Eommenben Monats 
Dezember innerhalb euerer Amtsbezirlke Namen, Stand all 
derjenigen Perfonen aufzuzeichnen und unferm Präfidenten 
mitzuihetlen, welche ſich dem Beſuche der Kirche und bes 
Gottesbienftes entziehen, und außerbem die Gründe anzugeben, 
auf welchen diefe Menitenz beruht.“ Die Munieipalbehörden 
der Stadt widerſtrebten der Ausführung bes Befehls, dev 
hierauf in immer mehr gefchärfter Form ergehen mußte. Erſt 
dann erließ bex Lord Mayor feine Bejchle an vie Vorftände 
ber einzelnen Kirchſpiele zur Inquiſition wider bie Gegner 
der Uniformität, 

Morris theilt Proben aus ben beffalffigen Proto: 
follen mit, aus welchen man bie Ueberzeugung gewinnt, 
daß es wahrhaftig nicht die innere geiftige Macht des Pro: 
teflantismus war, welche die Engländer befiegte, jondern Ges 
wallmitiel empörendjter Art zur Anwendung kommen mupten, 
um der neuen Lehre die Wege zu ebnen. Es ſoll nach den 
vorliegenden Protofollen nicht geleuguet werden, daß manche 
Katholiken ſich ſchwach erwieſen und fich zum Bejuh des 
anglifanijchen Gettesbienites beftimmen ließen ; fo leſen wir 
©. 2368: „Am 4. März im 21, Negierungsjahre ber Köni— 
gin Elijabeih 1579 hat Richard Hallibay, von hier, den 
Lorb Mayor ud feinen ehrwuͤrdigen Brüdern verfprochen, er 
werde feiner frau in allem Ernſt gebieten und ihr den Rath 
eriheilen, zur Kirche zu Fommen, dem Gottesvienfte und ber 
Predigt beizumohnen, in Gemäßheit der Gejege Gottes und 
derjenigen welche der Königin Majefiät für dieſes Reich er; 
laſſen hat, Emott Halliday, Ehefrau des genannten Richard 
Hallivay, bat gleigerweife den Beſuch dev Kirche verſprochen, 
Will aber nicht jagen, wann’ fie kommen wird.“ Der übertviegend 
größte Eheil der Protofolle dagegen zeigt uns, wie lief der 
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ledungen jeitens ber Michter wie der anglitaniſchen Prädi- 
Kanten wibderftanden hatte, zur Strafe bes Todes vermittelſt 
Erdrũckens durch einen Stein verurtheilt — ein auf mittel: 
alterlidyes Criminalrecht geftüster Spruch, welcher au einen 
Freitag an der Blutzeugin zur. Vollziehung kam. 

Der legte Theil unferer Sammlung bietet den nach einem 
Manuferipte in Stonyhurft abgedruckten Bericht bes Jeſuiten⸗ 
pater Pollard über die Verfolgung in Yorkſhire namentlich 
unter König Jakob 1. Pollard war das Pſeudonym, unler 
melden James Sharpe bei den Katholilen in Yerkſhire 
bekannt war. Nachdem er drei Jahre unter feinen dortigen 
Glaubensbrübern gewirkt hatte, begab er ſich nach Belgien, 
irat in die Gefellichaft Jefu ein und wurde nad, Beenbig: 
ung des Noviziates nad England zurũckgeſendet. Das Haus 
feiner Eltern, welche dem anglikanifchen Bekenntniß ange— 
börten und Alles aufboten, um ihn bem alten Glauben ab— 
wendig zu machen, wurde für ihn zum Gefängnig; dann 
brachte man ihn nach Mork und zulegt wurde er, in Aus- 
führung eines königlichen Dekrets, aus England verbannt. 
Pollard wandte ji nad Löwen, wo er Eregeje und He— 
bräifh im Jeſuitencolleglum doeirte; nachmals jedoch finden 
wir ihn wieber in England, wo er 1630 ftarb, In einem 
an 14. Oktober 1610 zu Löwen verfaßten Berichte ſchildert 
ex feine Reminifcenzen über die Lage der Katholiken in Dort 
fhire. Wir begegnen auch hier wieder bemjelben von den 
Machthabern ausgebten Terrorismus wie unter Königin Elifa 
bei; als Träger deſſelben ſchildert er die drei Gerichtöhöfe 
des Präjidenten der nördlichen Grafjchaften, des Biſchofs 
und des Sheriffs. Neben diefen drei ordentlichen Gerichten 
zogen viele außerordentliche Verfolger auf und ab im Lande 
und plünderien die Kutholifen. „Noch jest gibt es einen 
jelden, Namens Searle, der vom Math in London die Boll: 
mat bejißt, die ven Recuſanten auferlegten Geldbußen ein 
utreiben.‘! Uuferben pflegte ber König den ſchottiſchen 
Groen die Über Recufanten verhängten Geldbußen zum Be— 





232 Die engliſchen Katholiken unter Glifaseih. 


ſchenle zu machen, wie er benn in biefer Weiſe dem Lord 
Sheffield taufend Pfund, und einem Schotten Loriftene feche: 
taufend Pfund jehenkte (Morris 459—460). 

Doc am dieſen Auszhgen aus bem intereffanten Buche 
möge der freundliche Lefer ſich genügen laffenz mur bie Lets 
türe bes Originals ift im Stande, ihn mit dem Schage in⸗ 
tereffanter Einzelheiten, welche es in ſich birgt, alljeitig be⸗ 
tannt zu machen. Die Stabt York, mit welcher das Buch ſich vor⸗ 
zugsweije befaßt, hat auch heute eine Menge von Denkmalen 
aus katholifhen Zeiten bewahrt, unter welden bie ehrwür⸗ 
dige Kathedrale mit dem anſtoßenden unter Erzbijchef Walter 
Grey im breizchnten Jahrhundert begonnenen, im Dctogon 
aufgeführten, überaus herrlichen Enpitelshaus bie erſte Stelle 
einnimmt, Den alten Glauben gelang es unter bem Druct 
ber bamallgen politifchen Verhältniſſe in ben Herzen Vieler 
auszulöjchen; dieſe monumentalen Zeigen haben den Sturm 

der Jahrhunderte überbauert.. Aus Autopjte halten wir une 
hinfichtlich der Stadt York für berechtigt, dem Urtheil beis 
autreten, welches Cardinal Manning ver Jahr und Tag in 
einer Rebe zu Orford ausſprach: 

„Ganz England iſt das Bild und die Inſchrift der 
tatholiſchen Kirche aufgeprägt. Die Kirchenprovinzen von 
Canterbury und Port, bie biſchöflichen Sihe mit ihren alten 
Namen, bie Heinen Pfarrlirchen, das Andenken an bie 
Heiligen und die Ortsüberlieferungen ihres Lebens find 
mit unauslöjchlichen ‚Zügen dem Angeſichte Englands ein- 
gegraben. Bis zu diefer Stunde legen fir Zeugniß ab 
für den Glauben, Sturmfluthen haben das chriftlihe Eng: 
land jeiner Schönheit beraubt, Es wurde verwundet durch 
die Verfolgung; Jahrhunderte, in denen der Glaube ſant, 
haben es ausgedorrt; umd dennoch find jene heiligen Zeug: 
Bir jept no leſerlich, welche bie Univerfalfiehe in dass 


Velleshein. 





XVI. 


Zur Situation in Italien 


F Die Parteien und ihre Bührer, bie Megierung und die mtonenlanen 
Minifter. 


Rom, im Juli. 


Im Frühlinge bes verfloffenen Jahres hat ſich in Stalien 
eine parlamentarijche Nevolution vollzogen, die in ber Ge- 
ſchichte des jungen Königreichs gewiß einmal als Ereigniß 
von epochemachender Bedeutung erjcheinen wird, Das Mint: 
ferinm der fogenannten „Moderati‘‘, welche ſeit Grünbung 
bes Reiches mit ganz funzen Unterbrehungen allein geherricht 
hatten, wurde geftürzt und ihre Partei erlitt in den folgenden 
Neuwahlen eine ſolche Niederlage, dab man glaubt behaupten 
zw bürfen, fie werde fich nie mehr davon erholen imd ihre 
Zeit ſei für immer vorüber. Die bis dahin fogenannte 
„rabifale” Partei, die jest den Namen „Progressisti ans 
wahm, kam an's Ruder und hat begonnen, das Staatsjchiff 
zu lenlen. 

Eine eingehendere Beſprechung diefes Umſchwungs und 
ber dadurch geihaffenen, neuen Situation des Landes wird 
dem Yefer wohl nicht unangenehm feyn; denn troß aller 
andern twichligen Fragen, welche gegenwärtig die Welt ber 
wegen, beanfprucht bie italtenifche doch noch immer ein vor⸗ 
algliches Inlereſſe. Gelingt es uns dabei nicht, ein klares 
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Bild von der Situation zu entwerfen, fo mögen die Lejer 
einen Theil der Echuld dem Umſtande zufchreiben, daß die 
Darftellung eines Chaos — und ein politifches Chass haben 
wir gegenwärtig in Jtalien vor ung — eben nicht vollftänbig 
klar ſeyn kann. 

Als vor 16 Jahren das „einige Königreich" gegründet 
wurde, beſtand bie Kammer faft nur aus ;Moderatit, Es 
waren theils alte Föderaliften, welche früber vor ber Schwierig: 
keit, ſechs Throne umzujtürzen, zurüdgebebt waren und bie 
Einheit Italiens auf mehr rechtlichen Wege in einer Con» 
füberation eritrebt hatten, welche aber nach glücklich voll 
brachter That bie laits accomplis freudig anerfannten; theils 
waren es monarchiſche Gonvertiten, welche ehemals nur in 
der Republit die Möglichkeit einer Einigung Italiens geſehen 
hatten, aber buch die Thatſachen belehrt worben waren, bay 
man mit einer revolutionären Monarchie noch beſſer zum 
Ziele fomme, und welche ſich ihr daher angejchlofjen hatten. 
Führer diefer Coalition war Graf Camillo Cavour, der bes 
beutendjte Staatsmann, deſſen ſich Stalien feit feinem Beftehen 
rühnt. Dod; Gavour wurde in bie Ewigkeit abberufen, als 
ex kaum bie erſten Fruchte feiner raſtloſen Thätigfeit genoffen 
hatte, und nun bot fich zum Unglüd der „Moderati“ keine 
andere fähige Perjönlichkeit dar, melde die Kührung. der 
Partei übernehmen und durch ihre geiftige Meberlegenheit 
bie verſchledenen Elemente hätte einig erhalten fünmen, Sie 
zerfiel darım. in verſchiedene Gruppen, je nach den Staats: 
männern, die einer Anzahl von Deputirten Vertrauen. eins 
flößten. Es maren bie befonders Nicafoli, Peruzzi, Ming- 
hetti, Gella und Lanza; große Autorität genofjen auch Yas 
marmora, Menabren und einige Andere. Der Unterfchieb 
zwifchen ihnen war fait nur ein perfönlicher, ihr Programm 
war weſentlich daſſelbe. Das jeweilig beftehende Minijterium 
konnte darum von. allen dieſen Gruppen unterjtügt werben, 
nur behielt jich jede vor, die zeitweiligen Minifter bei irgends 
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einer günftigen Gelegenheit zu Falle zu Bringen, die Oberhand 
in bee Partei zu erkämpfen und aus ber eigenen Mitte bie 
Minifterftühle zu bejegen. Die häufigen Minifterfrijen ber 
„Moderali“ waren daher fait immer räthjelhaft: fie waren 
das Refultat von Intriguen, welche ein Uneingemeihter nicht 
verftehen fonnte, Am beten Hat fie jedenfalls die Boltsftimme 
beurtheilt, wenn fie ſagte, es wolle eben jeder Ktapellmeiſter 
die Muſit dirigiren, wenn auch dieſelbe Muſit. Kam alſo 
ein neues Miniſterium auf, fo blieb doch das Regierungs— 
foftem baffelbe, nur bie Perfonen Hatten gewechſelt. Das 
Minifterium wurde wieder mit dem erwähnten Vorbehalt von 
der ganzen gemäßigten Partei, bie gefallenen Miniſter mit⸗ 
eingejähloffen, unterſtutzt; anbrerfeits betrachtete das Minis 
fterium die Intereffen der ganzen Partei als bie einigen, 
umd fuchte diefelben, abgefchen von den Gruppenunterſchieden, 
‚jeboch mit Auoſchluß aller andern Parteien, zu Fordern, 
Man nannte das „Consorleria“, Der Name Tam auf 
zur Zeit des Miniftertums Minghetti-Peruzst und bezog 
ich zumäcft nur auf biefes und feine Freunde, Aber bie 
Bezeichnung fand allgemeinen Beifall und wurde nachher 
auf die ganze gemäßigte Partei angewandt. "Die Aufgabe, 
welche dieſe Consorterio zu löjen gehabt "hatte, war alters 
dings nicht gering. Im Innern hatte fie mit der Nevolution 
zu kämpfen, welche die gejellfchaftliche Ordnung vielerorts 
gelöft hatte, im Auslande vielfach mit Verdacht und Nebel: 
wollen; bie Gebiete von ſieben Negierungen, die alle auf vers 
Ihiebene Geſehe baſirt waren, hatte fie zu vereinigen, wobei 
Millionen von Privatinterefjen verrückl wurden; Heer und 
Marine mußte je neu Schaffen, eine großartige Nominiftration 
bilden, ein enormes Gifenbahmmeg mit Hilfe fremder Gapis 
galten bauen, koftfpielige und ſchwere Kriege führen und 
Allanzen ſchließen, Die Exceſſe der Altionspartei unterdrüden 
und biefelben doc wiederum zu ihrem Zwede benutzen. Man 
Harn Ihr micht abſprechen, daß fie in Bewältigung diefer und 
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anderer Schierigkeiten Energie bewieſen hat und es iſt ver- 
haltniß mãßig nicht gerade fo fehlecht gegangen, als man denfen 
ſollte. Freilich wurde die Partei von den Zeitverhältniffen 
mächtig unterjtügt, die ſich ihr immer günftiger gejtalteten, 
bejonbers ſeitdem ſich's ein beutjcher Staatsmann zur Auf⸗ 
gabe geſetzt hatte, Italien unter feine Fittige zu nehmen, 
Die Fehler, welhe die Eonforteria machte, waren aber auch 
nicht gering. Beſonders zeichnete fie ſich durch eine ganz 
unglüdliche Finanzwirthſchaft aus; fie führte Steuern in 
Italien ein, wie kein anderes Sand fie Fennt, und bie Noih 
des Volkes, die ſchon an fich nicht gering ift, wuchs darum 
täglich mehr und die Unzufriedenheit wurde ſchließlich alle 
gemein, Ihr Haupifehler war überdieß nod ein anderer und 
es war ein Naturfehler; fie war eine revolutionäre Partei, 
welche die Nevolution nur dis zu einem gewifen Punkte 
tommen Iaffen wollte, um ihr dann das „Bis hicher und nicht 
welter“ zuzurufen. Diefer noch immer mißglückte Verſuch 
tonnte auch der ilalieniſchen Gonforteria nicht glücken. Bei 
den Neuwahlen bes vorigen Jahres zeigte ſich, daß bie revo— 
Iutionäre Partei Italiens, deren rechten Flügel fie bildete, 
viel größere Fortjchritte gemacht hatte, als fie, und daß die 
weitaus größte Majorität derſelben bereits auf ber Linken 
angekommen war, während fie noch auf der Nechten ftand. 
Ihre Zeit war ſchneller vorübergegangen, als fie ges 
dacht hatte, 

As Anwalt des Volkes gegenüber der Mißwirthſchaft 
der Consorli gerivten fi die Radikalen. Schonungslos 
dedien fie alle Fehler berjelben auf, ja meiftens waren fie 
damit nichteimnal zufrieden, fie lebten es, ihre Fehler noch 
zu vergrößern, guten Maßregeln ſchoben fie ſchlechte Motide 
unter, fein Unglüc tvaf ein, für welches nicht bie Regierung 
verantwortlich gemacht wurbe: es war bie Fortſetzung des 
Schimpfens gegen die alten fegitimen Regierungen, nur mit 
dem Unterfchiede, daß die Gemäßigten damals mitgefhimpft 
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hatten. Die „Moderati“ ſollten in völligen Mifjerebit gebracht 
und ber Oppofitionspartet der Weg zur Negierung eröffnet 
werden. Diefelbe beſtand aus alten Mazzinianern und Garis 
balbianern; fie hatte eigentlich im ftillen Wirken ber Geheim⸗ 
bünde und in offener Revolutionirung ber Kleinftaaten bas 
Mieifte geihan, um die Einheit Italiens Herzuftellen. Auch 
die Idee der Ginheit Italiens in ihrer jegigen Form gehört 
ihr zu: bie Gemäßigten,, welche eher eine polttifhe als cine 
abminiftrative Einheit erfirebt hatten, haben ſich zur Idee 
der Radilalen befchrt. Deren Ideal war allerdings die Re— 
publil. Im Jahre 1861 waren jedoch ihre Neihen durch 
Abfall eines großen Theiles ihrer Anhänger, welche bei der 
Gonforteria eine bejjere Belohnung ihres „Patriotismus" 
fanden, ſtart gelichtet worden; die Erfolge Bitter Emmanuels 
hatten damals eine mehr monarchiſche Strömung bewirkt, 
une jo fonnten nur choa 30 Oppofitionsteuie in ber Kaumer 
auftrelen. Aber mac und nad) vergrößerte ſich ihre Zahl, 
ber Zwieſpalt der Gemaͤßigien machte fie ftark, und vorüber 
gehend kamen fie fogar unter Mattazzi an's Ruder. Da fie 
ji dann aber überjtürzten, bie Schlappen von Aspromonte 
und Mentana erlitten, jo fielen fie nach Kurzer Lebensdauer 
wieder aus der Macht. Ihr Führer war der genannte 
Ratlazzi. Da er ftarh, hatten fie, ähnlich wie die Moderati 
mad dem Tode Cavours, Feine Perfönlichfeit mehr, welche 
als ihr Haupt gelten fonnte; ſie theilten fich ebenfalls in 
Gruppen mit verjehiebenen Führern, doch erkannten ſie dem 
PBiemontefen Depretis eine gewiſſe oberfte Fuͤhrerſchaft zu. 
Unter ihm gruppirien fich: die Auferfte Linte mit Bertani, 
Muffi, Cavalotti und Eairoli; dann die hiſtoriſche Linke mit 
Grifpt und Depretis ſelbſt, wozu auch der größere Theil der 
Deputirten Neapels und Siciliens gehörte, die in Nicotera 
ihren beſten Sprecher hatten; aufer ihnen eine Anzahl namens 
leſer Onorevolt, wie hier bie Abgeorbmeten heißen, welche 
gegen das Centrum zu ſaßen. In der legten Zeit ging im 
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einem Theile ber Partei- Mitglieder eine große Ideenver⸗ 
Änderung vor ji, Cie merften, daß ihre vepublifanijchen 
Gelüfte noch nicht jo eilig in. Verwirklichung gejegt werden 
Könnten, als jie früher geglaubt hatten, und daß man, um 
zur Regierung zu gelangen, was ſchließlich doch bie Haupt⸗ 
ſache war, wenigjtens conjtitutionell fein müffe. Die Monarchie 
wurde alſo nicht mehr angegriffen, man ließ dieſe Frage 
überhaupt unberührt; da aber Einladungen zu Hofbällen 
fawen, nahm man diefelben jo gut wie die ſtreugſten Monar- 
Kiften an — und mar war hoffähig geworden. Die äuferfte 
Linfe jehrie allerdings über Verrath, aber jie blieb doch in 
Verbindung mit ber Partei, weil fie ja wenigftens im ber 
Tendenz, die Gemäfigten zu ftürzen, einig mit ihr war, 
Bejonders jet der Occupation Noms, in Folge deren 
viele conſervativeren Elemente ſich nicht mehr am polilifchen 
Leben betheiligten und das Feld ganz den Liberalen hberlichen, 
gewannen diefe Radilalen immer mehr Boden, und, die ges 
mäßigte Negierung mußte jehon in den letzten Jahren alle 
Kräfte aufbieien, um die Majorität nicht zu verlieren, Da 
wollte im März des vorigen Jahres eine günftige Gonftels 
Iation, daß das Minifterium Minghetti von einer Anzahl 
Parteigenojjen im Stiche gelajjen wurde und jeine Entlaffung 
einveichen mußte, Es handelte jich um ben Ankauf und die 
Verwaltungsübernahme ber Eijenbahnen durch ben Sinat, 
Gelang dem gemäßigten Minifterium dieſe Operation, jo 
_ mar fein Beftand wieder auf lange Jahre hin gefichert, denn 
ein neues Beamtenheer von über 60,000 Köpfen jtellte ſich 
zu feiner Dijpofition, welches im Verein mit den alten Bes 
amten bei dem bejchränkten Wahlrecht des Landes — nur 
250,000 Seelen nehmen an den Wahlen Theil — die Urnen 
vollftändig beherrfchen mußte, Die Linfe merkte jofort, daß 
dieſer Umftand einer ber Hauptbeweggründe zur Vorlegung 
jenes großartigen Gyſetzes war und machte ungefäumt Front 
gegen den Entwurf, objhen er eigentlich ihren Prinzipien 
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entfprad. Als Begner der Borlage erheben jih außer ihnen 
viele Tosfaner unter Peruzzi, die jogenannten „Diſſidenten“, 
melde jenjt eine Gruppe des Moderali bildeten; ferner Das 
Entrum unter Gorrenti, daß gewöhnlich zwar auch die Mos 
derali unterftüßte, aber ftets bereit war, den Cours zu aͤn⸗ 
ber, wenn ein anderer Wind- günftiger wehle. Dieſe brei 
Fraktionen vereinigten ſich alſo, da fie ihre Uebereinftimmung 
in der Eiſenbahnfrage jahen, zum Sturze Minghettis. Sie 
ftellten einen gemeinfanen Aktionsplan feſt, warteten das 
Gifenbahngejek mishteinmal ‚mehr ab, jondern provoeirten 
ihon vorher vajdı eine Tagesordnung. gegen bie veratorijche 
Erhebung der Mahlitener, wodurch bei dem Volke, das. die 
erfiere Frage weniger verſtand, ein gnftiger Eindrud für 
bie Eoalition erzielt werden follte. 

Die Abmachungen, melde dabei zwiſchen ihnen getroffen 
wurden, find noch nicht ganz aufgelärt, doch waren fie nad, 
bem, was befannt wurde, nicht ber Art, daß die Veröffent: 
lichung. ihnen viele Ehre einbringen könnte. Die Toskaner 
ließen ſich hauptjählid von materiellen Jutereſſen leiten, fie 
fürchteten, die GifenbahneAbminiftrationen, welche in Florenz 
find, zu verlieren; fie waren auch gegen das Minifterium aufs 
gebracht, weil es ihrer Haupiſtadt, bie dem Banterott ent 
gegengeht, feine Unterftügung gewährte, während bie Führer 
ber Linfen eine ſolche verſprachen. Die Gründe, womit fie 
felbft hre unnatüurliche Verbindung mit den Madifalen ers 
Härten, waren: Das Miniſterium babe jein Programm ver: 
Kafjen, indem es die Privatinitiative ſchädige und centralifirend 
borgebe; es jei eine meue Parteibildung nöthig, da ſich bie 
alte als unpraktiich erweiſe; nur dadurch Fönne die Unzus 
friedenheit, die ſich im Lande gegen das ganze liberale Syſtem 
Kunpgebe, beſchwichtigt werben. Das Centrum jeinerjeits 
plaubte, es ſei die Zeit gefommen, einige Miniſterſtühle zu 
erobern, wozu bie Gelegenheit ſehr günfig ſchien; die großen 
Verfprehungen der Radilalen fcmeichelten ihnen. Alle ans 
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deren Unterjchiede, die im Mebrigen zwifchen den brei Frat— 
tionen beftanden, wurden unbeachtet gelafjen 

Minghetti gab feine Entlaffung und Depretis wurde zur 
Bildung eines neuen Kabinets berufen, Er machte mehrere 
Verſuche, alle brei Parteien im Dlinifterium zu. placiven, 
konnte ſich aber weder mit dem Centrum, noch mit den Tos— 
fanern über Zahl und Qualität ihrer Portefeuilles einigen, 
und bilvete ſchließlich ein reines Minifterium der Linlen. 
Seine Mitglierer find: Depretis, Finangminifter und Minüfter- 
präfident, Nicotera, Minifter des Innern, Melegari, Mintjter 
des Aeußern, Mancini, Minifter der Gnade und Juſtiz, 
Eoppino, Minifter des öffentlichen Unterrichts, Zanardelli, 
Minifter der öffentlichen Arbeiten, Majorana⸗Calatabiano, 
Dinifter des Ackerbaues, des Handels und ber Induſtrie, 
Diezzacape, Kriegsminifter, Brin, Marineminifter, 

Die Toskaner und das Centrum waren übervortheilt 
worden und onnten mit ber neuen Entwicklung nicht zufrieden 
feyn, Die Ehre erheiſchte allerdings, daß fie eine Zeitlang 
ihre eigene Schöpfung unterjtüßten, aber da fie in wielen 
Fragen nicht mit dem Miniſterium übereinftinmten, war 
dieſe Unterftügung fehr unzuverlaͤſſig. Um fih alfo vor einem 
Abfalle diefer zweifelhaften Freunde fiher zu ftellen, orbnete 
bad Minifterium nad Vornahme eines großen Präfekten— 
wechjels Newwahlen an, Diefelben ergaben im Durchſchnitt 
400 Minifterielle oder Progressistii, Tostaner und Centrum 
miteingeichloffen, umb 100 Moderati, Der Sieg der Linfen 
war aljo vollftändig. Des Landes bemächtigte jih eine große 
Aufregung. Man glaubte, es breche eine neue Aera an. Wo 
die Miniſter hinlamen, wurden fie im Triumph empfangen, 
amd große Banlette zu ihrer Ehre veranftaltet, Die Miniſter 
ihrerjeits verfprachen Alles, was bas Herz begehren konnte: 
Abhilfe von allen Mifjtänden ber Moderati; die Steuern 
jollten durch Erſparungen in den Ausgaben vermindert, und 
die, welche doch blieben, jo fünftltdh vertheilt werden, daß 
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Fo h 
ihre Schwere nicht mehr gefühlt werde; die Mahlſteuer ſollte 
ganz aufgehoben werden, denn fie war nad Depretie geradezu 
die „Negation des Statuts”; nur ehrliche Leute follten in 
der Staatsverwaltung verwandt werden; die Freiheit follte 
für Alle und nicht nur für die Parteigenoffen gelten; das 
Prinzip der Decentraliation jollte im der Adminiſtration 
geltend gemacht, die politischen Rechte ausgedehnt, bie Ver: 
walting des Kirchenvermoͤgens Laien anberkraut, ber Unter: 
richt obligatorisch, umentgeltlich und von Laien extheilt werden; 
bie Juftizadminiftration, die für ganz corrumpirt galt, follte 
in der Moralität gehoben und die ferupuldjefte Unparteis 
Kichteit in der Urtheilsſprechung herbeigeführt werben; im 
Kriegsweien follte auf dem Bisher betretenen Wege, ben auch 
Die Linke gebilligt Hatte, fortgefahren werden, in den gebefferten 
Finanzen wollte man die Mittel finden, Itallen unbeſiegbar 
zumachen; bie öffentlichen Arbeiten jollten einen nie gejehenen 
Huffhiwung nehmen, die Landwirthſchaft gehoben, die müßigen 
Hände beſchaftigt werden; das große Problem ber gerechten 
Abwägung von Privat: und Staats-Coneurrenz jellte im 
Sinne der freiheit gelöft, die Induſtrie ermuihigt, der Fa— 
woritismus bejeitigt, der Handel belebt, die Hanvelsverträge 
a Gunften Italiens abgeſchloſſen werben; der Zwangscours 
des Papiergeldes jollte verſchwinden und wieder Gold in 
Stalien gejehen werben — Kurz, es follte eine neue Sonne 
über ber bella Italia aufgehen. Die Morgenröthe derjelben 
War, daß bie unllebſamſten Beamten abgefegt, weniger ger 
Führlice durcheinander gejagt, aus ihren alten Verbindungen 
geriffen und fügfam gemacht wurden; daß die freunde, die 
unter der gemäßigten Gonforteria nach Amt und Würden ge: 
feufgt, mit einflußreihen Stellen belohnt und Orbensfrenge 
sit polen Händen ausgetheift wurden; man nannte das In 
Riparazione, Zur Befriebigung voltatrianifcher Gelüfte wurden 
verfhärfte Eirkulare gegen Ordens leute und Prozeffionen er⸗ 
Taffen und ber Krieg gegen den „Erbfeind im Batifan” ver: 
um. iu 
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fproden; zur Befriedigung ber Rache an ben Moderati wurde 
eine Süindfluih von Anſchuldigungen und Schmaͤhnngen gegen 
biejelben losgelaſſen, wobei Entdeckungen der Miniſter über 
gewiffe Berwaltungstünfte ihrer Vorgänger bemugt wurden 
— alle Unzufriedenen wurden befriedigt oder ihnen doch Bar 
friedigung in Ausficht geftellt. 

Doch es wird gut ſeyn, uns die Perjönlichkeiten der 
Staatomaͤnner etwas näher anzuſchauen, welche diefe neue 
Aera in Italien inauguriren follten, Die Herren Coppino, 
Majorana- Calatabiano und Brin, die ohne politifche Ber 
bentung find, Injjen wir vorerſt bei Seite und beginnen mit 
bem Minifterpräfidenten unfere Revue. 

Agoſtino Depretis ift Advotat von Stradella in Pier 
mont und hat feine Vaterſtadt bereits jeit 1848 im Parla⸗ 
ment verireten. Er war Schüler Mazzini’s, von bem er in 
feinen Schriften öfters lobend erwähnt wird, Am Jahre 
1859 jchiefte ihn Cavour als Gpuverneur nad Brescia, im 
Jahre 1860 als Eommiffär- und Prodiktator Garibaldis 
nad Sieilien. Dreimal war er bereits im Miniſterium, 
1862 inter Rattazi als Minifter der öffentlichen Arbeiten, 
1866 unter Nicafoli als Marineminifter, 1867 als Finanzmi⸗ 
nifter. Er ift alſo ein Univerfalgenie, wie fänmtlide Nds 
vofaten Italiens, denen es nicht darauf ankommt, ob ihnen 
die öffentlichen Arbeiten oder die Marine oder die Finanzen 
oder die Juſtiz amnertraut werden, wenn fie nur ein Portes 
feullle Haben; fie verwalten alle gleich gut umd gleich ſchlecht. 
Depretis ift jehr bebächtig in allem feinem Thun, er wagt 
feinen Schritt, ohne ſich zehnmal zu bevenfen, zu einen bes 
beutenden That fcheint er fich überhaupt garnicht entſchließen 
zu Fönnen. Ihm wird deßhalb großentheils ber jegige Still: 
ſtand in ber politiſchen Thätigleit feiner Partei zugefchrieben. 
Gr gewinnt es nicht über fich, frühere Freunde, die jegt ans 
bere been verfolgen, zu verlajfen; er läßt jich von Repu⸗ 
blifaner Bertani und vom monarchiſchen Eorrenti, vom radi⸗ 
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Balen Eairoli und vom höfiſchen Nicotera beeinfluffen und 
neigt Bald zu dieſem bald zu jenem Vorfage, je nachdem ſich 
der eine oder andere Einfluß. ftärfer geltend macht, Als 
fein befonderen Vorzug wird gerühmt, daß er ber ehrlichfte 
Bon den gegenwärtigen Miniftern ſei. 

Melegari, der Miniter des Auswärtigen, confpirixte 
im Jahre 1833 mit Mazzini, um den König Carlo Alberto 
au entihronen Mazzini erzählt im einem Briefe an Games 
panella, in jenem Sabre habe ſich ihm in Genf ein unbe: 
Eannter Jüngling mit einem Empfehlungsfchreiben Melegari's 
worgeftelli: Melegari habe denfelben in warnen Worten als 
feinen Freund empfohlen, der entſchloſſen jei, eine „große 
That” auszuführen, und. jid mit ihm, Mazsini, darüber ver 
fändigen wolle. Der junge Mann, der ſich Gallenga nannte, 
erklärte, er fühle fih berufen, in ‚Carlo Alberto den Vers 
rüber non 1821 und den Schlächter feiner Brüder zu toͤdten. 
Mazzini gab ihm Geld und Waffen, Gallenga wurde jedoch 
in Turin entdeckt und mußte nad der Schweiz flüchten. Als 
dieſer Brief Mazzini’s veröffentlicht wurde, hatte ſich Mele— 
gar vor Gericht zu verantworten, ob er nichts. Näheres von 
ber „großen That" feines Freundes gewußt habe; es gelang 
ibm, das Gericht zur Erklärung zu bringen, es ſei feine 
Schuld an ihm zu finden, 1834 nahm er an einer, provi— 
berijchen Injurrettionsregierung im Savoyen Theil; da bie 
evolution mipglüdte, flüchtete er. in's Ausland, 1848. kehrte 
er zurück und wurde Profeſſor der Rechte in Turin, 1859 
Fam er in ben Staatsrath und 1867 ging er als Vertreter 
Italiens mad, Bern, von wo er in's Miniſterium berufen 
wurde. Depretis war mit dem Minijterium des Auswärs 
digen in einigen Verlegenheit; da die Gemäpigten immer am 
Ruben waren, jo haben fie allein eine Diplomatenjchule ges 
Eilbet und die, Sefandten bei ben auswärtigen Regierungen 
gehören ſamnulich ihrer Partei an. Man mußte ſich daher 
hamit begnügen, einen Diplomaten von untergeordnetem 
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Range, der mit den Gemäßigten nicht jo eng liirt war, wie 
andere, welche Italien bei den Großmächten vertreten, in 
das progreſſiſtiſche Minifterium zu berufen. 

Der Juftizminifter Mancini iſt ein Neapolitaner. Er 
mußte wegen Theilnahme an Verfhwörungen 1850 flüchten, 
ging nad Turin, erhielt dort einen Katheder und ſetzte jeine 
revolutionäre Thätigkeit fort, Er ift der berühntejte Advo- 
fat Italiens, zeichnet ſich aber beſonders durch die ſchlechten 
Seiten feines Standes aus: in Sophiſtereien kommt ihm 
Niemand gleich, in tagelangen Reden leiſtet er das Größte, 
was italienifche Zungenfertigfeit vermag; Gefegentwürfe bes 
trachtet er wie Prozeffe, die er mit Aufbiehung aller Mittel 
gewinnen muß, mögen fie jehlecht oder gut jeyn. Ein Kurus 
riöfes Leben hält er für volllommen vereinbar mit feinen 
demofratiihen Ideen: 100,000 Lire follen kaum hingereicht 
haben jeinen Aufwand zu beftreiten. Er wollte darum nicht 
Minifter werden, weil er als ſolcher mır 25,000 Lire Gehalt 
Kezicht; aber es wurbe dieſem Umftande damit abgeholfen, 
daß ihm eine große Summe Aus dem geheimen Fond, ben 
die „öffentlichen Haͤuſer“ liefern, als Zuſchuß angewieſen 
wurde Im Minifterium wollte man ihm auf jeden Fall 
haben, bamit wenigftens Ein Name, der einigen Klang be: 
figt, darin figurire. Meancini übertrifft alle feine Gollegen 
im Haß gegen die fatholifche Kirche, er möchte diefelbe am 
liebſten mit feinen Neden zermalmen, wenn das nur anginge; 
als das päpitliche Garantiegeſetz berathen wurde, hat gerade 
er bie Heftigfte Oppofition dagegen erhoben, 

BZanarbelti, der Minifter der öffentlichen Arbeiten, 
ift ein Advolat aus Bresein. Er nahm 1848 an der Nevolu- 
tion Theil und diente in der Studentenlegion; während der Be- 
Lagerung war er einer ber Haupfrädelsführer ber Aufftändi- 
Then, mußte in’s Ausland fliehen, kehrte aber nach der Ge- 
neralammejtie, die Defterreich gewährte, in die Heimat) zurüd, 
1860 wirkte er bei der garibaldiſchen Erpebition nad Sir 








1857 betheiligte er ſich unter der Führung Piſacant's an 
der Erpedltion nach Sapri, welche die Revolution in Neapel 
entzunden follie; er wurde gefangen und zum Tobe vers 
urtheili, aber von König zu lebenslänglihem Gefängnip bes 
gnadigt; 1860 wurde er vom der Mevolution befreit, Er 
übernahm das Kommando eines garibalbiniiden Corpse, um 
in den Kirchenftaat einzufallen. Da ſich aber das Haupiheer 
Garibaldis für Vikior Emmanuel erflärte, zog er ſich zurüd, 
denn „er wollte feinem Könige dienen“, wie ex fagte. 1867 
übernahm er das Kommando eines neuen Exrpebitionscorps, 
das vom Neapolitanifchen aus den Kirchenſtaat inſurgiren 
ſollte, trieb ſich zwei Monate im päpftlihen Gebiete umher, 
wich zwar ber bewaffneten Macht fies aus, zeigte jedech 
großen Muth in Plünderung von Klöftern und Mißhandlung 
unbewaffneter Anhänger des Papftes, und mußte ſich am 
Ende ſchimpflich zurũckziehen. Unaufgellärt ift Bis heute, wo— 
von er fich bei feinem Abenteurerfeben unterhalten hat. Seine 
Ramilte war unbemittelt, den Baronstitel, den er bis zum 
vorigen Jahre führte, hatte er ſich jelbit beigelegt, bis die 
„Gnzzeitn d’ Malin“ dieſe ſchwache Seite des Revolullonars 
aufdeette; er hat ſich weber mit einer Wiſſenſchaft, noch mit 
einer Kunſt, hoch mit einem Gewerbe, die ihm Ginkünfte 
hätten bringen fönnen, befaßt, und doch hat er nach eigenem 
Geftänpniß feit 1860 jährlich 40,000 Lire ausgegeben, denn 
er jpielte immer den wirklichen „Baron“, Gr jchrieb zwar 
Artikel für einige Stanpalblätichen: z. B. „die böfen Zungen“ 
und „den Höllenjtein®, erhielt in jpätern Jahren auch eine 
Anftellung an ber Bank von Neapel, aber daß es dort Geld 
geregnet Habe, iſt nicht betannt. Man bezeichnet ihm daher 
als die eigentliche Creatur ber Freimaurerei, welche die 
Fähigfeiten des jungen Fenerkopfes erfannte und ihm zu 
ihrem Echügling machte, um einmal durch ihn zu herrſchen. 
Der Erfolg hat bewiejen, daß bie Loge nicht falſch ſpe— 
tulirt hat, 








‚7 — 
Ihr keunt meine Geſinmungen und meine Vergangenheit, ihr 
wiht, wie ich handeln werde und bis zu welchem Bunfie ihr 
auf mich zählen Könnt; aber laßt ums zuerft JItalien aus den 
Händen der Geiftlichen und des fremden befreien, und. dann 
werden wir unfere Namilienangelegenheiten in Nom Le: 
handeln.* 

AS der Abenteurer und Republikaner num voriges Jahr 
ein Deinifter > Portefeuille erobert hatte, war feine Haupt⸗ 
aufgabe zunächft darauf gerichtet, feine Vergangenheit ver⸗ 
gejfen zu machen. Bei jeder möglichen Gelegenheit beiheuerte 
er feinen monarhifchen Glauben; in Bankettreden unter« 
lieg er nie, einen Toaſt auf den „loyalen König“ auszu— 
bringen; die internationalen Bereine ſchloß er mit einer 
Energie, wie fie fein gemäßigter Miniſter gezeigt hatte; res 
publitaniſche Demonftrationen verhinderte er ſoviel wie möge 
lich, im Parlament erflärte er, nur unerfahrene Jungen 
Lönnten ſich mit republifanifchen Utopien abgeben; die Mes 
publifaner ftihelte er damit, daß fie auf bie Gonftitution 
gefchworen Hätten und doch nicht conftitutionell jeien, mit 
Abſicht ſuchte er ihren Groll auf fich zu laden, um den Bei— 
fall der Gemaͤßigten zu gewinnen. Es gelang ihm auch, ſich 
in das Vertrauen Viktor Emmanuels einzuſchmeicheln, und 
ex rũhmt ſich jet der perſönlichen Freundſchaft des Monarchen, 
Gr hat.gemerkt, woran es dem hohen Herrn fehle, umd wie 
man ihm gewinnen fönne: die Privatangelegenheiten des— 
jelben waren in elendem Zuftande, cs fehlte an Geld die 
Gläubiger zu befriedigen und jeinen föniglichen Vergnügungen 
nachzugeben ; er war ven den legten Miniſtern nicht mit ber 
Aufmerkjamfeit behandelt, an die er in Turin gewohnt war; 
feine Zuneigung zu feiner Perfon kam zum Vorfihein; feine 
Gemahlin, die Gräfin Mirafiore, ſah er nicht nur von feinen 
eigenen Kindern erſter Ehe, jondern auch von dem Hofftaat 
nicht geachtet, und doch ift es feine ihm kirchlich angetraute 
Gemahlin. Nicotera ſchaffte Rath, Er jorgte für Erhöhum; 
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v fe, und wird auch für Bezahlung ber Schulden 
forgen und ſich bamit Se. Majeftät zu ewigem Danke ver— 
pilichten; er fetixte den König mit ausgefuchter Höflichkeit z 
mährend anbere Minifter in ihren Bureaux arbeiteten, be— 
gleitete er ihm auf Meifen nach dem» Norden und Süben, 
fuhr in Einer Kutfche mit ihm durch die Strafen Neapels, 
wies Einladungen zur Theilnahme an Jagden nicht zurück 
und verweilte Tage lang in feiner Geſellſchaft. So konnte 
er feine ganze Grgebenheit zur Schau tragen, bie Schwächen 
und Wünjche der Majeftät fennen lernen und Combinationen 
zur Erfüllung ber leptern treffen. Er wußlte ſchließlich auch 
die Gräfin Mirafiori für ſich einzunehmen, ließ eine ihrer 
Rebenbuhlerinen in einer Stadt Oberitaliens interniven und 
unjdädlich machen, und hat ſchon durch die Gräfin allein 
eine jtarke Poſitien bei Viktor Emmanuel. 

Den Republifaner hat er alfo abgelegt. Die republi— 
Kanljche Idee war eine Idee wie jede andere, die er, don 
dee Zeit und befonbers von dem Minifterftuhl weifer ges 
macht, aufgeben Eommte. Nicht jo iſt es mit feinem jakobini⸗ 
hen Eharafter, der geblieben iſt, trogdem er ſich viele Mühe 
zu geben jcheint, ihn los zu werden. In feinen politifchen 
Kuftreien erjheinen zwei Menſchen — jo bejchreist ihn die 
„Libertä” — zwei gleich mächtige Sträfte kämpfen in ihm, 
von bemen bie eine im Gehirn, bie andere im Herzen zu 
mohmen ſcheint. Prävalirt bie Kraft des Gehirns, jo ers 
ſeint er als Politiker von weiten und liberalen Ideen, der 
bie ſhwierigſten Probleme muthig angreift und dem es wer 
der an Geift nod) an Energie mangelt jie zu löjen. Wenn 
man die Neben hört, die er im dieſer Geijtesftimmung hält, 
jo wirb man von einem Gefühl des Vertrauens. und der 
Achtung ergriffen und es dünft einem, daß er zu großen Tha— 
dem geboren jei, Er iſt Har, geiſtreich, offen, jein Wort über 
Aeugend; die Energie, mit welcher et für feine Idee Limpft, 
erfcheint als nothwendiges Nequifit eines Staatemannesz 





250 Italien, 


was exceſſiv und wirr ift, beleidigt nicht, weil eo fiheint, er 
werde ſich mit der Zeit leicht corrigiven. Prävalirt Hingegen 
das Herz, fo it der Mann wie umgewandelt ; nur glühenke, 
ungebändigte Leidenſchaft beherrſcht ihn. Der Nevolntionär, 
der Jakobiner leuchtet aus feinem ganzen Wejen. Wenn er 
ſpricht, weiß er, wie er beginnt, aber nicht, wie er endet. 
Jede Idee, bie fid) feinem erregten Geift darbietet, wirft er 
in's Publitum, ohne nachzudenken, wo er ſich befindet und 
was für Zuhörer vor ihm ſtehen. In der Befämpfung feiner 
Gegner kennt ex weder Maß noch Ziel, alle Waffen find 
ihm vecht, mögen ſie geſetzlich oder ungejeslich, ſchicklich oder 
unſchicklich ſeyn, mögen fie feinen Freunden oder Feinden, 
ber Autorität ober ihm felbft am meisten ſchaden. Wiber- 
ſpruch kann er nicht dulden, den Liberalen führt er im 
Munde, ben Diktator zeigt er in allem feinem Thun, und 
dadurch beleidigt er ſchließlich Alle Zeitweilig war man 
darum gegen ihm jo aufgebracht, befonbers auf der miniſte— 
riellen Seite, daß man mit Ungeftim feine Entlafjung fors 
berte, 

Aber er hat unendliche Hilfsquellen und ift ftärfer, als 
man gewöhnlich glaubt. Er findet dieſe Weittel im ſich ſelbſt, 
in feiner Energie, wodurch er alle die Schwachföpfe, die 
ihn umgeben, weit überragt; er findet fie in zahlloſen ge— 
heimen Allianzen, in der Anregung und Grhaltung von 
Hoffnungen und Intereffen, womit er das ganze Land wie 
mit einem Nee überzogen hat, Da find zunächſt die Toss 
Kaner, welche ihm auf's Treueſte ergeben find, weil er ihre 
Intereſſen im Miniſterium vertritt — eben jetzt hat er ihrer 
Stabi bie längft gewänjchte ftaatliche Unterjtügung ver: 
Schafft — und weil bei ihnen noch immer die geheime Hoffe 
nung befteht, mit jeiner Hülfe einmal ein Centrums- Mini« 
fterium bilden zu fünnen, Da jind ferner die neapolitanie 
ſchen Deputirlen, die ihm aus den mannichfachſten Gründen 
Heerfolge leiften: er vertritt ihre materiellen Intereſſen und 
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mannten „Autobiographie des Helden von Sapri” Nicotera 
als Verräther feiner Mevolutionsgeneffen bei der Erpebis 
tion von Sapri hinſtellie und bamit feine Begnabigung 
zu lebenslängliher Haft in Verbindung brachte, eine Ent 
hüllung, die vom furchtbarſten Eindruck in ganz Stalten ber 
gleitet war, jo ließ fich der Minifter von der erften Wuth 
fortreißen einen Verläumbingsprozeß anzuftrengen: aber dieß 
ſcheint von den Gemäßigten gerade intendirt geweſen zu ſeyn, 
um feine Perjönlichkeit vor Gericht behandeln zu Lafjen und 
ben Augen des Voltes bloßzuftellen. Andere Prozeſſe ähns 
licher Art, welche italienische Minifter angeftrengt haben, 
hätten Nicotera als Beifpiel dienen follen, daß in einem 
jolchen Kampfe Nichts zu gewinnen, jondern nur zu vers 
lleren ſei. Er jtellte 13 Advokaten und 50 Zeugen auf, 
über bie Gazzella ftelte faft die gleiche Zahl dagegen, und 
diefe haben in dem zweimonatlichen Prozeſſe die ganze Ber: 
gangenheit bes ehemaligen Nevolutionärs burdwühlt und ihn 
dermaßen behandelt, daß, wie man zu fagen pflegt, fein guter 
Fegen mehr an ihm blieb: ev war förmlich an den Pranger 
geftellt. Es konnte Nichts helfen, daß jeine Advofaten und 
Schutzzeugen das Möglichfte Leifteten, um einen Heroen aus 
Ähm zu ftempeln, es half and Nichts, daß das Gericht ben 
Geranten der Gazzelta wegen Verläumdung verurtheilte, im 
der öffentlichen Meinung war der Minifter vernichtet — bie 
Frage Über feinen Verrath blieb zweifelhaft — und dieſer 
Prozeß wird ihm fein ganzes Leben nachgehen, Er ſelbſt Fam 
beun auch ſchließlich zur Einſicht, daß er einen Fehler ges 
macht habe, und da bie Gazzelta gegen ihre Verurtheilung 
Appell einlegte und die Wiederholung des Prozejjes in Aus— 
ſicht ſtand, Hat er den Geranten ber Zeitung zu bewegen 
gewußt, man weiß nicht mit welden Mitteln, die Gezzeita 
zu verlaffen, die Appellation ohne Wiffen der Adminiſtration 
und Redaktion zurüczugichen und um Erlaß feiner Strafe 
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wird, Das Refultat der Urnen gab, wie ſchon erwähnt, ums 
gefähr 400 won der erften und 100 von. der zweiten Partei. 
Der Eieg des Minifteriums war ein glängender, vielleicht 
jedoch zu glänzend. 400 Deputirie einig zu erhalten, die 
durch Leine ſtarke Minoritit gezwungen waren, auf Einige 
leit bedacht zu jenn, wäre auch für sinen eminenten Staats: 
mann fein leichies Stu Arbeit geweſen, für ben unent- 
ſchloſſenen und ſchwachen Depretis war es von vornherein 
eine Unmöglichkeit, Dieſe miniſterielle Partei war ja auch mar 
zufällig durd die Eifenbahnfrage zufammengewürfelt worden, 
und hatte nur das Eine gemeinjchaftliche Prinzip, den ge 
meinſchaftlich erfochtenen Sieg gemeinschaftlich auszubenten. 
Man unterfchied ſchon non vornherein 5 Gruppen in ihr, 
die ſich nach der „Perfeveranza” folgendermaßen vertheilten; 
Gruppe Bertani, Nepublitaner, mit 50 Mitgliedern; Gruppe 
Gairoli, Radilale, mit 50 Mitgliedern; Gruppe Erifpi, hiſte 
rifche Linfe, mit 200 Mitgliedern; einfach minifterielle Gruppe 
mit 50 Mitgliedern; Gruppe Gorrenti und Peruzzi mit 60 
Mitgliedern, x 

Sofort bei Eröffnung des Parlaments machten ſich ver 
ſchiedene Auffafjungen über die Etellung des Minifteriums 
zur Moajorität und diefer zu jenem geltend, Der Kern der 
Partei wollte ſich unabhängig vom Minifterium und außer 
halb defjelben, conftitniren und ſich ein eigenes Vorftands> 
Gomits wählen; aber Depretis widerjegte ſich dieſem Vor— 
haben, er erklärte, das Miniſterium ſei der natürliche Vor 
fand der minijteriellen Partei, es müjje dirett mit ihr in 
Verbindung bleiben und nicht durch Mittelsperjonen oder 
Gomite's, -jonft werde ein Zwieſpalt auf den andern folgen. 
Depretis fürdjtete, im andern alle werde bald nicht mehr 
das Vinifterium, jondern das Comité vegieren, und darin 
hatte er gewiß nicht Unvecht, denn es gibt im feiner. Partei 
noch ſehr viele Leute, welche ſich für fähige Minifter halten 
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und lieber heute wie morgen ein Portefenilleerobern möchten. 
Er folgte dabei auch dem Syſtem der Moderati, deren Mis 
nifter gleichfalls Parteiführer bleiben. Die Majerität ges 
horchte noibgedrungen dem dießmal entſchledenen Willen bes 
Minifterpräfibenten und hielt ihre Parteiverfanmlungen in 
feiner Wohnung ab. Das Miniſterium war aber dadurch in 
die fatale Page gebracht, ftets allen Gruppen, die an ben 
Berfammlungen theilnahmen, Rechnung zu tragen. Es mußte 
ſich alſo jeden Tag in einer richtigen Mitte Halten, die darin 
beftand, daß es ein Drittel feiner Prinzipien an die Monars 
ijten, ein anderes Drittel an die Nepublifaner und das 
übrige Drittel am die, welche weder Fleiſch noch Fiſch find, 
opferte. Ganz komijche Erſcheinungen traten dadurch zu Tage, 
Den Republifanern that man den Gefallen im begetjterten 
Worten einen Vorſchlag zur Unterftügung aller Theilnehmer 
an der vepublifanifchen Erpedition nach Sapri zu empfehlen; 
die Monarchiften befriedigte man, indem man biefen Vors 
ſlag in den Uffizien, welche Bericht erſtatten fellten, bes 
graben lieh; den Nepublikanern winkte man freundlich zu, 
inben man beſchloß, zur Jahresfeier der Nevolution vom 
6. Februar 1853 eine parlamentarische Deputation nach Mal⸗ 
land zu fenben; die Monarchiſten werjöhnte man wieder, in 
bem man jene eier hintertrieb, wodurch bie Deputation 
überfläffig wurde; den Monarchiften that man den Gefallen, 
bie internationalen Bereine zu ſchließen; den Republitanern 
legte man fein Hinderniß in den Weg, überall vepublifas 
mifche Bereine zu eröffnen, obſchon diefelben von ven inter— 
nationalen wenig verſchieden find. Weber ein halbes Jahr 
Kang find Diinifterium und Majorität in diejer unerträglichen 
Rofitiom geblieben. Aber ſchließlich war 8 nicht mehr zum 
Aushalten. Am Ende der Parlamentsjejjion kam das Ger 
filter, das lange gebroht hatte, zum Ausbruch; fein Ver— 
lauf war zwar einftweilen ein ruhiger, aber allen Andeut⸗ 





ungen zufolge wird es ſich mit Beginn der neuen Seſſion 
im Winter mit verheerenden Sturm entladen und vielleicht 
die ganze minijterielle Partei zerſprengen. 

Zunãchſt trennten ſich von der minifteriellen Partei bie 
Republikaner auf der äuperiten Linken. Ihre Zahl ift 
nicht genau zu ermitteln, bie Angaben ſchwanken zwiſchen 15 
und 50. Das ift nämlich gerade das Tolle in der italienis 
ſchen Kammer, daß man von Hunderten von Deputirten 
nicht beftimmt weiß, zu welcher Parteigruppe fie gehören; 
diefelben halten ſich im unbeftimmter Färbung und vergeben 
ſich nach feiner Seite etwas, damit fie fich ſchließlich dahin 
wenben können, woher ber meijte Bortheil winkt und wo die 
meiften Berſprechungen gemacht werben. Der bedeutendſte 
Mann der Republikaner ift Bertani von Rimini. Bei den 
Wahlen Hat die Negierung ihre Candidaturen unterftüßt, 
wenn ein Moderato Gegencandidat war; an Orten, wo ein 
conftitutioneller Progreffiit gegenüberftand, hat jie mehr Eifer 
für den letztern gezeigt. Depretis ift ihnen nicht unfreundlich 
gefinnt, es ſcheint noch ehvas won der „alten Liebe, die nicht 
roſtet“, in ihm zu ſeyn, und er hat ihnen manche Eonceffionen 
gemacht, um fie bei ſich zu behalten. hr entſchiedenſter 
Gegner ift der Renegat Nieotera, gegen den fich darum auch 
die ganze Wuth ihrer Preſſe kehrt. Veranlafjung zur Treun— 
ung vom Minifterium gab eine Discuffion über die Erweit⸗ 
erung des Wahlrechts: diefelbe war von Depretis in feinem 
Programm verfprodyen worden, der König hatte fie in ber 
Thronrede feierlichjt zugeſagt, eine Commiſſion war bereits 
mit Borberathung derſelben beauftragt, aber nadyträglich war 
es Nicotera gelungen, feine Eollegen zu überzeugen, daß man 
weit ficherer fein Portefenille bewahren könne, wenn man 
das Wahlrecht Taffe, wie es ift, und die Reform fchien vers 
geffen zu ſeyn. Da erinnerte Bertani wiederholt an das 
feierliche Verſprechen, ſchließlich ſtellte er eine dießbezügliche 





nung, aber Nicotera verlangte die Zurucwelſung 
derfelben als ein Vertrauensvotun für das Minifterkun ud 
veranlante öffentliche Abſtimmung; die Tagesorbnung fiel mit 
allen gegen 15 Stimmen. Die Republitaner fagten ſich dars 
auf, tief gekräntt, vom Minifterium (06. Das Schöne babe 
it wieder, daß Depretis zwei Monate fpäter feine Mein: 
mg. von Neuen geändert hat. und jene Wahlreform trotz 

is Bertranendvotums für den künftigen November verſpro— 
sen hat. Bertani unterließ nicht, ihm dafür in den verbind- 
lichſten Worten zu banken, Es hatte ſich wieder ein anderer 
Einfluß im Miniſterium geltend gemacht, 
Den Republitanern folgte: bald das andere Extrem auf 
ber rechten Seite, die Toskaner. Ahr Gegenfab zu den 
übrigen Progrefjiften zeigte ſich am effatantejten im ber bes 
züchtigten Debatte über die „Mißbraͤuche des Klerus“. Ihr 
Führer Perugsi. ſprach mit aller Entſchledenheit gegen jene 
Gefepesporlage und ſaͤmmtliche Tostaner ſtimmten gegen die⸗ 
jdbe. Bei dieſer Gelegenheit fagte ihnen dev „Diritto“, das 
Hanptorgan ber minifterichlen Partei, rund weg in's Geflcht, 
fe gehörten nicht mehr zur Majorität, fie Könnten gehen, 
Das Organ Nicotera’s, der „Bersagliere“, nahm jie Freilich 
in Schul, weil zwifcen Peruzzi und Nicotera, wie ſchon 
gejagt, ganz beſoudere Jutinitäten beftehen, aber der Bruch 
it doch vollendet, fie werden vom. Gros der Minifteriellen 
ucht mehr als zur Partei gehörig betrachtet und fie gehen 
ieparatim für ſich. 
Nachdem ſich der rechte und linke Flügel abgetrennt 
hatte, wurde aud) der Kern vom Parteibildungsfieber bes 
fallen. Zu wiederholten Malen beſchwor das Miniſterium 
bie Gefahr, indem es auf bie äußern und innern Berhältniffe 
Mliens hinwies, bie auf's Dringendfte zur Einigfeit mahnten. 
Aber ſchließlich Hat ein Theil feinen Willen doch durchgeſeht. 
Es find jene, die den Nepublikanern zunächt figen und theil- 
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weife noch im der lehten Zeit als republilaniſch galten, aber 
ebenfalls die befannte Häutung vorgenommen zu haben jheinen 
und fih conſtitutionelle Radikale nennen; viele bes 
zeichnen ſie noch immer als verfappte Republikaner. Sie con⸗ 
ftitwirten ſich als eigene Partei unter dev Leitung eines Gos 
mit®'s von jehs Mitgliedern, unter denen Cairoli der bes 
deutendjte und befannteite ift. Bis jept jollen bereits über 
100 Deputirte ihren Beitritt erklärt haben, Sie wollen das 
Miniſterium unterftügen, wenn es das Programm. ber Linten 
ausführt, es bekämpfen, wenn es davon abweicht, Da das 
Minifterium bisher feine einzige ſeiner verfprochenen Refor— 
men ausgeführt bat, iſt es damit: aviſirt, daß es Zeit iſt 
dieſelben zu beginnen. Dieſe Parteibildung hat auch den 
Zwech das Odium, welches ſich im Lande gegen die neue 
Regierung bildet, da fie keine ihrer Verfprechungen erfüllt 
hat, auf das Minifterium allein zu wälzen, und nicht auch 
die ganze Linke darunter leiden zu laſſen. Depretis jcheint 
gute Miene zum böjen Spiele zu machen und, ſich nad den 
Arnferungen des „Diritto“ mit, diefer Parteibildung einver⸗ 
ſtanden erlärt zu haben, Gerichtet ift dieſelbe auch nicht fo 
ſehr gegen das Geſammtkabinet als vielmehr gegen Nicotera, ven 
Hemumfchuh der ganzen progreffiftifchen Entwicklung. Seine 
Blätter, ver „Berfagliere" und die „Ztalie“, ferner das 
Blatt Peruzzl's, die „Nazione“ von Florenz, bekämpfen 
darum die neue Partei und warnen vor dem Beitritt: zu 
derſelben. 

Die gegenwärtige Situation der miniſteriellen Partei iſt 
ift alſo diefer Die äußerſte Linke und. die äußerſte Rechte 
haben jich von ihr abgetrennt, ‚der Kern felbft ift in zwei 
Richtungen gefpaltet: eine, welche Eairoli und der Mehrheit 
der Minifter folgt, die Freundſchaft mit den Nepublifanern 
wieber anfnüpfen und mit dem radikalen Programm Ernſt 
machen will; eine aubere, welche dem Minijter Nicotera 
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folgt, fich beſonders auf das frühere Centrum ftüdt, in 
Freundſchaft mit den Tostanern Iebt und eine gemäfigte 
Mittelpartei bilden will. Unbefannt ift jedoch, wie ſtart beide 
Parteien find, und welche Deputirte beftimmt zu ihnen ge: 
hören, und unſicher iſt Daher jede Borausfage über den Sieg 
ber einen oder ber andern. ö 

Bon ben Polililern der Majorität beanſpruchen noch 
wet Männer eine befondere Aufmertſamkeit, weil fie won 
großer Bedeutung für die gegenwärtige Entwicklung waren. 
E find die Herren Criſpi und Correnti Ahnen war 
bereits ein Porteſeuille zugedacht, aber Jeder wollte Minifter 
bes Innern ſeyn, während dieſes Minifterium ſchon von 
Nicotera in Unſpruch genommen und derſelbe nicht mehr da⸗ 
vom wegzubringen war, Um fie bafür zu entichäbigen, 
ned; mehr aber, um ihren gefährlichen Einſluß anf bie 
minifterielle Partei zu brechen, wurden ihnen andere bes 
beutenbe Ehrenpoften gegeben. Grifpi wurde zum Kammers 
Präfidenten befördert und dadurch außer Gontakt mit feiner 
Partei geſetzt, denn als Praͤſident darf er Feiner Partei ats 
gehören. Gorrenfi wurde zum Selretär des St. Mauritius 
und Lazarus Orbens ernannt, der einträglichften Stelle 
Italiens, in der Nichts zu thun ift, die aber auch mit 
der Pelttif Nichts mehr zu Schaffen bat. Es mar dich 
eine ganz Ähnliche Operation wie die, welche Napoleon I 
mit Sieyes gemacht, nachdem er ihn ausgenugt hatte. Gore 
xenn ſchwankie Faft ein Halbes Jahr Lang zwifchen Annahme 
und Ablehnung; endlich fiegte das Gold über den politiſchen 
Ehrgeiz, er nahm an, Er verlangte freilich das Necht, Des 
putirter Bleiben zu Tönnen, und das Minifterium ließ darum 
einen eigenen Zufatartifel zum Wahlgefeg machen, um ihm 
dieſe Freude zu Infien. Denn er tft auch jo eine politische 
Null, man achtet ihn nicht mehr, feine Zeit iſt vorüber. 
Gorrenti war ber Tupus eines Fiberalen italieniſchen Phili- 
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fters. Er hat zu allen Parteien gehört und zu Keiner; er hat 
jedes Minifterium unterftügt und auch jebes jthrzen helfen; 
er war ein Vollwert des Mintfteriums der Semäßigten und 
Mitgründer des Minifteriums ber Progressisti. Seine Worte 
blieben immer von myfteriöfen Dunkel umgeben, das ihm 
geftättele, in den verfchiedeniten politiſchen Gradattonen zu 
figuriven, Halb fprad er progreſſiſtiſch, halb gemäßigt, in 
großen politiſchen Fragen ſchwieg er, um. feine prononeivte 
Unficht von ſich zu geben und in der ſchließlichen Entſcheidung 
nicht gehindert zu ſeyn, Viele andere Deputirten waren vom 
nämlichen Charakter und jo gruppirten fie fich unter Cor— 
renti, der eine gewiſſe politiſche Noutine beſaß und ſchon 
mehrmals Miniſter geweſen war; fie bildeten die ſogenannte 
Gentrumsgruppe. Sie flößten aber wegen ihrer Charakter: 
lofigkeit Freunden wie Feinden Verachtung ein. Doch ift auch 
hier wieder an die allgemeine Infektion der italienischen 
Athmofphäre zu erinnern, welche den übeln Geruch der ein— 
zelnen Partei jehr abjchwächt. Da Eorrenti der Partei jegt 
genommen iſt, erſcheint fie ſelbſt wie verſchwunden. Keiner 
fand ſich, ber bie Führung übernehmen wollte; mit Morbini, 
dem frühern Präfekten von Neapel und bedeutenden Poli« 
tifer, waren zwar Verhandlungen angehnüpft, aber fie waren 
vefultatlos geblieben. Die ehemaligen Mitglieder folgen mei 
ſtens ber Fahne Nicotera's, 

Der Advokat Erifpi, ein ehemaliger Garibalbiner, ift 
noch nicht fo abgethan wie Gorrenti; ev gilt’ vielmehr als 
einer der Männer ber Zukunft, genießt das meifte Vertrauen 
in der minifteriellen Partei und ber Stern. berfelben wurde 
fogar nach ihm benannt. Wie er zu ben neuen Parteibils 
dungen, beſonders zur Gruppe Gatroli fteht, iſt noch nicht 
bekannt, durch das Praͤſidium der Kammer ift er abgehalten, 
an der Entwicklung feiner Partei unmittelbar theilzunehmen 
oder body wenigftens, feine Theilnahme offen zu zeigen. Er 
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näbrt ſehr forigefhrütene Ideen; auf feinem Programme 
Reht: Verantwortlichfeit der Minifter, Wählbarkeit des Se— 
mais, Ausdehnung des Wahlrechtes auf Alle, welche lefen 
und jchreiben Lönnen und 21 Jahre zählen, Autonomie der 
Gemeinden umd Provinzen, einziger Caſſallonshof, volle Ge— 
wiſſens⸗ und Cultus⸗Freihelt unter ber Aufſicht der Staats: 
geſehe. Früher republikaniſch, beeifert er fich jetzt ebenfalls 
wonarchiſch zu erſcheinen; die Mepublifaner in der Kammer 
wies er als Präfident öfters zurecht, wenn fie ihre Ideen 
zu vorlaut geltend machen wollten; er erflärter „Hier find 
wir alle monarchiſch.“ Berühmt ift fein Wort: „Die Mo: 
narchie eint uns, die Nepublit trennt ums“ (La monarchia 
€i unisce, la reppublica ci divide). 

Bir wollen die „Progreſſiſten“ nicht verlaſſen, ohne 
noch eine Furze Geſammiſchllderung derſelben ans der Feber 
eines liberalen Ktalieners wiederzugeben: „Zufrieben‘‘, fehreibt 
derſelbe, „ift im der Partei Feiner: die Nadikalen nirfchen, 
bas Gentrum murrt, bie Toskaner Lächeln — eine Art von 
feinem und haͤmiſchem Lächeln, dem es jedoch nicht gelingt, 
feine Bitterfeit vollftändig zu verbergen. Die Herren haben 
Fi in jo und fo viele Gruppen getheilt und jede Gruppe in 
je und fo viele Plaubergejellihaften. Im einem einzigen 
Punkt find fie einig, darin nämlich malcontent zu ſeyn, und 
gone ein wenig mit fich ſelbſt und viel mit den Miniſterium. 
Die Deputirten waren gekommen voll von Hoffnungen auf 
Das neue Regime. Sie hatten die Hände voll von Wüns 
Ihen ihrer Wähler, Keiner ift gehört worben, feiner hat 
eine Satisfaktion befommenz fie hatten das Progranım ihrer 
Partei in den herrlichften farben ausgemalt, und Nichts von 
Allem ift geſchehen. Kein Wort der Ermuthigung können 
fie ihren Wählern zuruckbringen, nur wieder vie alten eiteln 
Hoffungen und nicht gehaltenen Verſprechen, wie ſollen fie 
Ahren Wahltreifen die Situation Mar maden? Die Minifter 
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ſelbſt Lörmen zu keinem Aftord Fommen . ;. Das Minifterium we 
die Vnjerität, bie Majorität wie das Minifterinm find von 
verfchiebenen Strömungen bewegt, die fie in einem Zuſtande 
ewiger nernöfer Aufregung halten, Obenbrein findet im Her: 
zen und im Geiſte jedes Minifters ein heftiger Kampf fait 
zwiſchen ber Negierungspraris, die fie in Einen Sinne zieht, 
und zwiſchen den während 16 Jahren pompẽs verkündete 
Theorien, bie fie im einem andern Sinne ziehen, Daher zwei 
entgegengejeßte Strömungen von Abfichten und Tendenzen, 
die ſich ben Rang jtreitig machen. Da aber zwei gleiche 
Kräfte, die in migegengejegtem Sinne wirken, ſich gegenfeitig 
vernichten, fo evflärt ſich der ewige Zuftand der Unſicher⸗ 
beit, ber Unentfchloffenheit, der Berwirrung, ber Rathloſig⸗ 
teit und Unthätigkeit, welche die Adminiſtration bes Staates 
halb paralytiſch machen.“ 

Zur Vernolftändigung des politiſchen Situationsbildes 
fehlt nun noch, daß wir auch der rechten Seite des italteni- 
chen Parlamentes, wo die ehemals jo ſtolze Partei der Mo: 
berati figt, einige Aufmerffamkeit widmen, Die politifchen 
Grundanſchauungen dieſer Moderati entſprechen im Allges 
meinen denen ber heutigen Convertirten unter ben Progreſ⸗ 
ſiſti — Liberale und Revolutionäre find die Herren ja alle 
— nur bilden die Moderati eine Consorterin für ſich, die 
allein berrichen und die Früchte der Revolution genichen 
will, während die Progrefliften dafjelbe wollen; und da fie 
nicht auf einmal alle herrfchen Lönnen, müſſen fie ſich eben 
‚befämpfen, Je nad) der Oppertunität für ihre Parteiherr⸗ 
haft mobifieiren dann beide Parteien ihre Ideen und fo 
fan man nie beftimmt jagen: „dieß ift eine Idee ber Ge— 
mäßigten und jenes eine der Progreffijten; dem morgen ft 
es ſchon nicht mehr wahr. Die Einziehung der Pfarrgüter war 
beiſpielsweiſe für die Moderati auf den Lippen Eella’s eine 
zeligemaͤße, weife, füfe Früchte bringende Vorlage; auf den 
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Depretis! ruft fie ihren entfchtedenften Tadel hervor. 
finanziellen Erpofitionen Wingpetti's waren Meiſter— 

‚ber Rechentunſt, Alles Har und durchſichtig, der öfos 
nomifche Forlſchritt des Landes bewieſen, das Gleichgewicht 
ber Finanzen erreicht; bie Erpofitionen Depretis' find Phan- 
tasmagorien, entſprechen der Wirklichkeit nicht, betrügen bas 
Land, und doch jagt derſelbe ſchließlich nichts Anderes, als 
was Mingheiti gejagt. hat. Das Geſetz über die „Mih- 
Bräuche des Klerus“ wurde guigeheißen, als es von Vigliani 
in ben neuen Stvafcoder aufgenommen. wurde; es war vers 
werflich, als es von Mancini feparatim vorgelegt ward, Die 
Rathofifche Kirche in ihrer heutigen Conftitution muß ver— 
nichtet werden, aber mach den Moberati auf langſame Weife 
- And auf Schleichwegen, ohne Aufſehen zu erregen; nach den 
Progrefjüti offen und gewaltfam. Die politifchen und admis 
niftrativen ‚Reformen der Radikalen — beifpielöweife die 
Erweiterung des Wahlrechtes und die Decentralifation der 
Berwaltung — finden fich aud) in bem Programm ber Mo— 
berati, aber einftweilen find die Italiener noch nicht genug 
Aemãßigtꝰ erzogen, daß man ohne Nachtheil der Partei jene 
Reformen wagen Könnte; im Gegeniheil iſt zu befürdien, 
‚bafı num Radikale und Kleritale davon Vortheil ziehen würs 
‚ben, und darum muß nach. ihnen das jegige rein oligarchiſche 
Syſtem allen liberalen Prinzipien entgegen noch beibehalten 
werben. Hauptjächlich die Oppertunität, die Nücfiigt auf 
die Parteivoriheile, ſcheidet alſo die, Moderirten von ben 
Progreffüjten; es jind Revolutionäre mit: gelben Hands 


Tuben. 

Ihyr jehiger Rühren iſt Selle, der hiezu auf Borjchlag 
Vingheiti's nach dem Tepten Miniſierwechſel gewählt wurde. 
Er paßt trefflich als Gegenſtũck zu Nicotera, mit dem er 
an autofmtijchen, rüdfichtsiofen und herrſchſüchtigen Cha⸗ 
ralter wetleifert. Er ift der eigentliche Vertreter des Piemonz 
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tefentgums in Mom. Während bie Übrigen bedeutendern 
piemonteſiſchen Politiker, grollend ob der nichts weniger als 
piemontefifhen Entwicklung der Dinge in Jtalien, ſich von 
der Politit zurüdzogen und mehr den Mittel- und Süb- 
Fialienern den Ausbau des „nationalen Gebäudes" über: 
ließen, ift er feſt geblieben, hat in Mom fein Domieil aufs 
geichlagen, und benft nach wie vor eine bedeutende Rolle zu 
ſpielen. Man ftreitet noch darüber, warum die Moberati 
eigentlich ihn zum Führer gewählt haben: ob darum, weil 
man fürchtete, er werde fonft eine „Evolution“ vornehmen 
und mit einer der progreffiftifchen Partelen Eombinatlonen 
eingehen umd bie Moderati verlaffen, Es kennzeichnet dieß 
ſchon bie ganze Situation der letzteren. Nur durch Zwei⸗ 
deutigkeiten iſt es möglich die Partei zuſammenzuhalten. Der 
Hanptoifferenzpunft iſt auch bei ihnen die religiöfe Frage, 
das heißt, die Opportumitätsfrage Über die Einführung des 
Gulturlampfes. Culturtãmpfer find indeß fie Alle, me über 
die Weiſe können fie nicht einig werben Der Zwiefpalt 
darüber aber war nicht länger zu verbergen, als das Geſeh 
sugli abusi del elero zur Verhandlung kam, und das einzige 
Mittel, die Partet nicht ſchon bei dieſer Gelegenheit zu 
fprengen, war, den Einzelnen völlige Aktionsfreiheit zu 
laſſen. Diefer Freiheit Haben ſich da gerade ihre bedeutendſten 
Politifer im entgegengejegten Sinne bedient. Minghetti zum 
Beijpiel erflärte fih gegen, Sella für das Gejeg, ver 
größere Theil der Partei folgte fofort dem erjtern, wer eis 
nere dem zweiten, Im Senat zeigte fich derjelbe Zwieſpalt, 
nur daß dort die Gemäßigten faft alle auf ver Partei der 
Gegner des Geſetzes ftanden. Da das Gefep in Folge deſſen 
durchzufallen drohte, wechſelte Gella, der in Culturlampf⸗Luſi 
feinem Garibaldiner nachſteht, die Taktit: er ſchaute nicht 
mehr ruhig zu, wie feine Partei ihre Freiheit gebrauchte, 
ſondern fuchte durch perfönliche Meberredung und durch die 
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„Opinfone“ und „Risorgimento' die „gemäßigten? ¶ Sena⸗ 
toren zu Gunſten des Gefeges zu ſtimmen. Da ihm dies 
ſelben aber Tein Gehör ſchenklen und das Geſetz wirklich 
durcfiel, faßte er dieß als Mißtrauensvotum auf und gab 
feine Entlafiung als Präjident des conftitutionellen Eentrals 
vereins der Gemaͤßigten: auf viele Bitten behielt er indejjen 
die Geitung ber Partei in ber Kammer. Die gemäßigten 
Blälter, welche nicht diveft von ihn inſpirirt find, konnten 
Are Mikfimmung über biefe Manöver nicht verhehlen. 
Man ficht Mar, fagte die „„Gazzelta d’ Malin“, daß Sella 
noch feinen Stügpunkt gefunden Kat und daß er fich im 
Zweifel befindet, ob er ſich an die alte Gompagırie, an die 
er durch Tradition, Titel und Amt gebunden ift, halten 
Toll, over ob ev ſich einer neuen Geſellſchaft, mit welcher ehr 
heil der alten Nichts zu thun haben will, anſchließen ſoll. 
Wir müffen offen ertlaren, diefe Zweibeutigfeiten, biefe Un— 
entjihiebeneiten dürfen micht mehr länger dauern. Es iſt 
Seit, daß fle enden, es ijt Zeit, daß ber Horizont ſich auf- 
Mäct und man etwas Beftimintes ficht. Die gemäßigte Partei 
auf dem Lande hat fein Wergnügen an dunkeln Gombina: 
dionen und Evolutionen.“ Die nur fingirte Einheit ſchwächt 
natürliy die schen ſchwache Partei nur noch mehr umb 
baralyjiet ihre Tätigkeit. Man hat daran gedacht, die Spal⸗ 
tung offen anzuerkennen und zwei Parteten zu bilden: eine 
gemäßigt confervative mit Minghetti, Visconti-Benofta, 
Bonght und Anderen — und eine gemäßigt progrefii- 
fife mit Selle, Chiaves und Genoſſen. Aber man konnte 
Fi zu biefem Schritte nicht entfliehen, die ganze Eriftenz 
der Consorterin ſcheint dabei auf's Spiel gefegt zu werden, 
und darum Ihut große Vorſicht Noth. 

Daß bie Moderati in einem ſolchen Zuftande feine be 
dentende Nolle mehr in der Politik fpielen, iſt micht zu 


verwunbern. Die guten Ideen, die fie vielleicht noch hatten 
uasz, 19 
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und mit denen fie hätten operiren können, hat ſich das pros 
greſſiſtiſche Minifterium ohne Weiteres angeeignet und gibt 
fie als die feinigen aus; darım fehlt auch jedes Operationss 
feld. Das Wort ergreifen ihre Mitglieder nur höchſt felien, 
gewöhnlich nur, um ſich gegen Angriffe auf ihre Verwaltung 
zu verdheidigen. Im Senat zählen fie zwar noch die Mehr 
beit, wie ſich bei ber Abſtimmung über bie abusi gezeigt 
hat — 8 ftanden 105 gegen 92 — aber meiftens fehlt 
bort bie größere Zahl in den Sitzungen und darum find fie 
gewöhnlich auch da in der Minorität. Ein neuer Pairsfchub 
wird fie volljtändig ohnmächtig machen. Es ift fürwahr hart 
für die Lanza, die Minghetti, die Sella und Genofjen, nach— 
dem fie ſich fo viele Mühe gegeben haben, ein Prinzip zu 
ernähren und aufzuzichen, ſchlielich Mazzinianer zu finden, 
bie fie davonjagen und das was ſie gefäet haben, Äunten; 
ihren einzigen Troft finden fie vielleicht darin, daß fie nicht 
bie erften gemäßigten Revolutionäre find und nicht die letzten 
ſeyn werben, denen es Ähnlich ergangen ift und ergehen 
wird: und ben Troft möge ihnen Jeder gönnen. 

Die Charakterlofigkeit bildet den Charalter und die 
Prinzipienlofigteit das Prinzip. ſaͤmmtlicher politifchen Par⸗ 
teten und Polititer Jungitaliens. Wird es den Lefer noch 
Wunder nehmen, wenn er, Italien vom Auslande her betrach⸗ 
tend, bie Dinge welche unter dem jchönen Himmel bejjelben 
vor fidy gehen, nie recht verftehen konnte! 
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Dantjagung. 


Aus Anlaf des Umftandes, daß im verfloffenen Monat 
Auli 25 Jahre abgelaufen waren, ſeitdem ih, mad dem Tobe 
bes Herm Dr. Guido Görres, bie Mebaftion ber „Hifter. 
polit, Blätter" übernommen habe, find mir fo viele Ermeife 
freundlicher Grinnerung zugelommen, baß id meinen ergebenften 
Dant vorerjt nur auf diefem Wege auszubrüden vermag. Nie: 
für bitte ih um gütige Nachſicht. 


Sof. Edm. Jörg. 


Aus dem gleichen Anlaß ift mir Abſchrift nachitehenben 
Schreibene bes Staatsfefretärs Sr, Heiligkeit Papft Pius IX. an 
Se. Excellenz den Herm Erzbiſchof von Miünchensreifing mit: 
getheilt worben: 





Danffogung. 
Ilno e Rio Sigr. 


Prese il S. Padre in henevola considerazione la du- 
manda faltagli da V. S. Illiia e Rihn il 30. p. p. Maggio con 
la quale implorava un qualche contrassegno di benevolenza 
in favore del Sigr. Edmondo Joerg noto publieista nella 
circoslanza in eul egli & prossimo a compiere il 25 anno 
daccho dirige il celebre periodico „J fogli storieo-politiei* 
Condiscendendo la Sanlitä Sun a tale domanda concede all! 
uutoro una speeiale Benedizione estesa pure alla di lui famiglia, 
non dubitando che questo peguo della Pontificis benignitä 
varrı a conforlarlo nella difesa della buona causa, 

Affidando a Lei la cura di parteeipare al sullodato Sgr. 
Joerg la grazia impartitagli, mi pregio di confermarle i sensi 
della min pi distinta stima 


Di V. S. Ina Ra 
Ruma 5 Luglio 1877. 


Servitore 
Giovanni Card. Simeoni. 
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Zeitgenoſſiſche Parallelen ans der Geſchichte des Galli» 
fanisums, Janfenismus und Febronianismng, 


Die großartige Bewegung der Geifter im 15. Jahr: 
hundert und namentlich die jogenannte Reformation, welche 
durch die gänzliche Abihüttelung der kirchlichen Autorität 
und durch Uebertragung aller äußeren Kirchengewalt an bie 
meltlihen Fürften ſich gänzlich außerhalb der katholiſchen 


Kirche geftellt Hatte, übte aud auf die der Kirche treu ger 
bliebenen Voͤller ſchaͤdlichen Einfluß. In befonderer Weije 
war es das latholiſche Frankreich, in welchem ſich auf Kirche 
Lem Boben ein heftiger Strgit entwickelte, deſſen Tendenz 
darin beſtand, die höchite Jurisdiftionsgewalt des Papftes, 
namentlich deſſen höchfte Vehrauftorität zu bekämpfen, an ber 
Stelle der von Chriftus eingefegten monarchiſchen dic ariftos 
cratiſche, ja vielfach jelbft die demokratifche Berfaffung in 
ber katholischen Kirche einzuführen und daburd der Stantes 
gewali einen beinahe allmächtigen Einfluß auf die Kirche 
amd deren Difeiplin zu verjchaffen. 

In der Geſchichte erſcheint diefer Kampf unter dem 
Namen „Sallitanismus’, dev „gallifanijchen Freiheiten" und 
da dieje Theorie durch Juftinus Febronius 1763 von Sal 
Ken auch nad Deutſchland überiragen wurde — bes fe: 
bronianismus. 

Biel Unheil brachten die Verſuche zur praktifhen Durch⸗ 
Führung diejer gallifantfch-fehronianifchen Grundſaͤe ſowohl 
für die Kirche wie für den Staat im Laufe von vier Jahre 
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adung zw dieſem Eoncile auf den 1, November 1414, eine 
bejonbere aber an bie beiden Fäpfte Gregor Xll. und Bene— 
ditt KILL. in Avignon forte an die werfchiedenen Könige, mas 
mentlich an den König von Frankreich. Unterm 9. Dezember 
1413 erließ aud Johann die EinberufungssBulle zum Con— 
cile für denjelben Termin. 

In ber erften Sihung ben 16. November 1414 wurde 
ſoglelch damit begonnen, das breitöpfige Papſtihum zu bes 
feitigen?). Zuerſt murbe bie Kegitimität des Piſaner Eon- 
ciles und die Mechtmäpigkeit der Wahl Johann XXIII. tur 
Allgemeinen zugeftanden. Daran veihte ich die enge, ob 
die beiden anderen Päpfte abgeſetzt und ſelbſt durch Waffen: 
gewalt zur Abdaulung genöthigt werben follten; ferner ob 
auch Johann wenn nöthig zur Abdankung gezwungen wer— 
den dürfe, Die Franzoſen Wilhelm Fillaſtre, Domdechant zu 
NRheims, und Peter d'Ailly, Doktor der Univerjität Paris, 
beide jeit 1411 duch Johann XXIII. Earbinäle, erklärten, 
die Lage fei in Gonftanz biefelbe wie in Pifaz wie dort 
zwei, jo müßten hier drei Päpfte zur Gefjion angehalten 
sber abgeſetzt werden. Das Concil jei hierin der com⸗ 
petente Nichter. Die allgemeine Kirche, der allein Unfehlbars 
feit verheißen, könne einen jeben ihrer Diener auch ben höch— 
ſten derſelben, ven Papft, abjegen, ſelbſt wenn er ohne feine 
Schuld die Kirche verwirre, 

Um diefer ihrer Anſchauung zum Siege zu verhelfen, 
beantragten fie mit günftigem Erfolge, da gleichwle in Piſa 
ſo audı hier micht bloß Bijchöfe und Aebte, jondern auch bie 
Dokisren der beiden Rechte, befonders bie Doktoren der 
Theologie, bie das Lehr⸗ und Predigtamt in der ganzen 


1) Shbr Bierüber fowie über das Folgende: Concktliengeſchichte yon 
De. Karl Jeſeph v. Hefele, 7. Bo, 1. Abth. ©. 66 fi; 92 fi; 
fowie Stimmen aus Maria » Laach 1871 fi.: „Geſchichte der Auf⸗ 
Vebnung gegen die päpftlide Nuftorität,“ 
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Kirche verſehen, mitſtimmen dürften; ebenſo ſeien auch die 
Fürften und deren Geſandten nicht auszuſchließen. Um for 
banı den ſehr zahlreichen Jtalienern das Webergewicht zu 
nehmen, ſetzien fie ferner durch, daß nicht wie in früheren 
Goncikien nach der Kopfzahl fondern nach Nationen collegia- 
liter abgejtimmt werben follte, Alle Amvejenden wurden nach 
vier Nationen (Deuffche, Franzoſen, Engländer, Italiener) ab: 
geiheilt, die ihre beſonderen Berathungen hielten und im den 
öffentlichen Sitzungen nur durch je Eine Stimme vertreten 
waren. Das Geſuch der Cardinäle, aud als ein Collegium 
für ſich eine bejondere Stimme zu erhalten, wurde abgewie⸗ 
fen, jo daß jämmtlihe Cardinäle nicht mehr Nechte beſaßen, 
als drei engliſche Biſchöfe mit ihren Doftoren, 

Auf diefe Weife feute es die rührige Partei duch, dar 
die deuiſche, franzoſiſche und engliſche Stimme fih für bie 
Abſehung der Pärfte, auch Johanns XXI, erklärten. Diefer 
flellte in der zweiten Sikung den 2. März 1415 eine Urs 
kunde aus mit dem Inhalte, ex wolle abdanfen, wenn Gregor 
nd Benedikt daſſelbe thäten, ja ſelbſt in jedem Kalle, wenn 
dadurd die Einigung der Kirche erlangt werden könne. Seine 
Flucht am 20. März nad) Schaffgaujen und hierauf nad) 
Laufenburg verfchlimmerte bie Lage noch mehr, Johannes 
Gerſon, Kanzler der Parifer Univerfität, erklärte im Namen 
der franzöfijchen Nation, die Kirche ſei nicht umauflöstich mit 
dem Statthalter Ehrifti verbunden, Gin Jeder, ſogar ber 
Papft müffe die Kirche Hören und ihr gehorchen. Die Kirche 
oder das Goncil Fünne die päpjtliche Gewalt zwar nicht aufe 
heben, aber doch bejchränfen. in allgemeines Concil könne 
im vielen Fällen auch ohne die Genehmigung des recht⸗ 
mäßigen Papftes fi verfammeln ; zur Zeit eines Schiema's 
aber müjje ver Papſt den vom Concile ihm vorgeſchriebenen 
Weg ber Geffion annehmen, In einer Generalcongregation 
am Charfreitag den 29. März 1415 fegten hierauf drei 
Nationen — die italienifhe und bie Earbinäle hielten ſich 
ferne — folgende Hauptpunfte feit: 
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N) Diefe Heilige Synode von Gonftanz ertlärt, daß fe 
tehtmäßig Im Heiligen Geifte verfammelt ein allgemeines 
Eomtil bilde, die Eatholifche Kirche darftelle und unmittel- 
are Gewalt von Ehriftus habe, welcher Jedermann auch 
ber Papit in Allem gehorchen muß, was ben Glauben, die 
Tilgung des Schisma's und die Reformation der Kirche in 
Hanpt und Gliedern betrifit. 

2) Wer immer, weſſen Standes er fei, felbft ber Papft, 
den Verfügungen diejes oder irgend eines anderen legitimen 
allgemeinen Goneiles hinſichtlich der gemeldeten Punkte ſich 
nicht fügt, joll gebührend beftraft werden, 

Dieje Punkte jolltien num auch von dem Concile ſelbſt 
feierlich angenommen werben. Wegen des Proteftes der 
Enrbinäle und ber drei Deputirten gegen eine Abänderung 
ber Punkte blieb die vierte Sitzung (30. März) ohne ben 
gewünfhten Erfolg. In der fünften Sitzung aber, den 
6. April 1415, welcher aus Furt, es möchte ihr MWeg- 
Bleiben bie gänzlihe Auflöfung des Goncils herbeiführen, 
acht Garbindle beiwohnten, nachdem ſie zuvor einen Proteft 
eingereicht, wurde die feierliche Annahme und Publicirung 
jener beiden Punkte in ihrer urfprünglichen Korm durch— 
geieht. 

Diefe beiden auf ganz unfirchliche Weiſe gefahten Ber 
jhlüffe Bilden die Grundlage des jogenannten Gallikanigmus 
und Webronianismus. Nach diejen Dekreten ruht die höchſte 
Gewalt in ber Kirche nicht bei dem Papfte, ſondern bei ben 
allgemeinen Goncikien, jelbjt wenn fie hauptlos find; bie 
Hapftlichen Gmtjcheivungen fine nicht irreformabel, bie Con— 
ülien haben das Recht der Nevijion über dieſelben. Damit 
if noihwendig auch bie päpftlihe Unfchlbarkeit geläugnet, 

Das Concil von Bafel, welches Martin V. auf Grund 
des Bund) Gerfon's Einfluß in der 39. Sitzung bes Eonftanzer 
Gonciles (dom 9. Oktober 1417) gefaßten Beſchluſſes: zu: 
erst nach Fünf, dann nach fieben und fortan alle zehn Jahre 
ein allgemeines Concil zu verfammeln, für ben 3, März ss 





berufen Hatte, erneuerte am 15. Februar 1432 in Gegenwart 
von brei Bifchöfen und vierschn Aebten die Dekrete der 
fünften Sigung des Goneiles von Eonftanz'), Der nene 
Papft Eugen IV, hatte nämlich wegen ber jo geringen Ber 
theiligung die Synode nach Bologna zu verlegen geſucht. 
Die Basler, welche ji in eine permanente Synode mit der 
vollen Negierungsgewalt über die Kirche zu verwandeln 
ſuchten, Hielten an diefen Dekreten feit und, da der Papft 
diefelben nicht anerkennen wollte, beſchloßen fie, gegen ihn 
bis aufs Äußerfte vorzugeben. Die Erbitterung erreichte den 
hoͤchſten Grab, als Eugen IV, in Uebereinftimmung mit der 
Minorität der Basler Synode (dev Legaten und der meiften 
Bischöfe) zur Vereinigung ber Griechen mit den Lateinern 
das Concil von Ferrara (Florenz) ausſchrieb und bafjelbe 
am 8, Januar 1438 wirklich eröffnete, Die Majorität, bes 
ftehend aus fieben bis acht Bifhöfen und etwa vierhunbert 
Doltoren und niederen Klerifern, fufpendirte den Papft unter 
der Anführung des Eardinals von Arles, Ludwig Allemand, 
eines perjönlichen Feindes Eugens, weil dieſer ihn nicht zum 
apoftolifchen Camerlengo gemacht hatte, in ber 31, Sihung 
ben 26. Januar 1438. In der 33. Eigung den 16, Mai 
1439 erflärte fie jeden für einen Häretifer, der die Dekvete 
von Conſtanz nicht unbedingt anerkenne, daß der Papſt unter 
dem Goncile ftehe, daſſelbe nicht auflöfen und verlegen könnte, 
Auf diefen Beſchluß bin ſetzte fie in der 34. Sigung den 
25. Juni 1439 Eugen IV. als einen Häretifer feierlich ab und 
wählte ben ehemaligen Herzog von Savoyen, Amadeus VL, 
der in Nöpaille am Genfer Ser ein behagliches Leben führte, 
den 25. November 1439 zum Papfte als Felir V. 

Es frägt ſich nun, war der Inhalt biefer Dekrete nen, 
oder herrſchte ſchon won jeher in ver Kirche eine derartige 
Anſchauung vor? 


1) Siehe Tonclliengefgichte von Dr, Karl Jeſeph v. Hefele, T. Dr 
2, Abih, ©. 426 fi, 659 ff. und 778. 770, 
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Die Haupiverireter biefer Idee waren Johannes Gerfon 
und Peter dAilly. Welchen Aufſchluß geben biefe ſelbſt? 
Bon Joh, Gerſon ſagt Döllingert): „Die Theologen der 
Hochſchulen, die in den drei Nationen überwiegenden Einfluß 
batten, wollten den günftigen Moment (auf dem Eoncile von 
Eonftanz) bazır benügen, ihr neues Syſtem von ber Sur 
periorität ber Synodalgewalt über bie päpftliche durch einen 
feierlien Beſchluß zu firiren, Gerſon ſelbſt, der die Seele 
jener Bewegungen war, hat es ausgefproden?), daß es nur 
die Dual und Verwirrung des Schisma's geweſen fet, wo— 
durch die Synode zur Einficht gebracht bie bis dahin all- 
gemein geltende Lehre von dem Borrange der päpft- 
lichen Autorität verworfen habe; und dab man vorhin als 
Häretiker würde angejehen worden ſeyn, wenn man bas 
Gegentheil gelehrt Hätte“ 

Die Wahrheit dieſer Worte beweifen Aktenftüde, die 
wir von Petrus d'Ailly jelbit und von der Univerfitit Prag 
befigen. 

Der Dominikaner Johannes de Montefono, Doktor der 
Iheologifchen Fakultät in Paris, hatte über die Menſch⸗ 
werbung und die Perjon Jeſu Ehrifti, über bie Schrift 
Erflärung und namentlich; über die unbefleckte Empfängnin 
Mariens anjtöhige Lchren vorgebracht, aus welchen bie theos 
Togijche Fakultät und ber Erzbijchof von Paris, Petrus be 
Drbeomonte, vierzehn Säge cenfurirten (1357). Montefono 
appellirte am Glemens VIL und floh nad Avignon. Die 
Univerfität ſchickie eine feierliche Geſandtſchaft an den Papt, 
an deren Spitze ihr Kanzler, Petrus d'Ailly ftand, und 
welche auch Gerfon begleitete, um bei „dem Pilare der 
Wahrheit" das Vorgehen der Univerfität zu rechtfertigen. 
In feinem Gutachten, welches d'Ailly (1388) im Namen der 


1) eqrbuch der Kirchengefägichte von Döllinger I. Bd. S. 340. 
(1838.) Brrgl. Hefele, Goncitiengefäihte Vll. 103. 104. 
2) Gerson tractatus de potest. eceles. vonsid, X. et Xi. 
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als das Haupt und das Gollegium der Gardinäle ald bie 
Körperigaft der römischen Kirche haben das Amt, die kirche 
Ligen Angelegenheiten zu erfennen und zu entjhelden, Indem 
sie Nachfolger des Fürſten der Apoftel und des Collegiums 
ber anderen Apoſtel find.” 

Gleichen Juhalt bat das ausführlichere wie das kürzere 
Gulachtent) über die 45 Site Wiklefs und Huß', welche 
auf dem Goncile won Gonftanz im Dezember 1414, alfo 
dor jener vierten und fünften Sigung, verfaßt und vom 
Eoncile ſelbſt aufmerffam geprüft wurden. Wer anders über 
Glaubensfachen denkt als die römifche Kirche, heißt es, üt 
ein Ketzer; zu ihrer und des apoſtoliſchen Stuhles Ent: 
iheidung müffen die Glaubensfachen gebracht werben, 

Ja fogar nach jener vierten und. fünften Sitzung ans 
tfannte bas Goneil von Conſtanz ſelbſt noch dieſen alten, 
ällgemeinen Glauben der Kirche. Denm in der feierlichen 
vierzehnten Sitzung am 4. Juli 1415*) (Johann war ant 
29, Mai abgefett worden) lich ſich das Concil durch den 
Gefanbten des wahren Papftes Gregor XL, Fürſt Karl 
son Malateftn, mit den Worten: „Ah berufe das heilige 
uud allgemeine Concil und ermäctige es zu allen Verband 
lungen nach Maßgabe und Antweifung der päpftlichen Breven“ 
als ein allgemeines Concil auterifiven, worauf der Kaiſer 
Sigismund, der im vollen kaiſerlichen Ornate den Vorſitz 
geführt, jeinen Plag verlieh und dem Gardinal von Oftia 
den Borfig einräumte. Bon diefer vierzehnten Sitzung an 
gilt das Eoncil von Gonftanz als ein allgemeines. Papft 
Greger All, dankte freiwillig ab und jtarb nach zwei Jahren 
im Hufe der Heiligkeit, Benedikt XII, wurde als unrecht- 
mäßiger Papft abgefetst, und am 11. November 1417 durch 
23 Gardinäle und 30 Deputirte der Nationen Otto Colonna 
als Papit Martin V. gewählt, Diefer erließ mehrere Bullen 


1 Mansi XXVIIL. 83 et seg.; 38 ete. ; 81. 
2) Hriele, Gencifiengefepichte 7. Bo. 1. Abth. ©. 182. 
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brüdlih „quemadmodum etiom“ smd nicht quemadmodum 
„ere wie be Marea und Maimburg im 17., Febronius im 
18. und Döllinger im 19. Jahrhundert Tefen wollten; denn 
wie Mamadi und Zaccaria den Febronius, fo überwies der 
Eanonifus Gecconi Döllinger auf Grund des in Florenz 
aufbeiwahrten Driginales dev Faͤlſchung des Textes, 


IL Eapitel. 
Ginfuß ber Belläfie der vierten und fünften Sigung bes Genciles von 
Gonftanz auf Branfreich. 

Die Lage Frankreichs war am Anfange bes 15. Jahr 
hunberts im Folge der öfters wiederkehrenden Geiſteskrank- 
heit des Königs Karl VI. (1388 — 1422) und des dadurch 
herbeigeführten blutigen Bürgerkrieges zwifchen der. burguns 
diſchen und orleans ſchen Hofpartei, welche ſich die Vormund— 
ſaft über den König ſtreitig machten, eine ſehr traurige, 
Dazu lau, daß der englifche König dieſen zerrütteten Zus 
fand benügte, um Eroberwigen in Frankreich zu machen, 
Erft durch das Auftreten der Jungfrau von Orleans (1429) 
unter Karl VII. (14221461) geftalteten ſich bie Verhälts 
niſſe beſſer. 

In den lirchlichen Fragen war die Stimmung des fran⸗ 
önjchen Hofes anfangs eine volllommen eorrekte. Die Ges 
jandien des Königs von Frankreich hatten ji auf dem Konz 
eile von Gonftanz dem Protefte der Carbinäle gegen die in ber 
fünften Sitzung gefahten Beſchlüſſe angeſchloſſen. Und als 
fpäter eine Deputation von Doktoren der, Univerfität Paris 
bei bem Dauphin eine Audienz hatte, ſagte er ihr geradezu: 
Ihe Herrn macht euch viel zw wichtig. Wer Hat end) fo 
breift gemacht, einen Papit abzufepen? Es fehlt nur noch, 
bag ihr auch über die Kronen verfügt." Allein gerabe diefe 
Doktoren wußlen duch Klugheit und Ausdauer mad und 
mach den Hof immer mehr für ihre Ideen zu gewinnen. 
Karl VI, hatte (1457) feinen Geſandten in Bafel bereits 
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orüdlic „‚quemadmodum eliam‘“ und nicht quemadmodum 
— vwie be Maren und Maimburg im 17., Febronius im ° 
48, und Döllinger im 19. Jahrhundert Tefen wollten; denn 
wie Mamadi und Zaccarix den Febronius, jo Aberwies der 
Ganonikus Gecconi Döllinger auf Grund des in Florenz 
aufbewahrten Originales der Faälſchung des Tertes. 


1. Gapitel, 


Einfluß der Beſchlüſſe ber vierten und jünften Sitzung bes Gonchles van 
Gonftanz auf Brantreid. 

Die Lage Frantreichs war am Unfange bes 15. Jahre 
kunberts. in Folge der öfters. wieberfehrenden Geiftesfrants 
heit bes Königs Karl VI. (1388 — 1422) und des dadurch 
berbeigeführten blutigen Bürgerkrieges zwiſchen der burguns 
Aifchen und orleans ſchen Hofpartei, welche fid die Vormund⸗ 


Saft über den König. jtreitig machten, eine jehr traurige, 
Dazu Fanı, daß der englijche König diefen zerrütteten Zus 
fand benihte, um Groberungen in Frantkreich zu machen, 
Erji durch das Auftreten der Jungfrau von Orlenns (1429) 
anber Karl VII, (14221461) geſtalteten ſich die Verhält- 
niffe beſſer. 

In den firchlichen Fragen war bie Stimmung des fran⸗ 
ifchen Hofes anfangs eine vollfommen correkte. Die Ges 
fanbten des Königs von Frankreich hatten ſich auf dem Sons 
le von Gonflanz bem Protefte der Gardinäle gegen die in der 
fünften Siyung gefaßten Beſchlüſſe angefhloffen. Und als 
fpäter eine Deputation von Doktoren der Univerjität Paris 
bei dem Dauphin cine Audienz hatte, jagte er ihr geradezu; 
„Ihe Herrn macht euch viel zw wichtig. Wer hat euch fo 
reift gemacht, einen Papſt abzufegen? Es fehlt nur noch, 
dapı ihre auch über die Kronen verfügt.” Allein gerade diefe 
Doktoren wußlen durch Klugheit und Ausdauer mad und 
nach den Hof immer mehr für ihre Ideen zu gewinnen, 
Karl VI. hatte (1437) feinen Gejandten in Baſel bereits 
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censis ein „Jahr fpäter am 13. Juli 1439 vom Parlamente *) 
einregiftrirt und als Reichsgeſetz publicirt. 

Der Hauptinhalt die ſer Artikel war: das Coneil hat 
immittelbar von Ehriftus feine Gewalt, und aud der Papſi 
it ihu Gehorfam ſchuldig in Dingen welche den Glauben, 
die Ausrottung bes Schisma’s und die Neform der Kirche 
an Haupt und Glledern betreffen, und wenn er ſich deffen 
weigert, ſoll ex bejtraft werben, ferner ift der Einfluß des 
Papftes auf Bejehung kirchlicher Stellen beinahe vernichtet; 
bie Appellationen in fireltigen Faͤllen bejonbers erſchwert; 
die Amaten gänzlich aufgehoben u. ſ. w. Selbjt die Anzahl 
(24) und die erforderlichen Eigenſchaften der Carbinäle 
wurden (im achten Urtifel) feſtgeſetzt. 

De Marca jagt von diefer Pragmatik, daß fie die Ge— 
malt, welde bisher der Papſt innegehabt, dem weltlichen 
Dberhaupte übergab, und die Pragmatifer jeien nur darin 


von den Anglitanern verſchieden, daß fie nicht auch die 
Haubensdekrete dem Fürften überliegen?), Papjt Eugen IV, 
jchiekte daher im Jahre 1440 zu einer neuen Verſammlung 
Im Bourges 17 Gefandte, an deren Spitze der Cardinal 
Seohann Turrecremata. Diefer wies in feterlicher Mede auf 
bie Gefährlichkeit der Basler Lehren hin nicht bloß für den 
Fapfı ſondern auch für den König und forderte ihn auf, bie 


3) Das Parlament war ein Gerichtshof, aber nit ein geichgebenter 
Körper, daher dem Rönige zum Geherfam verpflichtet. Nach und 
mad war «6 Gebrauch geworden, die eichsakten und Gefege im 
Barlamente, deſſen ige häufig im hohen Bamilien erblich wurden, 
u deponisen und einzusegifisiren (enregistrement), Much hatte 
das Varlament das Recht, dem Könige Mathiehläge zu eriheilen 
wu> fogemannte Gegenvorfiellungen (remonstrances) zu machen. 
Unter Supwig XIV. durfte das Parlament ef acht Tage nach 
der Bintegifieirung von dem Rechte der Gegenvorſiellung Gebtauch 
madjen. Nach feinem Tode erhielt es wieder das alte Borrecht. 
Bergl. Dr. Biffing, Branfreid unter Ludwig XVI. ©. 8 ff. 

2) De Marca: De Concord. Sac, et Imp. ed. Bamberg. tom. 1. 
Proleg, p. 120. 
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pragmatiſche Santtion aufzuheben, Eugen als Papft anzu— 
ertennen und Felix zu verwerfen. Gegen ihn trat abermals 
Thomas von Gourcelles auf, um das Concll von Bafel und 
die Pragmatif zu vertheidigen. Der König entjchied ſich fir 
die Anerkennung Eugens und gebot allen feinen Unterthanen, 
dem Basler Papfte ben Gehorfam zu verfagen; aber bie 
pragmatifhe Sanftion hielt er in ver ausgedehnteften Weiſe 
bis zu feinem Tode (1461) aufrecht. 

Sein Sohn und Nachfolger Ludwig Xl, (1461—1483) 
erklärte am 27, November 1461 in einem Briefe an PBapft 
Pius IL, ber ebenfalls über die Pragmatik öfters feine Mif- 
billigung (befonders zu Mantun 1459) ausgefprohen hatte, 
die pragmatifche Sanktion für abgejchafft und ſchickte (1462) 
das Original durch eine glänzende Geſandtſchaft nad Non. 
Das Parlament proteftirte dagegen fowie auch die Univer— 
fität, welche fogar gegen alles, was wider die Pragmatif 
unternommen würde, Appellation am ein Fünftiges allgemeines 
Concil einlegte. Da auch ber König die vom Papite 'ge= 
hofiten politischen Vortheile nicht erhielt, blieb die Pragma—⸗ 
HE, wenn auch nicht rechtlich, doch tbatfächlich in Kraft, 
1479 aber ließ Ludwig diejelbe zu Lyon neuerdings janktio- 
niven, und fein Nachfolger Karl VI. hielt an ihr feſt, weil 
fein Generalproeurator genau nachgerechnet hatte, welcher 
finanzielle Schaden durch Abſchaffung derfelben dem Mönigr 
reiche erwachfe, Unter Lubwig All. aber (1498—1515) konnte 
die Lage feine beffere werben, da er ein perjönlicher Feind 
Julius I, war, Ja er lieh fogar durch Doktoren der Unis 
verfität die Grundfäge der Pragmatif in Sffentlichen Schrifs 
ten verteidigen. 

Erſt nad dem Tode Julius I (1513) und Ludwig Xll. 
(A: Januar 1515) kam die Ausföhnung zu Stande, Nach 
der fiegreichen Schlacht bei Marignano hatte der neue König 
Kranz I. (1515-1547) vom 11. dis 15. Dezember 1515 zu 
Bologna eine Zuſammenkunft mit dem neuen Papſte Leo A., 
deren Folge die Abſchaffung der Pragmatit und die Abſchließ- 
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‚ung eines Goncorbates war, Die Ausarbeitung deſſelben 
wurde bem franzöflichen Kanzler Duprat in Verbindung mit 
einigen Garbinäfen übertragen. Im Auguft 1916 wurde es 
vom Papfte zu Rom und vom Könige in Mailand unter: 
zeichnet, Das damals verfammelte fünfte Lateran- Concil 
approbirte es (feierlich in der 11. Sitzung ben 19, Dezember 
1516. Der Papft aber erlich noch eine eigene Bulle: Pa- 
stor aelernus, in welcher ee die Pragmatif als das Berderb- 
nis Frankreichs, als ungiltig und offenbar fchismatijd; aus- 
brüdlich verwarf und die Superiorität des Papftes über die 
Eoneilien. befouders hervorhob. 

Auf biefe Weiſe war endlich Frankreich von ver Gefahr 
des Schisma's befreit, bie Erhaltung ber kirchlichen Einheit 
gejichert, wenn audy ber König viele kirchliche Vorrechte in 
feinem Neiche zugeftanden erhielt, z. B. die Ernennung der 
Biſchofe ftatt der bisherigen Wahl durch die Domkapitel. 

Sobald der Abſchluß des Concorbates in Frankreich bes 
kannt wurde, ſetzte namentlich die Univerfität Paris alles in 
Bewegung, um bemjelben Feinde zur Vertheidigung der gallifa- 
mijchen Freiheiten zu erregen. Sie reichte bei dem Parlamente 
einen Proteft gegen das Goncordat ein und appellirte an ein 
allgemeines freies Concil — das lateranenſiſche fei es 
nicht, Dieſe Appellation ließ ſie ſogar an allen Plaͤtzen 
ind Strafen von Paris anheften. Das Parlament ſchloß 
db der Univerfitit an und erklärte, wenn es aud von 
Könige gezwungen würde, das Goncordat zu publiciven 
und. einzuregiftriven, ſo werde es doch immer auf Grundlage 
der Pragmatit jeine Entſcheidungen treffen, Auch appellirte 
E am einen befjer zu unterrichtenden Papft und an ein Fünf 
Üges zehimäfiges Concil. Sogar mehrere Biſchöſe und 
Domeapitel traten auf Seite der Oppofition namentlich we: 
gen ber Aufhebung des Wahlrechtes. Allein der Etaats- 
Tanzler Duprat bewies in einen ausführlihen Aktenftüde 
de Mehtmäßigteit und Zweckmaͤßigteit der Beftimmungen 
des Gomeordates auch bezüglich der Aufhebung der Prag: 








XIX. 


Das Ende der fatholifhen weiblihen Lehr» und 
ErziehungssJuftitute im Großherzogthum Baden. 
(Gin Gharafterbild des modernen Staats) 


„Das Kirhengut und bie eigenthüm⸗ 
lichen Güter und Einkünfte ber Stife 
tungen, Unterrichtds und Wohlthätig- 
feitd « Anftalten dürfen ihrem Zweck 


micht entzogen werben.“ 
Badiſche Verfaffungsurhinde 8. 26 


Die in den katholiſchen Landestheilen des Großherzog: 
ums beitehenden Frauenkloͤſter, welche ſich dem Unterricht 
wibmeten, erhielten durch das jogenannte Negulativ vom 
16, September 1811 nach Einvernabme der betreffenden bis 
ihöflichen Ordinariate eine neue Verfaſſung⸗ 

Der Geſehgeber beabjichtigte nad) ben Eingangsworten: 
„den Frawenklöftern, welche als weiblide Lehr 
und Exrziehungs-JInſtitute noch beſtehen, eine zweck⸗ 
mäßigere, dem Geiſte und Bedürfniffe der Zeit mehr ent- 
ſprechende Einrichtung zu geben.“ 

Die Mitgliever werden als Lehrerinen, die aufgenomz 
menen Gandidatinen als Präparandinen zum Lehramt bezeich: 
met, Weber die Art der Lehrwirkfamteit enthält das Regu⸗ 
Iativ nichts, namentlich ift nicht gefagt, daß dieſe Inſtitute, 
deren Gorporationsrechte beftätiget werden, bie ftaatlichen 
Bolksfhulen jeien und nur als joldhe beſtehen ſollen. 

kann, A 
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den geſetzlichen Beftimmungen und blieben den geſehlichen 
Voltsſchulen gleichgeftellt. 

Ihres Berhjältuijjes zur Gemeinde wird erjimals in ber 
Vollgugs:Berordmung zu den $$. 103—109 vom 9, Oktober 
1869 Erwähnung gethan in $. 5 derjelben mit den Worten: 
„Diejenigen Corporations- und Privatfchulen, welche In Folge 
eines Webereinfommens mit einer Gemeinde am die Stelle ber 
Bolteſchulen ober eines Theiles derſelben treten, unterliegen 
Fünmelichen Beftimmungen der Schulordnung und des Lehrs 
plans für die Volkeſchulen.“ In den Städten gab es keine 
anderen Gorporationsichulen, welche im dieſem Verhältniffe 
Hanpen, als die Lehr⸗ und Grziehungsinftitute dos Negulatios, 

Das Geſetz, die Rectöverhältniffe und die Verwaltung 
ber Stiftungen betr. vom 5. Mai 1870, über welches Schulte, 
damals noch Profefjor in Prag, in feinem Gutachten ein 
Urtheil fällte, das wir uns zu wiederhofen fchenen, enthält 
in & 10 folgende Bejtimmung: „Wenn bie fernere Er: 
Füllung der Ziwede einer Stiftung nicht mehr Möge 
Kid; iſt, oder went der Fortbeftand und die fernere Wirt: 
jamfeit der Stiftung aus irgend welden Gründen als dem 
Staatswohl nahtheilig angeſehen werden müſſen, jo ift 
bie Staatsregierung berechtigt, das Vermögen derjelben einem 
anderen öffentlichen Zwecke zu widmen, bei befjen Bejtunmung 
fe dem urjprüngligen Willen des Stifters thun- 
Lie Rüdjiht tragen, ,. wirb.* 

Das Schulgefeh ſelbſt erlitt die erfte Aenderung durch 
das Gejch vom 2. Aprit 1872, welches den Mitgliedern 
eines Ordens oder einer orbensähnlicen Corporation jede 
Echrwirffamfeit an Lehr und Erziehungsanftalten im Große 
berzogihum unterjagt, Dick hatte jedoch keinen Bezug auf 
bie fraglichen Imftitute, welche auch ganz unangefochten 
Befiehen. blieben und von der großherzogl. Regierung ſtets als 
sein weltliche Gorporationen erflärt und behandelt wurden, 
Tas audı mit $. 3 des Stiftungsgefeges übereinftimmt, 

Eine zweite, ungleich wichtigere Aenderung mtb has 


ar 
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Geſeh vom 18. September 1876 mit der dazu gehörigen 
Verordnung vom 20. deſſelben Monats, um deren Aus— 
führung es ſich gegenwärtig handelt. Daburd; wirb das 
Schulgeſetz von 1868 infoweit abgeändert, daß die Gemeinde 
Schulen, welche confejfionstofe ſeyn konnten, jent folde 
ſeyn müffen, daß, was nur erlaubt war, jet geboten iſt. 
Alfein auch diefes Geſetz anerkennt die vechtliche Fortexiſtenz 
der weiblichen Lehr⸗ und Erzichungsinftitute. Der Antrag 
im Commifjionsberiht der zweiten Kammer: die auf Grund 
des Negulatives vom 16. September 1811 beſtehenden Lehr— 
und Erziehungsinftitute binnen Jahresfrift nad) Verkündung 
des Geſetzes für aufgehoben zu erllären, wurde von ber 
erſten Kammer verworfen und Stnatsminiftet Jolly be— 
zeichnete die Aufhebung dieſer auf einem beſonderen Geſetze 
beruhenden Anstalten für unzuläfjig. 

Dagegen verbieten Gejeg und Verordnung ben. Ges 
meinden, fi ganz ober theilweife ber Lehr: und Erzichungss 
Injtitute zu bedienen, um ihrer Verpflichtung zur Bildung 
der neuen gemiſchten oder confeffionsiofen Schule zu ges 
nügen, Urt, 1. $. 6. Und die Verorbnung forbert die Ger 
meinben, in welchen das im $. 5 der Vollzugsverordnung 
vom 9. Dftober 1869 gedachte Verhältnig bejtand, auf, ſich 
um anbere Lokalitäten umzujehen, weil die auf Grund des 
Negulativs vom 16. September 1811 bejtehenden Inſtitute 
zum Unterricht in der Volksſchule nicht mehr befugt feien, 
$ 6. 

Es iſt alfo lediglich unterſagt, daß die Inftitute ganz 
oder theilweiſe an die Stelle der zu bildenden neuen ge— 
miſchten Schule treten. Sonſt iſt nichts geändert. Daraus 
ergeben ſich mit logiſcher Nothwendigleit folgende Sätze: 

4) Die Inſtitute find weltliche Corporationen. 

2) Dieje Eorporationen find nach dem Specialgeſetz von 
A811 und dem allgemeinen Sefe von 1868 berechtigt, Schuls 
unterricht zu ertheilen, 

3) Diefe Gorporationen mit diefer Berechtigung find 
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burd) Das neue Gefeh ebenfowenig aufgehoben, als die bes 
fiehenden Privat-Lehranftalten. 

A) Nur das Verhältniß hört auf und ift Kinftig ums 
Hatihaft, wornad ihre Gorporationsihulen ganz oder theil- 
weife bie Gemeindeſchulen vertreten, 

5) Auf Grund der beftehenden Geſetze können 
alfo diefe Inftitute fortan eigene Schulen halten und ihren 
Zwet vollfommen erfüllen; den Eltern ſteht es frei, ihre 
Kinder in biefe Schule zu ſchicken. F. 1 des Schulgeſetzes. 

MWäre der Zweck dieſer Inſtitute geweſen, die weibliche 
Sollsſchule nah den jeweiligen Beftimmungen der wech— 
jelnden Geſetzgebung zu ſeyn, jo hätten fie durch das Geſetz 
vom 18. September 1876 aufgehoben werben müjjen, weil 
ja dieſes ſie hie zu unfähig erflärt. 


I, 


Den 27, Juli 1867 wurbe ber Verwaltungsgerichtsrath 
Dr. Jolly zum Präfidenten des Minifteriums des Innern 
ernannt (Februar 1868 Staatsminifter und Präfibent bes 
Siaalsminijteriums). Ohne die Krüde eines bienftfertigen 
Gefeses wurde durch Staateminiſterial-Erlaß vom 14. Nov, 
1867 auf Antrag des Ministeriums des Innern das im 13. 
Sahrbundert gegründete Orbenshaus der Dominikaneriuen, 
Lehr: und Erziehungsinftitut Adelhaufen zu Freiburg auf 
gehoben und deſſen ehr bedeutendes Vermögen ber fortan 
Busch meltliche Schrerinen zu beſorgenden katholiſchen weib- 
Ken Schule gewidmet. Hierüber ift im Bd. 63 vom Jahr- 
gang 1869 der Hiftor.-polit. Blätter S. 17—539 berichtet, 
Zeit Dilvel aber jenes Mernögen den Fond fir die duch 
Bas Sefes vom 18. September 1876 eingeführte con— 
fefjionsloje Schule. 

Das fraglihe Orbenshaus war auch nad; ber von ber 
Sfanis+ md Kirhengewalt mobifierten Regel von 1811, 
ieie alle anderen, wenigjtens eine Gongregation im Sinne 
bes Eonomifchen Nechtes verblieben, Die Mitglieder Iegten 
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Gebäulichkeiten® hiefür Leinen hinreichenden Raum boten. 
Dagegen waren für die Stadt jhon nach dem endlichen Ab: 
ſchluß 8 18 ihr feitheriges Schulhaus und der Gehalt des 
weiblichen Schulichrers verfügbar geworben. 

Nach Herftellung der Gehäulichteiten wurde das Juftitut 
zum Unizuge 1823 gebrängf, der am 1, Juni ſtattfand. Am 
31. Juli 1823 erfolgte bie landesherrliche Donation, wodurch 
bem Inſtitut das chemtalige Minsritenklofter eigenthümlich 
überlaffen wurde. 

Nachdem das Inſtitut „das Wohl ber Stadt durch Aus: 
bildung der weiblichen Jugend in anerfannt reger, eifriger 
und unermũdeter Weife” 52 Jahre gefördert hatte, wurde 
in Offenburg die Einführung einer gemifchten weiblichen 
Voltsſchille befchloffen und dene Inftitut angefonnen, ſolche 
ftatt der feither confefltonellen zu uͤbernehmen. Die Frauen 
erflärten jedoch eimftinmig, daß ſie kraft ihrer Statuten 
dazu weber berechtigt noch verpflichtet, aber ftets bereit 
ſeien, in seiner katholiſchen Maͤdchenſchule den Unterricht 
wie bisher unentgeltlich Fort zu ertheilen oder eine Privai⸗ 
ſchule ober ein mit dem Penfionat verbundenes Externat zu 
errichten. 

An 13, November 1874 nahm bie Stadt das Schulz 
haus mit dem Holzvorrath in Befig und das Inſtitut über 
lieferte die Schulrequifiten, Am 24, Januar 1875 erhob 
die Stabt wegen Bertragsbruhs eine Klage mit dem 
Begehren: 1) die zwiſchen ber Klägerin und dem beffagten 
Inſtitnt abgefchleffenen Verträge vom 29. Februar 1820 
amd 25. Mai 1820 ſeien wegen Nichterfüllung Seitens des 
betlagten Theils für aufgelöst und das beklagte Inſtitut für 
ſchuldig zu erklären, der Klägerin allen durch bie Nichter- 
Füllung dieſer Verträge verwfachten Schaden vorbehaftlich 
der Liguibation zu erfegen. 2) Das beklagte Inſtitut ſei 
ſchuldig, das Eigenthum der Gemeinde an ben bis Spätjahr 
1874 für die katholiſche Meädchenfchule in Offenburg vers 
wendeten Schulgebänden anzuerfennen und fi) jeder Berüte 











Badifcer „Enlturtampft 
richts beruhte alſo auf keinem doppelfeitigen, auf feinem 
belafteten Vertrag. 

Worin beftanden aber abgejehen Hievon überhaupt bie 
Leiftungen der Stadt? In der Zahlung einer Pauſchſumme 
von 6254 fl, zur Einrichtung dev Gebäude, von 6000 fl, am 
die Gemeinde Ditersweier, in dem Transport ber Perjonen 
amd Effekten nad Offenburg und — jagt Art. 27 des Altes 
vom 29. Februar: „Segen biejes, Alles wird ber Stabi 
Offenburg das Ottersiweier Inftitutsgebäude mit Hof und 
Garten und den etwa dazu gehörigen Heinen Güterftüden 
als freies Eigenthum vom Tage der Natifilation diejer Ber 
dingniſſe an überlajjen." Das Inſtitut hat von der Stadt 
Teinen Pfennig Vermögenszuwachs erhalten und der Erwerb 
des Anftwutsgebäudes jammt Zugehörde ſelbſt beruht auf 
landesfürftlicher Donation, . 

In der erften Inſtanz wurde nach dene Klagbegehren 
erfannt, nur daß die Stabt mit dem Begehren auf Auflöſung 
ber „Verträge®, infoweit fie fich nicht auf den Schulunter- 
richt beziehen, und auf Erſatz der durch Die Verlegung des 
Inſtituts verurfachten Koften abgewiefen wurde. Der Ap- 
pellationsfenat deſſelben Gerichtshofs dagegen hat durch Ur— 
theil vom 22, September 1875 die Klägerin unter Verfüllung 
im die Koften beider Inſtanzen Lediglich abgewiejen, und das 
großherzogl. Oberhofgericht hat, 16. März 1876, diefes Urs 
theil im Weſentlichen bejtätigt; das Inſtitut wurde nur 
ſchuldig erklärt, das klaͤgeriſche Eigentihum an ben für bie 
katholijche weibliche Volksſchule verwendeten Gebäulichfeiten, 
jedoh vorbehaltlich des Recht s auf Erfag der zur 
Wertherhöhung gemachten Verwendung, anzuerfenmen und bie 
Klägerin von der ferneren Lieferung des Holzes zur Feuerung 
und der Schulrequiiten für die weibliche Volksſchule ent— 
bunden, Das erjtere hatte das beireffende Inſtitut eventuell 
jelbft zugeitanden, das leßtere aber niemals angeſprochen. 

Das Jujtitut beftcht zur Zeit nod) mit feinem Penjionatz 
nur auf vertraulichen Wege wurde angefragt, ob ſich Lehrs 
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frauen auf Verlangen der Stadt am der gemiſchten Schule 
beteiligen würden. 

Solange die Miſchſchule noch fakultatio war, war aljo 
die Worteriftenz der betreffenden Gorporationen und zwar als 
Schramftalten noch möglich; fie ſoll aber nicht mehr möglich) 
ſeyn, jeitdem die Miſchſchule gefeglich beſteht, obgleich gerade 
diefes Geſetz felbft ihre Fortexiſtenz ale möglich betrachtet 
und. umterfiellt ! 


IV. 

Diejelbe Markgräfin Maria Viktoria geb. Herzogin zu 
Abrenberg, Archat und Groye hatte mit Bewilligung ihres 
Gemahls, des regierenden Markgrafen von Baden- Baden 
Auguft Georg, umd mit ertbeilter agnatiſcher Miteinwilligung 
und Bejtätigung des Markgrafen von Baden» Durlady Karl 
Friedrich, ſchen den 15. Oltober 1767 zu Raſtalt eine 
Mäbchenfhule gegründet, welche von vier aus Altbreifach 
berufenen Frauen von ber Congregation de notre dame ver- 
ſehen wurde. 

Nachdem auf Ableben Auguſt Georg's kraft agnatifchen 
und durch Erbvertrag von 1765 beftätigten Rechtes die 
Baben-Babifchen Lande der Linie Baden-Durlach angefallen 
waren, erlich Karl Friedrich 23, Oktober 1771 cine Profla- 
mation, in welder er den Fatholifchen Unterthanen volle 
Heihberechtigung, fuͤrſtliche Huld, Gnad und Schug zu allen 
Zelten und bei allen Gelegenheiten zufichert. Dann heißt es 
Weiters „Wie nun in belobten Erbvertrag bie Unordnung ge: 
Fochen ift, daß denen Katholiſchen alle ihre Kirchen, 

Säulen, Hefpitäler, undanderemilde Stiftungen 
erebjt denen dazu gehörigen Gütern, Aemtern und Gefällen 
hen ohne Schmälerung jedoch denen Rechten eines Dritten 
Schmnachibeifig gelaffen werden, auch die ſaͤmmtliche Stifter 
unb Klöjter, jo viele derer Unjere und Unjeres Landes 
Spoheit mit gebührender Unterihänigfeit anerkannt haben, in 
Ehren in gedachten Erb-Vertrag näher beftinmten Weiten 








ohmverrüdt verbleiben jollen; Wir aud alle biefe 
Verſicherungen, fowie fie in gedachten Erbvertrag enthalten 
ſeynd, hiermit nochmal wiederholen und beftätigen, Alſo Habt 
Ihr diefes Alles Unferer Dienerſchaft und gefammten Untere 
ihanen, wie aud ber katholiſch Geiftlichkeit, Stiftern und 
Kloͤſtern anf diejenige Art, wie es am beften geſchehen kann, 
ohnverzuglich bekannt zu machen.“ 

Die verwitiweie Markgräſin erweiterte und vervollſtän— 
digte ihre Stiftung laut Urkunde d. d. Straßburg den 
10. Auguft 179, deren Eingang bejagt: „Nachdem Wir in 
der von geraumer Zeit an bauernder Ungewißheit, ob das 
Klofter Unſerer Lieben Frauen zu Altbrenfah ferner im 
Stande bleiben werde, an das von Uns im Jahre 1767 zum 
Behuf des Unterrichts für die katholiſche weibliche Schul⸗ 
jugend zu Raſtait geftiftete Gaftklofter die erforderliche Leh— 
verinnen abzugeben, jo haben Wir Uns in freundſchaftlichem 
Einverftändniß Unjers Herrn Bettern, des Negierenden Herru 
Marggrafen zu Banden Liebden, bewogen gefunden, gedacht 
Unſerer Stiftung dadurch einen groöͤßern Zuwachs von Voll— 
lommenheit, ſowohl in Anfehung bes Nutzens als der Dauer 
zu geben, daß Wir auf Unterthänigftes Anſuchen ber Stabt 
Maftatt zur Verwandlung des. bejagten Gaſtlloſters im ein 
künftig für ſich jelbft beſtehendes Kleines Klofter des nem- 
lichen Ordens, Uns Haben geneigt finden laſſen 20." 

Der Stiftungsbrief enthält mum in 20 Artikeln eine 
mit großer Umficht und Sachtenntniß entworfene wollftändige 
Information; Benfionärs jollen die Frauen nicht aufnehmen, 
damit der Hauptzweck, der Unterricht im dem öffentlichen 
Schulen, feinen Abbruch leide. Der zweite Theil der Mrs 
Kunde handelt ebenfo umständlich von den Subſiſtenzmitteln. 
Die Stiftung wurde ſowohl von den Ordensfraum als der 
Stadt Raftatt urkundlich angenommen und genehmigt, ſohin 
von dem Landesfürften Karl Friedrich 19. September 1791 
bejtäligt mit den Worten: „Darauf nun haben wir in Bes 
kracht der freunbfchaftlichen Zuneigung, womit Wir gedacht 
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Unferer rau Baaſe Liebden zugethan find, und des Guten, 
das zunächft Unferer Stadt Raſtadt, Folgeweife aber auch 
bem ganzen Katholiſchen Theil Unjerer Unterthanen, durch 
biefe mehrere Befeftigung und Vervolltommnung eines bes 
Rändigen Schul-Unterrichts ber weiblichen Zugend in Raſtadt 
zugeht, Uns bereitwilligft entſchloſſen unter vorausfegender 
gleichmäßigen Bifhöflihen Genehmigung aus Landes: 
fürftliher Macht und Befugniß vorgedachte Stiftung ihres 
ganzen Inhalts, wie folder vorgejchrieben jtehet, zu bewilli— 
gen, genehm zu halten und für Uns, auch Unjere Negiers 
uigs· Nachfolger zu beftätigen, nehmen fomit vorgedachtes 
Klofter des Ordens der Eongregation Unferer leben Frauen 
im ber Siabt Raſtalt in Unſern Landesfürſtlichen Schub 
und Schirm, verleihen bemjelben alle die Nechte und Frei- 
heiten, bie andere Unfere Schul-Kloͤſter der Marggrafſchaft, 
und samentlich jenes zum heiligen Grab in Baden genießen, 
gereben und verfprechen auch dajjelbe bei dem Stiftungsmä- 
Bigen Genuß dev innen verfchriebenen Renten jederzeit ruhig 
au lafjen, und gegen Männiglid; wer ber feie, zu vertreten, 
zu jchüzen und zu ſchirmen.“ — 

Durch Erlaß grofiberzogl, Oberſchulraths vom 8. Des 
zember 1876 wurde den Frauen zu erkennen gegeben; „Dr 
das Lehrs und Erziehungsinftitut, deſſen Stiftungszwed in 
ber Eriheilung des Voltsjchulunterrihts an Mädchen befteht, 
fernerhin nicht mehr im der Lage ift, dieſen Zwec in bis— 
beriger Weife zu erfüllen (Art. c $. 6 des Gefeges), fo 
unterliegt es — will man dem urſprünglichen Willen der 
hohen Stifterin thunliche Rüdjicht tragen — keinem Zweifel, 
deß die Anftaltsräumlichkeiten für die gefetliche Ertheilung 
des Bolfsunterrihis an Mädchen zur Verfügung ſeyn wer 
den ($. 10 des Stiftungsgejeges), Deßgleichen ftehen nach 
biefer Auffaſſung der, Verwendung der übrigen Stiftungs: 
Erträgniffe für den anderweitigen Aufıvand ber genannten 
Belteſchule rechtlich keine Bedenken entgegen, jo daß beifpiels- 
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weife zur. Bejolbung ber Lehrkräfte die Stiftungserträgnifie 
gleichfalls beigezogen werben Können.” 

Wie beabfichtigen die Schule einem tüchtigen Lehrer 
tatholiſcher Gonfefjion zu unterftellen. Ob und imvieweit eine 
Verwendung auch ber bisher an der Auſtalt thätigen Lehr: 
träfte in Ausfiht genommen werden kann, hängt zunädjt 
von einer Erklärung der einzelnen Lehrerinen ab, jowie einem 
Gutachten der Kreisſchulviſitatur über die Brauchbarfeit der 
ſich etwa bereit findenden Frauen.“ 

Saͤmmiliche antworteten einftimmig, fie feien bereit, Pe 
Unterricht aud wie bisher nach Maßgabe des Regulativs 
und den Willen der hohen Stifterin gemäß im Lehrinftitut 
fortzuertheilen, allein ihre Ordensgelübde geftatteten nicht, 
an den Unterricht an der neu zu errichtenden Volleſchule 
Antheil zu nehmen. 

Durch Stantsminifterials Erlaf vom 1. Februar 1877 
wurde das Juftitut für aufgelöst und „vas Vermögen der 
aufgehobenen Eorporation als (weltlide) Stiftung für den 
ffentlichen Voltsunterricht der katholiſchen weiblichen Jugend 
in ber Stabi Raſtatt erklärt. 

Dabei bleibt unerfindlih, wie das Vermögen der auf⸗ 
gehobenen  Gorporation zu etwas verwendet werden kann, 
was nad) dem Geſetze von 18. September nidyt mehr erijtiet 
amd nicht mehr eriftiren darf, nämlich für den öffentlichen 
Unterricht der fatholifchen weiblihen Jugend, Effektive 
wurde es der neuen confejftonstofen Schule zugewieſen. 

Der Superiorin wurde ein Ruhegehalt von 500, den 
anderen Frauen ein ſolches won 4, 3 und 200 Mark vers 
lieben, Alle haben eine neue Heimath in Salzburg ‚gefunden, 


V, 

Im Jahre 1695 wurden won notabeln Bürgern der 
Stadt Freiburg, darunter der Syndikus Mayer, welder 
anläßlich der Belagerung von 1713 den Adel mit dem Bei⸗ 
namen „von Fahnenberg“ erwarb, vier Urfulinerinen aus 
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gejepliche Eriheilung des Vollksſchulunterrichts an Mäbs 
chen rechtlich Feine Bedenken entgegen. Hiernach werben die 
Räumlichkeiten der Negulativanftalt für die Ertheilung be 
ſagten Unterrichts zur Verfügung ſeyn und aud ber Ver 
werbung der übrigen Stiftungserträgnifie, wenigftens ſoweit 
dieſelben Boltsichulzweden gewidmet waren, feine Anjtänbe 
begegnen, jo daß beifpielsweife zur Befoldung der Lehrkräfte 
die Zinſen des Anjtaltsvermögens beigezogen werben fünnen. 
Wir beabfichtigen die Schule, einem tüchtigen Lehrer katho— 
liſchen Betenntniffes zu unterjtellen und die Inſtituis— 
Lehrfrauen im Falle ihrer Bereitwilligkeit und Tauglichkeit 
- (Gutachten des Kreisſchulraths) auch fernerhin, ſoweit nöthig, 
beim Unterricht zu verwenden. Ob und inwieweit auch noch 
andere Kehrkräfte einer beſtimmten Gonfefjion an der Schule 
anzuftellen ſeyn werden, hängt von der Eonfefjion und Zahl 
der die Schule befuchenden Kinder ab,” 

Die Frauen erflärten, jede Minwirlung an dem Unter: 
richt in der gemäß jenes Geſehes in's Leben tretenben con= 
fefltonslofen  Wolksfhule auf Grund des Regulativs abs 
lehnen zu müfjen und ſprachen ſich des andern Tages, 10, 
Februar, ſchriftlich dahin aus: „Nach F. 4 des Megulatives 
vom 16, September A811 haben wir uns verpflichtet, uns 
aus allen Kräften der Erziehung und dem Unterrichte der 
weiblichen Jugend zu wibmen, Da wir jedoch nad dem 
Gefege vom 18, September und der Vollzugsverordnung 
vom 20, September 1876 niht mehr befugt find, ven 
Vollsſchulunterricht zu ertheilen, unſere Thätigfeit alſo in 
dieſet Beziehung durch ein verbietendes Geſetz un mög⸗ 
lich geworden iſt, wir aber gleichwohl unſerer dem Regulativ 
eniſprechenden Verpflichtung, ſoviel au uns liegt, treu bleiben 
wollen, jo haben wir uns entſchloſſen, nad Erfüllung der 
geſetzlichen Vorſchriften mit Anlehnung an unſer Penſionat 
in ben. Räumen unſeres Hauſes eine Privatſchule zu ers 
richten, beziehungsweiſe fortzuführen, und bitten, hievon 
dem großherzogl, Oberſchulrath beziehungsweile großherzogl. 
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Der mit der Nechteausführung betraute Redner bes 
merkte, daß wenn die Gefege, welde bie großberzogl, 
Regierung verfaffungsmäßig von 1811 bis 1876 erlaſſen 
habe, geachtet würden, fo bliebe das Inftitut als einfache 
Corporations ſchule, gleih den bejtehenden Privatſchulen 
erhalten und die Zahl feiner Schülerinen hänge lediglich 
von dem Belieben der Eltern ab; damit fei aber die Gefahr 
noch keineswegs befeitigt, ſie liege in ber angedrohten Un: 
wendung des $, 10 des Stiftungsgejeges. Hierüber fprach 
er ſich ſodann alſo aus; 

1) Allein die Anwendbarkeit dieſes Geſehes muß 
überhaupt beſtrit ten werden und zwar einfach aus dem Grunde, 
weil das Inſtitut keine Stiftung im geſetzlichen Sinne ift, 
Es ift eine Corporation, bie ſich jelbit gebildet und aus eigenen 
Mitteln erhalten hat, ine Stiftung muß einen Stifter haben 
und fo find die Anjtalten in Offenburg und Raſtatt allerdings 
Stiftungen, weil fie von ber Tehten Markaräfin von Badens 
Baden Maria Viktoria gegründet und botirt worben find, Aehn 
liches ift aber, wie Ste gehört haben, bei ber hieſigen Anftalt 
nidt der Fall, 

2) Aber aud angenommen, daß ber fraglihe €. 10 Ans 
wenbung finde, fo iſt doch bie Grreihung bes Zwede, Der weibs 
lien Jugend Unterricht zu ertheilen, nad Erlaſſung des Ge: 
fees vom 18. September 1876 gerade fo nut möglich wie 
vorher, font müßten and die F9. 109 ff. des Schulgeſetzes 
geitrihen und namentlich alle Lehr⸗ und Erziehungsinftitute 
auf Grund bes Negulativs burd jenes Geſetz aufgehoben wer- 
ven ſeyn. 

3) Inbefien könnte man einmenden, ber Zwed beftche barin, 
eine dffentliche Voltsfhule nah dem Erforderniß 
ber jeweiligen Gefehgebung zu halten unb die Erreichung 
diefes Zweckes ſei nad) dem Geſetze vom 18, September nicht 
mehr möglih. — Wenn dem fo wäre, fo hätte ja nothwendig 
durch Fepteres Geſetz ſelbſt die Aufhebung erfolgen müſſen. 

Es iſt dieß aber in Feiner Hinſicht richtig. Einmal wäre 
der Que ſchon durch die Haltung einer inneren Schule, eines 
Benfionats, erfüllt, wie es urſprünglich der Fall mar; bie 
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Haltung einer öffentlichen Schule war durch den Gorporations- 
ned nicht gebeten, ſie wurde freiwillig übernonmen, Zum 
anderen aber war der Zweck nicht entfernt auf die Haltung 
einer Schule überhaupt, ſondern ‚ganz unläugbar einer conz 
feffionellen Eatbolifhen Schule gerichtet, 

4) Dem urfprünglicen Willen der Gründer unb bein Zwecke 
würde alfo nur durch die Zuwendung der Mittel an eine ka— 
Mbolifhe Shulanftalt entſprochen und eine ſolche Kann nad, 
dem Schufgefeh bas Lehr und Erziehungsinftitut als einfache 
Gerperation feyn. 

5) Schließlich wird wohl Niemand behaupten wollen, daß 
eine Anftalt, welche, felbft nach dem Zeugniß ihrer Feinde, 
fegensreih wirft und von unermeßlichem Vortheil für die Stadt: 
gemeinde ift, „als dem Staatswohl nachtheilig angefehen 
werben. müjle.“ 

Die auperordentlich zahlreiche Verſammlung faßte dem 
entfprechende Nefolutionen, Außerdem wurde in einer von etwa 
4000 Krauen aller Stände unterzeichneten Schrift die Fran 
Großberzogin um ihre Verwendung gebeten. 

Der Siadtrath, welcher ſich mit vühmlichen: Ausnahmen 
— zwei Mitglieder, die Herren C. Mez (Proteſtant) und 
9. Säß maren felbft in der Vollsverſammlung als Mebner 
aufgetreten — pafjiv, jelbft abgeneigt benahm, hatte wenigs 
ftens geantwortet und zwar daß die Entjchliefung der allein 
auftändigen Staatsregierung abzuwarten jei, was bie frau 
Superiorin veranlaßte, in einer Immediat⸗Cingabe an groß⸗ 
herzogl. Meinifterium des Immern um den Auoſpruch zu 
Kitten, daß dem Fortbeſtand des Inſtituts als Cor: 
porationsfhule gemäß F. 103 und 109 des Geſetzes 
vom 8. März 1868 fein Hinderniß entgegenjtehe. 

Allein großherzogl. Minifterium erklärte alle Unterſtell⸗ 
ungen bes Inſtituts für unrihtig, beauftragte ben landes- 
herrlichen Coumiſſaͤr, die Frauen zu belehren und Ihnen au 
eröffnen, daß man nach Ablauf von drei Tagen das Behars 
zen anf ber früheren Erklärung unterſtelle. Diefe Mitthei⸗ 
fung erfolgte dem 15, März. 
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In dem fraglichen Miniſterial-Erlaß war als Raiſonne - 
ment, keineswegs als beſtimmle Zuſicherung, ber Sat enthalten: 
„Der corporative Verband ber Inftitutsmitgliever unter fich, 
eine dem Negulativ von 1811 entſprechende Haus- und Lebens: 
Ordnung, die Einrichtung ber Verwaltung bes JInſtituls- 
vermögens und bie auf dem letzteren haftenden Genußrechte 
der einzelnen Mitglieder würden durch die fragliche Um⸗ 
geftaltung der bisherigen Inſtitutſchule eine Nenderung nicht 
erleiden.“ 

Daran anfnüpfend erklärten jich die Frauen unter Wab- 
rung ihrer Gorporationsrechte, nach Maßgabe des Regula— 
tioes von 1811 bereit, den Unterriht an 4—5 aufeinander 
folgenden Klaſſen, oder den fchulpflichtigen Mädchen aller 
acht Schuljahre durch Mitglieder der Eommunität erthellen 
zu laffen, vorausgefegt daß der gefammte Unterricht durch 
dieſe beforgt werde und da die Gommunität dieſelben be— 
ftünme, felbftoerftändlid, unter der gefeglichen Aufſicht. 

Die Antwort war der Stantsminijterial= Erlak von 
14. April: 1) Das weibliche Lehr⸗ und Erziehungs: Inftitut 
St. Urfula in Freiburg wird für aufgelöst und das Vermd— 
gen der aufgehobenen Corporation als (weltliche) Stiftung 
für den öffentlichen Voltsfhulunterricht der katholiſchen (I) 
weiblichen Jugend in der Stadt Freiburg erklärt. 2) Die 
derzeitigen Mitglieder des Anftituts erhalten aus dem Vers 
mögen bes letzteren angemeſſene Unterhaltungsrenten als 
Ruhegehalte. 





Vi. 


Ueber die Entftehung des Klofters zum heiligen Grab 
in Baden gibt die Funbations » Urkunde der verwitiiweten 
Markyräfin Varia Franzisfa geb. Gräfin von Fürſtenberg 
vom 1. Mai 1674 Aufſchluß. 

Hiernad hatte fie in Gemeinfchaft mit ihrem Gemahl 

Leopold Wilhelm mit Einwilligung feines Vaters, mit Er— 


en 
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| fi des Erzbiſchefs von Möln als Biſchof von Lüttich 
und mit Genehmigung des Dibeeſanbiſchofes von Speyer: 
„potir la plus grande gloire de dien, pour Taceroissement 
de In fos catholiqgue romaine et la meilleure instruction de 
In jeunesse, fait venir de Paysbas, nommement de la ville 
de Liege des dames chanoinesses regulieres de St. sepulere 
de St. Agathe.‘ 
Die Damen bielten ein Peniionat und zwar ausjchliehe | 
Ich für Höhere Stände, da ber Unterricht in franzöſiſcher 
Sprache eriheilt wurde. Im Jahre 1703 fand bie erfte 
Aufnahme einer beutfchen Frau ftatt und von 1713 an 
tube in einer Stube, von 1784 an in zwei Stuben äffents 
fücher Unterricht erteilt, wogegen die Stadt Miethzins bes 
zahlte und bas Brennholz Lieferte, 

Das gegenwärtige Verhältnig berubt auf einem mit der 
Stadt 5. November 1840 abgefhloffenen Vertrag. Hienach 
wurde auf jtifichen Boden, welden die Stadt erkaufte, 
auf deren Koften das ibr eigenthümliche Schulhaus erbaut, 
im welchen wie in ben anderen Inſtituten ber vollſtändige 
Schulunterricht eriheilt wird, wofür bie Gemeinde Beiträge 
an Gelb und Holz leiftet. 

Der übliche Erlaß des großherzogl. Oberſchulraths, 
datiert von 7. Februar 1877, beſagt: „Das dortige Lehr: 
und Erziehungs: Anftitut zum Beil. Grab, eine auf Grund 
bes Negulativs vom 16. September 1811 beſtehende Anftalt, 
ſtellt ſich als eine vorzugsweife zur Erfüllung confeffioneller 
Unlerrichtezwede begründete Gorporationsanftalt bar, Die 
fernere Erthellung bes Vollsſchulunterrichtes iſt unftatthaft. 
(Art. 1. $. 6 der Schulgefegnovelle vom 18. September 
36). Da nach der Begründung und ganzen gefehichtlichen 
Entwielung des Inſtituts die Unterrichtung der voltksſchul⸗ 
‚pflichtigen Mädchen der Stadt Baden in erſter Linie bie 
fiftungsgemäße Aufgabe dejjelben ift, fo tritt, da die Erfüls 
hung biejes Stiftungszwedes in bisheriger Weife nicht mehr 
midslich iſt, die im $ 10 des Stiftungsgefeges worgeichene 








’ t und durch erzbiſchöflichen Erlaß vom 27, Mai 
begüglich des kixchlichen Charakters gutgeheißen. B 

In der vorläufigen Vereinbarung mil der Stabt Bruch⸗ 
fal wom 1. Juli 1856 find die Grundfäge feſtgeſtellt. Nach 
$. 1. „errichtet das Klofter in Baden in der Stabt Bruchſal 
ein Fllial als. weibliches Lehr: und Erziehungs: Inftitut und 
übernimmt: ben Unterricht: für bie gefaunmte weibliche Jugend 
biefer Stadt nach den beftehenden Geſetzen und gültigen Ver— 
orbiungen, Es bringt diefe Einrichtung zum Vollzug mit 
ben Mitteln, bie dem Kloſter in Baben durch einen unbefannz 
ten Wohlthäter zur Verfügung geftellt werben find.“ 

Der Ban des Filiallloſters ſammt Kirche wurde in 
Angriff genommen und ſchon am 15. Auguſt 1857 ber 
GSrundjtein ‚gelegt; der unter Anderen eine benfwürbige Urs 
kunde einſchließt des Inhalts: 

Ich eniſpreche gerne dem an mich gerichteten Wunfche, 
einige Worte der Theilnahme in den Grundftein niederzus 
legen, Über den fich bald eine hoffentlich jegensreiche Anftalt 
erheben wird, Schon jeit vielen, Jahren war das badiſche 
Fürftenhaus im Stande, bem Kloſter zum heiligen Grab in 
Baben feinen theilnehnenden Schutz zu widmen, aus deſſen 
Ditte eine ſo amerfennenswerthe und forgfältige Erziehung 
ber tweiblichen Jugend über die weiteften Kreife ſich verbreis 
tele, und gewiß wird auch die Zukunft mein Haus umd meine 
Nachkommen zu gleich thätigem Schuge immer bereitwillig 
Finden. Möge dieſe neue Anſtalt eine eben fo ſegensreiche 
Wirkung ußern und der Orden vom heiligen Grab gleich 
viel Freude durch das Gelingen feiner Bejtrebungen erleben, 
als er ſich ſchon Anerkennung erworben hat, wo fein from« 
Mies Streben durch glüclihen Erfolg gekrönt ward. Ich 
flimme von Herzen im die Gebete ein, welche Gottes reichſten 
Segen über diejes edle Linternehmen und deſſen hochherzigen 
Stifter erflehen. 
begeben zu Carlsruhe den fünfzehnten Auguſt im Jabre 
ein kaniend achthundert und fieben und fünfzig, Fricdach.“ 
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mung bes ungenannten Stifters, das ganze Stiftungs- 
Vermögen mit allen jeinen Capitalien, Mobilien, Grunbeigen: 
thum und Gebäulichkeiten ze, nach Abzug deſſen was ber 
Stadt Bruchſal vertragsmäßig davon zufömmt, dem Mut: 
terflofter zu Baden als wahres Eigenthbum zu, 
und jollte legteres dann auch nicht mehr als Kloſter be 
ſtehen, ſo ſoll dieſes ganze Vermögen als reines Kirdengut 
betrachtet und bem Erzbijchöjlihen Orbinariate 
zur Dijpojition geftellt werden Zur mänlichen 
Difpofition fell bejagtes Vermögen auch geftelli werben, im 
alle, daß das Kloſter von Baden erſt dann aufhören 
würde, nachdem «8 das Filial⸗Vermögen von Bruchfal a? 
halten Hätte. Das Dekanats» Gebäude würde dann wieder 
Gigenihum der Stabt Bruchſal werben, ohne daß dieſe dem 
Klofter das Geringite zu vergüten hätte, Die Stadtgemeinde 
Bruchſal verzichtet aber für diefen Fall zum Beften des Klo: 
ters auf den Grund und Boden, auf welchem bie Kapelle 
und das zweiftödige am das Kfofter angejchlojjene Gebäude 
meben ber ſogenannten Dechanei zu ſtehen kommen.“ 

Im offenen Widerfpruch damit fteht die anläßlich des 
Bellzugs des Gejepes von 18. September erfolgte Kundges 
bung des großherzoglichen Oberfchulvaths vom 12. Februar 
1377, abgejchen bavon, daß cin zu confeſſionellem Zwede 
geitiftetes Vermögen durch die Verwendung zu einer confejs 
Honslojen Antalt feinen Zwede geradezu entzogen, ja zu 
einem gegentheiligen bejtimmt wird. 

Nach der richtigen Vorbemerkung, daß die Filial-Anſtalt 
bes Anftituts in Baden gleich diefem eine auf Erfüllung 
eomfejfieneller Unterrichtszwecke beftimmte Corporation, 
aljo zur Eriheilung des Voltsfchulunterrichts hiefür nicht 
befähigt jei, beit es weiter: „Da hiernach die Erfüllung 
des mit der Corporation verbundenen Stiftungspwedes — 
eben bie Eriheilung des Voltsunterrihts an Mädchen — in 
bisheriger Weiſe rechtlich zur Unmöglichkeit geworben iſt, 
Kann «8 im Hinblid auf F. 10 des Stiftungsgefepes einem 





En Vodiſher „Eottutampf, 


Bedenlen nicht unterliegen, das feither für genannten Zweck 
verwendete Anftaltsvermögen künftigbin für die gejeglidhe 
Ertheilung des Boltsjchulunterrichts, d. h. der in Bruchſal 
zu errichtenden gemeinrechtlichen Mädchenvoltsichule mutbar 
zu machen. Es werden aljo die Anftaltsräumlichfeiten, micht 
minder bie übrigen Ertraͤgniſſe genannten Vermögens der 
Voltsſchule auch fünftighin eventuell zur Verfügung ſeyn.“ 

Sodann wird die Abficht ansgeſprochen, die bisherigen 
Lehrfrauen, Falls ſie hiezu bereit und nad) Gutachten der 
Kreisſchulviſitatur tauglich jeien und ein Bedürfniß vorliege, 
zur Unterrichtsertheilung in ver geſetzlich organijirten Schule 
zu verwenben. 

Sämmtlihe Frauen in Baden und Bruchjal ertheilten 
hierauf, eine ebenſo würdige als verföhnliche Antwort, Sie 
verwahren fich, abgefehen von ber Vermoͤgenoftage, zumächit - 
gegen die Anſchauung, daß beide nftitute nur dazu beftinmt 
geweſen feien, den Volksuntereicht zu erheilen; das Penjionat 
in Bruchſal gedenken fie ganz aufzugeben, beabfichtigen dar 
gegen die Erhaltung der höhern Töchterfchule, beziehungs: 
weije bie Errichtung einer von der Vollsſchule getrennten 
erweiterten Maͤdchenſchule und erkfären ſich endlich und unter 
ver Voranöfegung des Vejtehens diefer Toͤchterſchule durch 
bezeichnete rauen, unbeſchadet ihrer Eigenſchaft als Mit 
glieder der Sommumität, bereit, gegen eine entjprechende Gegen⸗ 
Teiftung, Unterricht an ber Voltsjchule zu eriheilen. Baden 
and Bruchſal 7. April 1877. 


vm. 


Alle Kundgebungen bes großherzogl. Oberſchulrathe, wenn 
auch in verſchiedenen Wendungen und Windungen, find Über: 
einſtimmend. 

1) Es wird geradezu unterſtellt, daß die Corporation 
nicht mehr exiſtire; ihre Aufhebung kann jederzeit aus- 
geiprochen werden und ift nur eine Normalität, 
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Es it den gefeglich geädhteten Ordensfrauen aber auch 
bie Genugthuung geworden, daß ſelbſt Organe der herrfchenz 
ben Partei ihnen beim Scheiden den Tribut rükhaltlofer 
Anertennung nicht verfagen konnten, Sp ſchrieb zu Anfang 
Mpril dieſes Jahres die „Trierer Zeitung*: „Durch Vers 
fügung des Unterrichtsminijters ift angeordnet worben, daß bie 
im biefigen Mutterhaufe zur Erziehung untergebrachten Kinder, 
foweit fie gefund, ſofort entlaffen werden follen. Die Maß: 
zogel ijt um jo empfindlicher, als cs ſchwer Hält, die vers 
laſſenen und verwaisten Kinder in Privatpflege fo unterzus 
bringen, wie es im Intereſſe der Pflege und Erziehung noth— 
wendig äft, Bisher wurden durch die geiftlichen Anftalten bie 
Kinder billig und gut erzogen; jetzt, nachdem denfelben in 
ber ganzen Rheinprovinz die Erziehung entzogen worden, er⸗ 
wachſen den Gemeinden durch Unterbringung bei Privaten 
erhebliche Mehrausgaben, einzelnen um jo mehr, als in einer 
Anftalt die Kinder unentgeltlich erzogen worden find. Die 
Zahl diefer Kinder beträgt nad anf Grund guter Quellen 
angeftelften Berechnungen allein im Regierungsbezirk Trier 
circa 400 bis 450, mit einem Koftenaufwande von jährlich 
eirca 120,000 Mark,“ 

Anſer Land iſt zu arm um fich den Luxus eines ſolchen 
Erſturtampfes· zu erlauben!" rief in der verfloſſenen Seſſion 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes einer der Redner des 
Centrums den Majoritätsparteien zu. Die Budgets zahl: 
zeicher Gemeinden am Nhein, in Weſtfalen und in Schlefien 
werben im dem mächjten Jahren dafür den ziffernmäßigen 
Beweis erbringen. Während vorzugsweife Betrachtungen 
Siefer Art die vorſtehend wiedergegebene Auslaſſung des 
Trierer Blattes diktivt Haben, lieh die Bremer „Weſer⸗ 
Zeitting®, eines ber verbiffenften Organe des Liberalismus 
im proteftantijchen Norden, fiber bie Aufhebung des Kloſters 
der Urjulinerinen zu Fritzlar ſich jhreiben: „Das Klofter 


ber Urfulinerinen hat eine lange und ruhmliche Geſchichte 
kan, 23 
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aufzumeifen; es beftand feit A719; vielfach und undeftritten 
find bie Werbienfte, die jich die frommen Schweitern um bas 
Schulweſen erworben, Die won ihnen unterhaltene, mit 
Penſionat verbundene höhere Toͤchterſchule erfreute ſich weite 
hin eines vortrefflihen Rufes. Katholiſche wie proteftantijche 
Eltern der höhern Stände vertrauten gern ihre Töchter dem 
Anftitute an, und es gehörte gewiffermaßen für die jungen 
Damen in ber Provinz zum guten Tone, im Kloſter zu Friglar 
die Ausbildung genofjen zu haben. Unter dieſen Umftänden 
erjcheint es erflärlih, daß man bie Urfulinerinen ungern 
ſcheiden ſah und der Megierung wenig Dank weiß für bie 
ftrenge Durchführung ber betreffenden Geſetze.“ Die von 
einen proteftantifchen Pfarrer herausgegebenen „Heſſiſchen 
Blätter” fügten hinzu: „Die Wünfhe, mit denen man die 
Nonnen jheiven ſieht, find in den weitejten Kreijen für dieſe 
ebenſo herzlich theilnehmenb, wie für den Eulturfampf und 
feine Größen wenig ſchmeichelhaft. Möchten bie Cultur— 
tämpfer jo raſch wie möglich gehen, die Schweſtern aber in 
ben oledann wieber möglich werdenden beſſern Tagen glück 
lich zu ung zurüctehren.“ 

Manche ber nun verödeten Heim- und Pflanzftätten 
chriſtlicher Gefittung find wie bie riglarer chrwürdig durch 
ihr Alter, Zu Duberjtadt (im Eichsfelde) mußten am 1, Mai 
bie. Urſulinerinen ihre Thätigleit in dem dortigen Glementar= 
Naͤdchenſchulen einftellen, nachdem fie dieſelben ein ganzes 
Jahrhundert hindurch umentgelilich geleitet Hatten. Bei bem 
Mangel an Lehrkräften find nicht wenige Gemeinden felbft 
mit Aufwand der ſchwerſten Koſten Faum in der Lage Erſatz 
zu bejchaffen. Gibt es einen beißenderen Hohn auf dieſen 
preußiſchen fogenannten großen Culturkampf! 

Mit bejonders bitteren Gefühlen ſahen bie Katholilen 
der preußifchen Hauptſtadt im April dieſes Jahres bie hache 
verdienten Urfulinerinen, welchen jie bie Erziehung ihrer 
Töchter anzuvertrauen pflegten, durch das Ordensgeſetz ver= 
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proteftantifchen Kreiſe gegangen jeyn und bann: woher di 
auch mur einigermafen gemügenden Erſatz nehmen ? | 

An Bemühungen in dieſem Sinne hat es wahrlich nicht 
gemangelt, und zwar bewegen fich dieſelben in doppelter 
Richtung, parallel den beiden nebeneinander laufenden Rich- 
tungen, welche im Eulturfampfe überhaupt, ſoweit berfelbe 
mit dem „Sampfe gegen Mom“ identiſch ift, erkennbar find. 
Der ſchismatiſche Haß des proteftantifchen Pietismus und 
der Kirchenfeindliche Geift des ſtaatlichen Abſolutismus reichen 
ſich Hier die Hand. 

In erfierer Beziehung ift eine Auslaſſung Harakteriftiich, 
welche der von dem proteftantifchen Paſtor Bodelſchwingh 
herauegegebene Weſifaͤliſche Hausfreund“ zur Empfehlung 
der Diakoniſſenſache im März dieſes Jahres brachte, 
„Wohl war" — ſchrieb berfelbe u. U, — „die Negel, bie 
Vincenz von Paula feinen Schweitern gegeben, von evange⸗ 
liſchem Hauche ganz durchweht. Unter den Vincentinerinen 
hat es gegeben und gibt es noch heute Heldinen evangelifchen 
Glaubens und evangelijher Liebe, vor denen evangeliſche 
Dinkonifjinen jih zu beugen haben, und die außerordentlich 
zeiche Erfahrung, bie ihnen zur Seite ficht, die Hohe Stufe: 
ber Bilbung, welche viele von.ihnen, ben höheren Ständen 
angehörend, in ihren Beruf mitbringen, die große Zahl von 
Kräften, die ſich ihnen aus allen Ständen anbieten, macht 
68 unſern evangeliicen Schweſtern wahrlich nicht leicht, es 
ihnen gleihzuthun, beſonders in evangelijchen Städten nicht, 
in welche der Orden in weifer Klugheit feine ausgewählteiten 
Kräfte jendet, Allein jo hoch wir bie Leiftungen der barmz 
herzigen Schweſtern namentlih im evangelifchen Ländern 
stellen müffen, je hat fi doch der Orden als ſolcher vom 
Sauerteig der Phariſäer nicht freigehalten. Es ift eben doch 
ein Orden mit einem Orxdensgelübde, welches Dinge vor 
ſchreibt, bie über die Gebote Chrifti hinausgehen. Die barm⸗ 
herzige Schwefter Abt wie Barmherzigfeit nicht nur als Aus— 
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blfe da, wo anferorbentliche Hilfe Noth tut, nicht mur 
als Anfeiterin und Vorgängern für Andere, fondern ger 
wiffermagen als ein Standesvorrecht, das ihr vor Allen zus 
fonmt, So iſt bie Barmherzigkeit ber Vincentinerinen zwar 
tine dem heutigen Geſchlechte fehr angenehme, hochgepriefene, 
aber doch zu gleicher Zeit, wen ich fo jagen darf, unbarm⸗ 
herzige, ja unfer Volks > und Familienleben eninervende und 
entfittlichende Barmherzigkeit, wenigftens ba, wo fie in voller 
Blüthe ſteht.“ Noch deutlicher Heift es dann an einer anderen 
Stelle: „Mit ſolcher Barmherzigkeit, welche auf beiden Seiten 
mar bem Fleiſche Kutter gewährt, und vor Gott ein Graͤuel 
iſt, darf die ewangelifhe Diafoniffenfahe nichts zu ihm 
haben.“ 

Alle verwandten — mit folhem Cynismus allerdings 
nur felten auftretende — SHerzensergiefungen ber augenverz 
drehenben Zöllner» Gerechtigkeit enden mit ber, Klage, ba 
bie Foriſchritie der „Diakoniſſenſache“ fehr mangelhafte feien. 
So bemerken Paſtor Roͤhricht und Diveltor Nanke in einer 
Zufchrift an die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung”, im ber 
fie dringend zu eifrigerer „Betheiligung am Diafoniffenamt” 
auffordern: „Die apoftolifche Kirche Hatte den rauen und 
Zungfenuen amtliche Stellung und Arbeit in ihrem Organis- 
mus nd in ber Verwirklichung ihrer Heilspäbagogifchen Auf: 
gabe gegeben. Die römijchsEntholifche Kirche Hat dieſem 
Dienjt ein unbiblifhes Gepräge aufgedrücht und die evange⸗ 
Kifcye Kirche ihm im Großen und Ganzen vernachläffiget und 
Bei Geite geſchoben, damit die Berntgung edeler Kräfte vers 
abfäumt imd den Erfolg ihrer eigenen Aufgabe beeinträd) 
tiget.“ 

Laut dent jochen erfhienenen 40, Jahresbericht ber 
Diakoniffen-Anftalt zu Kaiſerswerih — der weitaus be— 
beitenoften Anftalt dieſer Art — gehörten derſelben am 1. März 
430 Diakoniffen, 118 „Probefhweitern“ und 12 Diakoniffen- 
Shtterinen at. Bon fäntmtlichen im Laufe der vierzig Jahre 
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des Beftehens diefer Anftalt aufgenommenen 940 Diakoniffen 
ſind in ihrem Berufe nur 92 geftorben. A1S verliehen 
den Verband aus den verſchiedenſten Grünben, darunter etwa 
70, um ihren unterftügungsbedürftigen Eltern zu dienen, 129 
um in die Ehe zu treten, 7 gingen bei Gründung des Haufes 
Bethanien in Berlin in dieſes über, 

Geradezu Häglich aber find die Nefultate der Verſuche, 
eine von allen kirchlichen Faktoren unabhängige, eigentlich 
weltliche Krankenpflege zu organifiren. Vor einigen Monaten 
fand ſich in Berliner Blättern nachſtehender Beitrag zu dies 
ſem Kapitel: „Bor zwei Jahren überwies das Abgeordneten— 
hans eine Petition um Ausbildung von Perfonen zur Kran- 
fenpflege auf Stantsfojten ber Regierung mit der Aufforderung, 
für bie Heranbilbung von Krantenpflegern durch ftantlihe Sub · 
ventionirung bazu geeigneter Anftalten reichlicher als bisher Fürs 
forge zu treffen. Diefer Aufforderung it die Staatsregierung, 
noch immer nicht nachgekommen. Was bis jeßt in der Sache 
geſchehen iſt, bejchräntt fich darauf, daß der Cultusminiſter 
die zu feinem Neffort gehörigen mebieinifchen und chirurgi— 
ſchen Klinifen der Landes-Univerfitäten zur Erreichung jenes 
Zweckes herangezogen und außerdem eine jeitens dev Reyic- 
vung zu Düffelborf aus eigener Jnitiative erlafjene Verord⸗ 
nung über die Ausbildung von Kranfenpflegern den Übrigen 
Regierungen zum Begutachtung vorgelegt hat. Die Auffajs 
fungen an diefen Stellen haben eine jo große Verſchiedenheit 
gezeigt, daß das vorliegende Material noch nicht zu einer 
Entſchließung in der Sache genügend erfcheint. Leider ift, obs 
wohl das Bedurfniß zur weiteren Ausbildung von Kranken⸗ 
pflegern in folge des Gejeges betr. das Ordensweſen aners 
kannt wird, zur Gewährung einer ausreichenden Beihilfe des 
Staates zur Zeit wenig Ausficht vorhanden, ba eine zwed⸗ 
mäßige Ausbilbung von Krantenpflegern ohne erhebliche Mittel 
wicht möglich iſt, ſolche Mittel aber nicht zur Verfügung 
ſtehen. Es würde ſchon vielgewonnen ſeyn, wenn alle größeren 
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alten ſowie ſämmiliche Militärlazarethe angewieſen 
würden, bie Ausbildung geeigneter Perſonen zu übernehmen,” 
Nenerbings ift mn die Eniſchließung der Staatsregierung 
dehin erfolgt, daß dieſelbe es ablehne, ſich mit Errichtung 
von aus Staatomitteln zw unterhaltenden und bon Staats: 
wegen zu leitenden BorbildungssAnftalten für die Kranfene 
uflege zu betheiligen und es den einzelnen Bezirfsregierungen 
überläßt, in ihren Verwaltungsbereichen mit ber Ausbildung 
von Krantenpflegern und SKrankenpflegerinen vorzugehen und 
die ihnen angemeffen erfcheinenden Bedingungen hiefiir aufs 

fen, 

Es wird hiernach der Staat als folder das Erperiment 
der Beihaffung einer weltlichen Krankenpflege zunächit wicht 
unternehmen und ſich daher die Erfahrung erfparen, daß fo 
lange man bie Sache am weltlichen Ende anfaßt, auch kein 
Lohn in Ausficht geftellt werden kann, der irgendwie aus: 
‚zeichen würbe, um dauernd für die verlangten und gebrachten 
‚Opfer im Dienfte ber Kranten und Elenden zu enijchäbigen. 
Die Vereine, welde auf biejem Felde ben Intentionen bes 
in Preußen herrſchenden Syſtems entgegen zu kommen ſich 
bemühen, insbefonbere der jogenannte „Baterländifche Frauen 
verein“, haben jene Erfahrung bereits zu machen gehabt. 
Nur fpärlich dringen Nachrichten über die Wirkfamkeit dieſer 
Vereine in die Deffentlichkeit; was aber verlautet, befundet 
Impotenz, trotz ber bedeutendſten materiellen Mittel. So 
onzbe anf ber im April dieſes Jahres im ftäbtichen Nath- 
Haufe abgehaltenen General-:Berfammlung des Kölner „Waters 
landiſchen Frauenvereins" berichtet, das won demſelben ge— 
gründete KranfenpflegerinensIuftitut habe erſt drei Kranken⸗ 
‚pflegerinen auebilden laſſen können. 

Trotzdem führen unfere barmherzigen Schweſtern eine 
nur gebulbete Exiſtenz. Das Damoktesjhwert hängt auch 
über ihren Niederlaffungen und cs gibt wohl kaum einen preu⸗ 
Blichen Katholiken, ber baran zweifelt, baß lebigfich ihre Un— 
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worden. Die republitaniſchen Blätter vertheidigten ben Ver— 
urtheilten nur ſchwach, denn Bonnet- Duverdier hatte bie 
Pläne und Abſichten der Partei gar zu rüdhaltlos und in 
roheſter Weife der Deffentlichleit preisgegeben. In einer fo: 
genannten gejchloffenen Verfammlung in Saints Denis, zu 
welcher aber auch Nichteingeladene die Thüre weit geöffnet 
gefunden, hatte der Mann die zunächft zur Ausführung bes 
ftimmten Pläne der Partei, Abihaffung des Heeres, der 
Gerichte, der Kirche u, ſ. w. entiwidelt, und babei ben Zu: 
fat gemacht: wenn der Marſchall nicht nachgibt, nageln wir 
ihn an bie Wand, Gr begleitete dieſe Worte mit ber Be: 
wegung bes Erſchießens und ließ noch andere für ben Marſchall⸗ 
Pröfibenten jehr ehrenrührige Worte hören. 

Gambetta fagte zwar daſſelbe, jedoch im worfichtigerer 
Form, um nicht gleiches Schietjal zu haben. Am 31. Mai 
empfing er eime offenbar zu ſehr gelegener Zeit gefommene 
Stiubenten = Deputation, deren Führer in feier aus ben 
rothen Blättern zufammengeftoppelten Culturkampfrede u. a 
ſagte: „Wir lieben zu ſehr alle Freiheiten, um nicht für Alle 
Gewiffensfreiheit zu verlangen; was man auch jagen möge, 
wir achten ben aufrichtigen Glauben bis in feine Verirrungen. 
Uber um den Glauben handelt es ſich heute nicht mehr; die 
‚Zeit ift vorüber, wo es in Frankreich eine gallikanifche Kirche 
gabz es gibt nur noch eine roͤmiſche Kirche, welche, won 
Geifte der Gongregation geleitet, als höchſtes Ziel die Knech— 
tung der Geifter anftrebt, um die Knechtung bes Staates 
um Jo beffer zu erreichen.” Gambetta ging in feiner Ant 
wort fofort auf diefes Thema ein: „Es ſcheint als kümpf- 
den wir für bie Negierungsform, fir die Unverjehriheit 
der Verfaffung! Aber der Kampf geht tiefer. Der Kampf 
iſt zwifchen all demjenigen was von der alten Welt noch 
übrig ft, den alten Kajten, ben Vevorrechteten ber früheren 
Negierungsiyfteme, zwiſchen den Stühen dev römischen Theo— 
Eratie und den Söhnen von 1789" 

Um noch deutlicher werftanden zu werden, wie wenig 
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* 
Ahın an ber Erhaltung der Verfaſſung llege, ftellte er zu⸗ 
gleich den Sturz Mac» Mahons als zuerft zu bewältigende 
Aufgabe hin: „Der republitaniſchen Partei fehlt es nicht ar 
Männern welche fehr conftitutionelle Präfidenten der Republit 
abgeben würden. Es gibt beſonders Einen, den man die Probe 
beftehen jah, ber jchen den Präfidentenfeifel innegebabt, und 
mit einer Einfachheit, Uneigennügigfeit und Größe davon herab- 
seftiegen, welche nachzuahmen man ſich gewiß verpflichtet Hält, 
wenn bie Stunde gefommen jeyn wird. Marien wir mit Geduld, 
am Tage ber Abftimmung werben wir befveit ſeyn.“ Alſo in 
birren Worten bie nachbrüdliche Aufforderung an Macs 
Mahon, von der Präſidentſchaft zurüdzutreten, wenn bie 
republifanifche Mehrheit wiedergewählt wird. Und dabei noch 
der Vorwurf, als ſei es Mac-Mahon, welcher bie Verfafjung 
zu verlegen bejtrebt ſei. Endlich tritt es nun hier auch als 
eingeftandene Thatſache hervor, daß Thiers zum Freunde und 
Schugbefchlenen Gambetta's geworben, um ſich für feine 
1873 exlittene Niederlage an Mac-Mahon zu rähen. Rüd- 
fiäten auf das Ruhe- und Friedensbevürfnig des Landes 
gibt es da nicht, worüber mam jich bei jolchen Leuten auch 
nicht mehr wundern darf. Jules Simon war mit Hilfe 
Gambetta's an die Spitze des Mintftertums gelangt, und ber 
Mann ift nichts weiter als der Hausfreund und Alterego 
bes Großmeiſters Thiers, Diefer hat das Büundniß der 
Linken geſchmiedet, um feine perjönliche Gitelfeit und. Race 
jucht zu befriebigen. Seht ſchiebt Gambeita wieder den alten 
Thiers mi vor, um das linte Centrum mit ſich zu ſchleppen, 
und biejenigen welche vor feinem radikalen Progr 
fehreen, nicht Lopfichen werben zu laſſen. Thiers, ber ohne— 
dieß nicht lange mehr leben kann, ſoll ihm ben Weg bereiten, 
ganz je mie bie Radikalen ihn während feiner erſten Prä- 
fibentfhaft nur als ihren Vorfpann und Wegbahner zu be: 
Aben ſtrebten, ober eigentlich bulbeten. 
Am 16. Juni traten beide gejeßgebende Körper wieder zu: 
farmmen und in beiden begann bie Negterung ihre Aktion. Im 
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mit einer Interpellation: In Anbetracht, daß das Mini« 
ferium ans Männern befteht, deren Politik Schon durch Franfs 
reich weruriheilt worden, daß dieſe Negierung den inneren 
und äußeren Frieden gefährdet, verlangen die Unterzeichneten 
die Regierung über die Zufammenfegung des Kabinets zu 
befragen.” Der Begründer des Antrages Bethmond begann 
damit, bag er die Minijter als das wiebererftandene Kabinet 
vom 24. Mai 1873 bezeichnete und ihnen die damaligen 
monarchiſchen Beſtrebungen vorwarf, und führte dann aus: 
„Die Urſache des 16. Mai iſt Han, Die Republit gewarnt 
jeden Tag an Vertrauen im Lande und an Achtung in Eus 
ropa; bie Wahlen zu den Generalräthen nahten heran; bie 
wmenarchiſchen Parteien fahen fih verloren und deßhalb war 
28 durchaus nöthig einen jolchen Machtſtreich zu wagen, tun 
bie Entwidelung Frankreichs zu hemmen und Hoffnungen 
iwieber zu erweden, welche fich in Trauer und Troftlofigkeit 
verwandelt Hatten,” Die Miniftee und bie gegnerifchen 
Parteien feien politiich uneinig, nur der Klerikalismus halte 
fie zufammen und jei die eigentliche Triebfeder aller Gegner 
ber Republit. 

Fourtou antwortete jehr ſchneidig:? „Die Lage ift fo 
Mar als jie nur jeyn ann und bedarf Keiner Erllirung; 
wir beſitzen Euer Vertrauen nicht, Ihr nicht das unſere.“ 
Er erinnert, wie Dufaure, deſſen Republitanismus außer 
allem Zweifel ftehe, durch bie Radilalen geftürzt worden jei, 
Der fortgefchrittenere Theil der republitaniſchen Partei vers 
folge ein Ziel, welches mit jeder Regierung uny 
umd bie Unterwerfung bes Senats und des 
unter die Sammer bezwede. Zugleich habe mar 
Meinften Einzelheiten der Verwaltung zu mifhen und bie 
Molle eines neuen Gonventes zu fpielen geſucht. Die Ger 
mäßsigteven feien mit fortgezogen worden. Die jegige Rech—⸗ 
nungsträgerel (opporlunisme) ift nur ein geduldigerer, vers 
fiertter Raditalismus, der feine Mittel aufipart um cines 
Tages das Land überrajhen,” Gambetta fflbjt werbe dieſe 


- 
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Kennzeichnung des Syſtems nicht ablängnen; er Habe ſich, 

troß alles Opportunismus, vor feinen Wählern in Belleville 
1869 unter Anderen zu folgenden Grundfägen verpflichtet: 
Abjchaffung aller Eultusausgaben, weltlicher (d. 5. glanbens- 
feindliher) und unentgeltliher Zwangsunterricht; Vollswahl 
aller Beamten; Abſchaffung der fichenden Heere, als ber 
Quelle des Hafjes unter den Völfern, und ihr Erſatz durch 
Volksheere. Am 24, Mai 1875 habe Gambetta erklärt, daß 
er no am ben eingegangenen Verpflichtungen feſthalte. 
„Wenn Gambetta fich zu mäßigen ſuchte, war es Fein Ans 
zeichen, daß feine Partei ihre Ziele geändert, fondern mir 
eine geſchickte Schwenkung, um dem Lande den Abgrumb zur 
verbergen, ben man es entgegenführt. Beantragte man nicht 
die Schuldloserflärung der Parifer Commune? Hinſichtlich 
der Finanzen, des Heeres, der Schwurgerichte, der Preffe 
und ſelbſt ver Grundlagen ber familie find Anträge ges 
ftellt worben, welche einen umfajjenden Plan zum Une 
griff auf die Geſellſchaft darftellen. Die Kammermehr— 
heit ift mit der Fahne ber foctalen Zerftsrung in der Hand 
auf die beiden andern Gewalten des Staates eingeftürmt. 
Sie hat ihre Zeit in unfruchtbarem Wortfireit, lärmenden 
Interpellationen vergeudetz 1876 wurden nicht weniger als 
67 finanzielle und wirthſchaftliche Anträge eingebracht, von 
denen 47 nicht einmal der Berichterftattung werth erachtet 
worden find. Indeß hat Gambetta ein fertiges neues Steuer 
ſyſtem vorgelegt, das auf Beſteuerung des Einlommens, ber 
Staatszinfen und der Löhne beruhte und von dem der der 
Linken angehörige Finanzminifter Leon Say fagte, daß es 
dm ganzen Lande Beforgnig und Aufregung hervorrufen 
werde, Der Stantshaushalt konnte erjt in den lehten Sitz⸗ 
ungen einer außerorbentlichen Tagung zu Stande kommen, 
Drei Monate lange Verhandlungen über das Eiſenbahnweſen 
haben bas Unvermögen ber Kammer bargelhan, eimas auf 
biefem Gebiete zu Leiften. Won den Miniftern, welche jet 
am uber ſich befinden, Haben mehrere jehr weſentlich am 
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ander dem erſten Minijterium Broglie. Da ſchon 
einmal bavon die Rede geweſen, ihn in’s Minifterium 

zu berufen, fo glaubte er beim Sturze Jules Simons die 
Zeit für ihn und feine Partei gefommen. Er eilte ſofort in 
den Palaft des Marjhall » Präfiventen, ſand aber dort fein 
Gehör für feine Anerbietungen. Epfort war nun Hr. Leon 
Menanlt wicht mehr zu halten. Am 19. Juni hielt er auch 
feinerfeits eine Außerft heftige Mede gegen das Minifterkum, 
und Fein ganzer Anhang im linken Gentrum flimmte mit den 
Linken für die Tagesordnung der 363. Nur einige wenige 
Mitglieder ermannien ſich joweit, daß ſie ji der Stimm: 
abgabe enthielten, um nicht zu Bundesgenofjen, vielmehr zu 
Leibeigenen Gambeita's und Nayuet's herabzuſinten. 

Die Tagesordnung, welde als Ausdruck der Einmüihig: 
fat der Linken, bie Anhänger der Commune miteingeſchloſſen, 
mit 363 gegen 158 Stimmen. am 19. Juni angenommen 
wurde, lautet: „In Anbetracht daß das am 17. Mai vom 
Präfidenten, ernannte Miniſterium unter dem Vorſitze des 
Herm von Broglie entgegen dem Geſetze der Mehr: 
beiten, welches bie parlamentariſchen Regierungen Teitet, 
zu den Gefhäften berufen werben; daß daſſelbe feit feinem 
Antritt der Geſchafte ſich jeder Auseinanberfegung gegenüber 
ben Vertretern bes Landes entzogen hat; daß daſſelbe die 
Verwaltung über ben Haufen geftürgt, um mit allen ihm zu 
Gebot. ftehenden Mitteln einen Druck auf das allgemeine 
Stimmrecht auszwüben; daß daffelbe nur eine Goalition der 
monarchijchen Parteien vertritt, welde durch die Gingebungen 
ber Heritaten Partei geleitet wird; daß dafjelbe dem ent⸗ 
Äpreend ſeit dem 17, Mat die Angriffe auf die Laudes— 
verkrelung amd die Anforderungen zur Verlegung ber Ge: 
fee ungeftraft gelaffen; daß aus all diefen Gründen bas 
Mimijterium eine Gefahr für die Ordnung und den Frieden, 
ebenjo wie bie Urfache der Beunruhigung für die Gejchäfte 
ums Imereſſen iſt, erklärt die Kammer der Deputitten der 
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die Seneralräihe zur Feſiſezung des Haushaltes der Depar- 
tements zufanmentveten. Lehztere haben keine andern Hülfs— 
quellen als die Zufcläge zu den direlten Steuern, und da 
legtere nicht bewilligt find, Können fie die Hauptaufgabe ihrer 
biepmaligen Tagung nicht erledigen, wodurch die Angelegenz 
heiten ber Departements große Störungen erfeiden. Dieß 
ift es, was bie Linken wollten. Durch die Nichtbewilligung 
follte die Regierung gezwungen werden , die Wahlen ſobald 
Als möglich auszufchreiben. 

Bor der Verfefung des Auflöfungsdefreis hielt der Prä⸗ 
ſident ber Kammer Jules Grevy ein kurze Anrede. „Das 
Land", fagte er, „vor welches die Kammer zurüicktehrt, wird 
ibr bald fagen, daß fie während ihrer zu kurzen Lebensdauer 
nicht einen Tag aufgehört hat, ſich Verdienfte um Frankreich 
mb bie Republik zu erwerben.“ Ein fo beſtimmt ansgefprochener 
Sat verfehlt nie feine Wirkung, wie falſch derſelbe auch ſeyn mag. 
Den die Kammer hat ſich wirklich in jeder Hinſicht unfähig 
und durch Parteirũckſichten ohnmaächtig gemacht erwieſen. Mit 
dem Augendlick der Aufloͤſung hörte indeß auch für die De— 
putieten die hier ſehr weit gehende und ftreng beobachtete 
parlamentarifche Unverleglichkeit auf, Die früheren Depu⸗ 
firten fallen jegt für ihre ſchriftlichen und mindlichen Aeußer⸗ 
ungen, ſowie für ihre Verſammlungen und gemeinſamen 
Schritte ebenfo unter das gemeine Necht wie alle andern 
Staatsbürger. Deßhalb traten fofort die Linken des Senats 
in die Breſche ein, da für fie parlamentarische Unverleplich 
Teit fortbefteht. Sie verfammelten ſich am felben Tage und 
erliehen folgenden Aufruf: „Die unterzeichneten Senatoren, 
Vertreter ber drei Gruppen der Linken des Senais, find ber 
Anficht, daß die Wiederwahl der 363 Deputixten, welche für 
bie Tngesorbnumg vom 19, Juni umd gegen das Miniſterium 
Broglie geftimmi haben, eine bem Lande obliegende Bürger: 
Pflicht üjt, wie es 1830 die Wieberwahl ber 221 gemejen. 
Die Wiederwahl wird der feierliche Ausdruck des Willens 
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Nößt jedenfalls an Klarheit nichts zu wünjhen übrig, wurde 
auch von ben Republilanern im Aerger fofort ala Anz 
Kündigung eines Staaisftreiches bezeichnet, 

In der Verwaltung ſowohl als in allen Zweigen bes 
Öffentlichen Dienſtes wurben feither umfaffende Beamten: 
wechſel vorgenommen und allen Stnatsbienern ftreng zur 
Pflicht gemacht, nicht gegen die Negierung zu wirken, Die 
yerfönliche Wahlfreipeit bleibt ihnen natürlich gewahrt. Die 
Berwaltungsbeaimten jeboch muͤſſen es ſich angelegen ſeyn 
laſſen, den Lügen und Anlagen entgegen zu treten, mit wel: 
ben die Republikaner das Volk zu taͤuſchen ſuchen. Gegen 
bie xothe Preffe find einige Maßregeln ergriffen worden, 
welche jedoch) faſt eben jo viel ſchaden als nügen, Auch gegen 
Gemeinberäthe und Maires wird öfters eingejchritten, Ver— 
ſammlungen und Vereine getrauen ſich die ehemaligen Depus 
firten ſchon weniger zu veranftalten, da fie nicht mehr Durch 
bie parlamentarijche Unverleglichteit gefhügt find, Mehrere 
Gafinogejelljhaften find aufgelöst, und, was das Wichtigſte 
it, mehrere Ireimaurerlogen find gefehlofien worden, Der 
Umjtand, daß Bonnet> Duverdier bei feiner Verhaftung aus 
einer großen Logenverfammlung kam, fheint die Negierung 
aufmertſam gemacht zu haben. Bei mehreren Logen lag auch 
der Beweis vor, daß diefelben ſich mit Roliti und zwar im 
inne der Nothen befhäftigten. Auch Hatten einige von ben 
Sreimaurern beherrichte Handelstammern ſich den nenen Prä- 
fetten und Beamten gegenüber zu rabifalen Kundgebungen 
verleiten laffen, wie oben angeführt iſt. 

Sofort nad der Auflöfung Haben. dic Linken einen aus 
Auriften und Advotaten beftchenden „Rechtsratg“ eingeſetzt, 
unter. deſſen acht Mitgliedern bie zwei traurigen Geftalten 
Jules Favre und Cremieux ſich befinden, welcher bie Auf: 
gabe hat, die Handlungen ber Regierung in ihrem Verhältnif 
zu ben Gefegen zu prüfen und darüber Gutachten zu ver: 
öffentlichen, Das erſte Gutachten jtellte die Behauptung auf, 
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ans Gründen der öffentlichen Sitte and Ordnung zu ſchließen. 
Die Sache wurde nicht einmal zur gerichtlichen Entſcheidung 
gebracht. Hiebei darf man nicht vergeſſen, daß Frankreich 
für 36,200,000 Seelen 315,000 Scjantjtätten, alſo Eine 
auf 95 Seelen befigt, jedenfalls des Guten genug in diefer 
Hinſicht. 

Zwei Gutachten find geradezu ungeheuerlich un kenn⸗ 
zeichnen treffend den Geift der fie eingegeben, Das eine be: 
jagt, Jeder ber 363 aufgelösten Deputirten Habe das Recht, 
bie Minifter wegen Ehrenkränkung in jeder Gemeinde zu 
verflagen, in der das „Bulletin des Eommunes“ angefchlagen 
worden, welches einen Artikel enthielt, der die Leiftungen 
ber Linten in ihrem wahren Lichte barftellte. Dadurch würden 
nicht weniger als 12 Millionen Verfolgungen und Urthelle 
entjtehen, für welche ber Rechtsrath wohlweislich drei Jahre 
Zeit gegeben, wenn nämlich die Weltgefhichte jo Tange ftille 
zu ftchen beliebt. Das andere Gutachten fielli die Behaup: 
tung auf, obwohl das Geſetz es ausdrüdlich feſtſetze, daß bie 
Generalräthe für ſechs Jahre gewählt werden, fo feien fie 
dennoch nicht Für ſechs Jahre gewählt. Solche Gutachten 
richten ſich ſelbſt. 

Thiere, welcher ja nirgends fehlen darf, wo es die Be— 
timpfung. der confervativen Sache gilt, hat feinerfeits eine 
Dentſchrift“ (memoire A consulter) herausgegeben, welche 
Die Handlungen ber Regierung ſcharf angreift und die daraus 
für Frankreich erwachſenden Nachtheile Hervorzuheben fucht. 
Jeboch iſt nur Ein Punkt darin beachtenswerth. Thiers 
folgert die Nothiwendigkeit baldiger Wahlen aus den Ereig⸗ 
aiffen im Dften und Welten Guropas, welde jhon im Fluß 
feien ober noch bevorftehen, und bei denen Kranfreich eine 
feiner Vergangenheit und feinen Lebensbebingungen entjpres 
ende Nolle Spielen müffe, Um biep jedoch zu ermoöglichen, 
möüffen feine Staatsgewalten vollftänbig ſeyn, Folglich durfe 
die Kammer nicht lange fehlen. Die Rothen, welche ſonſt 





jo gerne das jegige Miniſterium als eine Kriegsgefahr ans 
Hagen, haben jedoch hiemit fihlechte Gefchäfte gemadt: das 
Ausland, befonders die reichstanzleriſche Preffe, Hat Hieran 
den alten Thiers wieber erkannt, der ſich ftets durch Deutſch⸗ 
feindlichfeit und Nheingrenzgelüfte ausgezeichnet hat. 

Eine erfreuliche Erſcheinung ift auch zu verzeichnen. 
Seitdem das linke Gentrum ſich gänzlich zum gehorfamen 
Diener der Rothen gemacht hat, iſt ſelbſtverſtändlich alle 
Hoffnung verloren, dieſe Leute wieber zur Monarchie zu bes 
Kehren. Dafür haben fi mun die das vechte Centrum und 
bie Rechte bildenden Orlcaniften um fo enger an die Legl⸗ 
timiften angeſchloſſen. Die Cinigkeit der Königlichen ift 
wieder größer und Ihre Macht, .trog mander Einbußen, 
daher auch im Wachſen. — Den Bonarpartiften ift dieß ſelbſt⸗ 
verftänblich jehr wenig gelegen und deßhalb treten fie an— 
ſpruchsvoller auf, verlangen die größte Zahl der Wahltreiſe 


amd drohen mit Sturz ber Megierung, wenn man ühnen 
nicht die Oberhand gewähre. Darin liegt die Gefahr. Wenn 
jede der monarchiſchen Parteien ihre befonbere Fahne ente 
faltet, wäre der Sieg der Linken möglich gemacht. 


Daris, Anfang Auguf. 





XXI. 


Der Apoftel Barnabas. 


Sein Leben und der ihm beigelegte Brief, wifſenſchaftlich gewürdigi 
von Dr, Dito Brauneberger, Prieſter der Didcefe Augsburg. 
Sfrönte Preiefhrift: Mainz, Aupferberf 1976. 


Die Ausgaben der fogenannten „apoftelifhen Väter“ ent: 
alten gewöhnlich, fei ed an erfter ober zweiter Stelle, aud ein 
Sendſchreiben unter dem Namen des Barnabas, Diefes Send: 
fhreiben iſt bekanntlich vom 17, Jahrhunderte an, im dem 6 
aus langer Berborgenheit wieder an's Licht gebracht worden iſt, 
Bis Heute Gegenſtand Iebhafter Gontreverfen. Faſt über feine 
der für Shriftitüde folder Art einichlägigen Fragen find bie 
Gelehrten bisher einig geworden, nicht über die Verſon bes 
Verfaffers, nicht über den Lejerfreis, bene fein Schreiben be 
Himmet war und den Awest beijelben, nicht Über Ort und Zeit 
ber Abfaffung, und fo dilefte es wohl noch geraume Zeit bieis 
ben, wenn ſich nicht bisher nicht gelannte Hilfsmittel darbieten. 
Gleichwohl oder vielmehr ebendeßwegen wird jeber neue Verſuch, 
kiefes Dunkel zu lichten, erwartungsvoll begrüßt und hat aud) 
die meuefte Zeit manch Treffliches in diefer Beziehung zu Tage 
gefördert. Einen jehr gelungenen Beitrag zur Loſung der Bar: 
nabasfrage baben wir in der oben angezeigten Schrift eines 
jungen beffnungsvollen Gelehrten zu verzeichnen, über die wir 
fur seferieen wollen. Wenn wie bin und wieder uns erlauben 
nberer Unficht zu ſeyn, als der Verfaffer, fo wollen wir das 
durch nicht im geringften dem Lobe, das wir feiner Arbeit fpen- 
ben, derogiren. 

Dr. 8, Schrift dankte ihr Entſtehen der von der theolo: 








geftelten Preisftage einer „Unterfudung über das Leben bes 
Apoftels Barnabas und dem ihm beigelegten Brief“, unb wurde 
von eben biefer Fakultät als preiswürbig erachtet. Dergeftellten 
Aufgabe entiprechend, zerfällt diefelbe in zwei Haupttheile, bon 
denen der erſte nach einer ehe vor⸗ und umſichtig gebaltenen 
Kritik der einjhlägigen Quellen das Leben des Apofteld Barna— 
bas (S. 17—135), ber andere (S.136— 278) ben fogenannten 
Barnabasbrief behandelt, Einen großen Theil von Notizen für 
bas Leben des Barnabas bieten die Apoftelgeihichte und einige 
Stellen pauliniſcher Briefe, die zur trefflichſten Verwerthung 
tommen; bie auferbiblichen Quellen geftatteten bei ihrer theil 
weifen Unzuverläffigkeit nur ſehr vorfichtigen Gebrauch. Es ift 
ein anzichendes Lebensbild, Das ung in diefem „Sohn des Tro— 
es" (mas Barnabas bedeuter) unter forgfältiger Abwägung 
der Quellenberichte entgegentritt. Es wird wenigſtens ale wahr⸗ 
ſcheinlich dargetban, daß er zum Kreio ber zweiundſiebenzig 
Jünger des Herrn gehörte, Großes Verbienft Hat er ſich da— 
durch um bie Kirche erworben, baf er ſich des befchrten San- 
lus annahm, der vielleiht jein Mitjhüler unter Gamaliel ge= 
wefen und ihm vertrauensvolle Aufnahme in der Gemeinde und 
bei ben ültern Apofteln erwirkte, Wir finden ihn von da an in 
bauernder Verbindung mit dem großen Weltapoftel bis zu dem 
Beitpunkte, wo eine „Spannung“ bie beiden großen Männer 
trennte, eine Spannung, bie für den erften Bli wohl verderb⸗ 
lich ſcheinen mochte, aber dennoch die alte Wahrheit wieder zur 
Anſchauung brachte, daß Gott auch aus Schlimmen Gutes zu 
ziehen wife. 

Der Verfaffer macht ed wahrſcheinlich, daß bie beiden 
Männer von da an nicht mehr, wenigften® nicht auf längere Zeit, 
zuſammengelonunen fein, In die Zeit vom der befagten Trenn- 
ung bis zu feinem in Salamis erlittenen Marteetod verlegt ber 
Berfafler bie apoſtoliſche Mifiensthätigkeit des Varnabas in 
Rord⸗ Italien, Die Mailänder vindieiren bekanntlich ihrem Bi— 
ſchofoſitze apoſtoliſchen Urfprang und führen die Chriſtianiſirung 
ihrer Gegend auf Bamabas zurüd. Der Verfaſſer bemerkt mit 
Net: „DE diefe Ueberlieferung richtig fei ober nicht, das iſt 
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Freilich eine Frage, bie fi nicht mit Einem Schlage abthun 
läßt“ 5 fie ift auch eine Frage, wie alfe-ähnlihen ber Art, deren 
Behandlung große Empfinbligkeiten anregt und von den Nädfte 
betheiligten nern ald cin Noli me tangere für alle andern be— 
trachtet ſeyn will. Der Verfaſſer, der der Erörterung diefer 
Tradition volle 30 Seiten widmet, „muß zugeben, daß bie 
Hauptzeugen fi weder durch Alter noch durh Glaubwürdigkeit 
auszeichnen? ; hab and; die Altern Quellen, auf bie fie fid) bes 
rufen, „derart find, daß man am deren Aechtheit oder doch an 
berem Berläffigteit ernftlih zweifeln muß.“ Doc kommt er 

(lieh zu dem Nefultate, die Predigt des Barnabas in Nord⸗ 
Stalien könne zwar nicht für ficher, aber doch fir ſehr wahr 
ſeinlich gebalten werben. Der umwordentliche Beſthſtand ber 
Mallinder Kirche läßt ſich eben doch nicht mit Beftimmtheit als 
ein unrechtnäßiger erweiſen. 

Ein anderer Punkt, der in dieſem erjten Theile ausführ- 
lichere Beſprechung findet, ift ber Apoftolat des Barnabas. Der 
Berfaffer ſucht unferm Heiligen auf Grund vor Schrift= und 
Tmbitionszengnlfien ben Apojtelnamen im eigentlichen und ftrengen 
Sinne, wie ihn Paulus, mie ihn die Altapoftel führen, zu vin— 
diciren, Er jagt mit vollem Rechte, daß von der Anerkennung 
biefer Würde für die Beurtheilung bes Barnabasbriefs ſehr 
viel abhänge, 

Ob aber bie Gründe, die für die Apoſtelwürde des Barna— 
bas mit großer Erubition entwidelt werben, wirklich durchſchla—⸗ 
gende Geltung und Anerkennung finden werden, wagen wir nicht 
zu derfichern. Gerade in ber Hauptjtelle Act, XIII. 2 j, dürfte 
bo wohl nur die Auswählung zur kirch lichen Ordination (Bir 
Ihofsamt) gemeint ſeyn, die Paulus mit Barnabas hier em— 
pfangen follte, Warum fol Jalobus im Apofteltreis haben er— 
feht werben mũſſen, ber ja doch Apoftel zu ſeyn nicht aufgehört 
Hat? Zehennes war doch in ähnlicher, wenn nicht ganz gleicher 
Stellung, ohne daR an einen Erſatz für ihm gedacht wird. 
Baulıs war bereitd Apoftel, unmittelbar von Ehriftus dazu 
beftelft, was von Barnabas nicht gejagt werden kann ; die kirch- 
Üde Ordination allerdings hatten beide noch nicht empfangen, 
was num auf göttliche Eingebung hin geſchah. Wie dem aber 








Der Ayofel Bornatan. 
ſeyn mag, ber Berfaffer hat für feine Theſe immerhin Tee bei 
achtenswerthe Gründe beigebracht, 

Das Tobesjahr unferd Heiligen wird „mit großer Wabr- 
ſcheinlichteit· zwiſchen 56 und 62 angefetz die meiften Gründe 
ſollen für ben 11. Juni 56 ſprechen. Die Baſis dieſer Wahr 
Äheinigfeit if freifih das Jahr 57 als basjenige, im dem 
Paulus Den I. Korintherbrief gefchrieben habe, ſofern bier (IX. 
4 fi.) des Barmnabas noch als eines Lebenden gedacht ſei; und 
das Jahr 62 als Jahr der Abfaffung des Koloſſer⸗ und Phe— 
Tipperbriefs, in denen Markus, der feitherige Geführte des Bars 
nabas, fih wieder bei Paulus befindet, Das täre alles gut, 
wern mur die chronologiſchen Daten der neuteftamentlichen 
Schriften geeignet wären, irgend cine verläffige Baſis darzu— 
bieten, Wire der Bamabasbrief ädt, fo müßte natürlich der 
Tod des Heiligen über das Jahr 70 hinausgerũckt werben. 

Diefer Brief, mit dem fi ber zweite Theil unſerer Schrift 
eingehend befchäftigt, war im kirchlichen Alterthum hochangeſchen 
galt er and) nirgends als kanoniſche Schrift, Te diente er doch 
zuserläfitg in manchen Kirchen als Vorleſebuch, und es fehlt 
nicht am bedeutenden Lehrern, welche nicht unwahrſcheinlich ben: 
ſelben für apoſtoliſchen Urfprungs hielten. Dieſe Anſicht bat 
auch, ſeit der Brief wieder Gemeingut geworden iſt, namhafte 
Bertreter gefunden und hat ſolche heute noch. Freilich ſtehen 
auch auf der andern Seite Namen von beſtem Klange. Auch 
unſer Verfafer hat ſich den Tebteren angefchleffen. Da die Ber 
theidiger ber Aechtheit meiſt Äußere, die Gegner meiſt inmere 
Gründe in's Reid Führen, fo fucht ber Verfaffer vorerſt jene 
Sußern Gründe zu entkräften, dann ſelbſt die Unächtheit aus 
innern Gründen darzuthun, wobei er indeß ſelbſt bezüglich der 
feßteren unummwunden einräumt, baß man hierin micht jelten bes 
. Guten zu viel gethan. „Mit bloßen Verbadhtsgrinden und 
Wahrſcheinlichteitobeweiſen, jagt er mit Recht (S. 184), ift in 
diefer Frage wenig gewonnen; benm biefelben beruhen vielfach 
nur auf den Vorurtbeilen des Einzelnen oder auf dem wandel⸗ 
baren Geſchmack ber Zeit; und dann kann gegen jeden imeren 
Berbachtsgrund, welchen ber Läugner ber Acchtheit amführt, 
fein Gegner einen Ausſpruch des Clemens von Mlerandrien ober 
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Grinuernugen von Dr. von Ringseis. 


Ichules Eapitel: Heirat) und erfle Zelt der Ehe (1821 — 23). 

Noch im Sommer 1821 empfing ich in München den 
Beſuch bes Freiherrn v. Stein auf feiner Rückkehr in bie 
Helmath. Eben kramte ich in meinen Dineralien, als er ges 
meldet wurde; ich hatte kaum Zeit, in meinen abgelegten 
Rock zu jhlüpfen, da trat er mit herzlichfter Begrüßung 


jhon in's Zimmer, Alsbald wurden von ihm als einem 
Manne des Bergweſens meine mineralogifchen Schäge ge 
prüft. So jehr mic aber feine lebhafte Bewunderung der— 
ſelben freitte, dringender noch lag mir am Herzen die Bitte, 
ob er nicht wolle bem Dinifter v.!erchenfeld, bem eifrigen 
Berchrer von Herder, eine Thatſache aus dem Leben und 
Ende des großen Schriftftellers beftätigen, die ich nach Stein’s 
Erzählung Baron 8, mitgetheilt Hatte, ohne dafiir rechten 
Glauben zu finden. „Gern, gern“, erwiderte Stein, „gehen 
wir ſogleich zu ihm! Bei weit offenen Flügelihüren Fam 
und Baron v. 4, dem ich Botjchaft zugeſandt hatte, mit 
dem Ausbrud Hoher Freude entgegen. Die Thatfahe, um 
beren Erzählung id nun Stein erjuchte, betund barin, daß 
Herber in der legten Zeit feines Lebens zum Glauben am 
den Erlöfer zurücgelangt fei; Stein wußte diefes aus dem 
Munde des proteftantiichen Pfarrers, mit welchem Herder 
barüber verkehrt hatte. „Warum aber”, fengte ich, „ist Herder 
mit biefer Aenderung nicht vor aller Welt aufgetreten, ba 
dieſe Welt ihn nur nach feiner früheren Geſinnung kannte ?* 
uu. 
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„Alerbings“, erwiderte Stein, „trug er ſich mit dem Vers 
haben eines öffentlichen Bekeuntniſſes, aber der Tod über 
raſchte den vielleicht zu lange Zögernden.“ 

Stein Id mich mit großer Herzlichfeit zu einem Beſuch 
auf unbegrenzte Zeit nach feinem Gut im Naffauifchen und 
ih hab! es noch oft bedauert, daß ich nicht bazugelommen 
bin, diefem Ruf Folge zu leiſten. So hab’ ih denn nad 
jener Begrüßung in Münden den großen Freiherrn nicht 
wieber geſehen. 

Brief bes Kronprinzen; 


„Würzburg 28. Auguſt 1821. Seinsheim und Dillie 
und Klenze meinen Dank für deren Glüdwünſche, Ihnen aber 
ſchteibe ich fie felber, weil Sie den genefenden Cornelius bes 
handelt Haben. Diefer muß erhalten bleiben, under möge 
es nit nur der Welt, ſondern and ung bis in's graue Alter 
bleiben. Er ift einer ver Menſchen, die nicht kraut ſeyn können 


(wer ſelbſt ohne vorhandene Gefahr), ohne daß die Kunde 
bavon ergreift. Mein heftiger jetzo nad Münden zu kommen 
mid) verhindert habender Fieberanfall ift gänzlich verüber und 
wohl langte auch bie Kronprinzeffin, dieſe vielgeliebte hier am, 
Meines Ningseis ehr gewogener Lud wig Kronprinz"). 

In einem vorhergehenden Brief findet ſich bie Stelle: 
„Und num, wenn ber bewährte, tüchtige Mingseis etwas Zeit 
bat, ſchreibe derſelbe mit wenig Worten, was es Neues 
gibt in Münden.” — Gut denn, bald nad) dem Jahres: 
wechjel Hatte ich Anlap, ihm mündlich eine Neuigkeit zu ers 
zählen, für die, er in zweifacher Mücficht Antheil hegen 
mochte, denn es war eine Verlobung und er kaunte fowohl 
den Bräutigam — ber war ich — als auch bie Braut — 
das war meine Friedel, 

Zu Beginn bes Jahres 1816 war es geweſen — als 
ich bei meiner Nückkehr aus den Feldzug einige Zeit in 


1) dam. d. Säreib. Gin andermal lautet die Unterjcheift: „Des 
bei mir, wiel geltenden Ringseis — 8. Kronprinz." 
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WFranffurt weilte — daß ein junger Arzt, mit dem ich mich 
beireunbele, ein geiftwoller und liebenswürbiger Mann, mir 
vol Wärme von einen lirbenswürdigen, geiftvollen und 
obenbrein wunderjhänen Frinlein ſprach, welches er in 
Salzburg kennen gelernt. Wir Beide lichen 08 uns nicht 
träumen, daß die Gefeierte, die ec mir jo begeiftert pries, 
keine andere jei als meine zukünftige Braut und Frau. 

‚Sollte Gott es meiner Schreiberin beiheeren, das Bis: 
herige und noch Ferneres von meinem Leben in einem be 
ſenderen Bud) ergänzend zu ſammeln, jo dürften die (bereits 
anfgezeichmeten meiner Friedel ein anziehendes 
Gapitel bilden. Hier fei nur kurzer Umriß besjenigen vebens⸗ 
weges verjlattet, der in den meinigen nun minden follte, 
um jo lange Jahre mit ihm Eins zu bleiben. 

Friederite u Hartmann, geboren 14. November 
AN zu Mühldorf am Jun, damals falzburgifcher Enclave 
im bayerifchen Gebiet, war die jüngfte Tochter des fürft- 
erzbiichöflichen Hoftammerraihies und Pflegeommijjirs Siey- 
mund Ritters v. Hartmann und feiner Ehefrau Anna 
Margaretha, geb. v. Röpff aus Augsburg. Die Hart 
mann’sche Familie ftammte aus Ulm, Siegmunds Water war 
Fatholifch geworden, hierdurch mit den Seinigen in Entzweiung 
gerathen und nac Salzburg gezogen. Hier nannte man ihn und 
feine Frau wegen Beiber Schönheit den „Englifchen Grup“. — 
Siegmund jelber, der Sohn bes Eonvertiten, ſcheint von der 
fogenannten Philofophie, wie fie aus Frankreich herüber: 
twehte, nicht umangehaucht geblieben zu ſeyn; vielleicht hatte 
ein Jugendaufenthalt in Holland hiezu beigetragen? Doch 
Riffen wir ja, daß auch bie geiſtlichen ‚Fürftenthämer von 
jenem Uebel ſich keineswegs freigehalten haben, wie denn 
Vngerlos in Altmühldorf lebte, bevor ihm als Vorſtand des 
Priefter- Seminars in Landshut gelang, ſich eine traurige 
Berühmtheit zu machen. Uebrigens war Here v, Hartmann 
geachtekinis Mann und Beamter, rechtſchaffen, wohlwollend, 
verftändig, unterrichtet und von feiner Weltbilbung. Auch 


ir 
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Frau d. Hartmann genoß verdiente Achtung; ſtreng 
Sitten, rechtſchafſen, barmherzig gegen die Armen — wie 
denn im Kriegs- und thenren Zeiten in ihrer Kücht dem 
Hungernden Fübelweife gefocht und ausgetheilt wurde — war 
fie eine forgfältige Mutter auch Fr den ganz Hein exbei- 
ratheten Sohn aus Hartmann's erfter Ehe, ber ihr dafür 
die herzlichſte Liebe bewahrt hat, Im Schooß bes Proteftans 
tismus geboren und erzogen, war fie als Gattin eines Firchen- 
fürftlichen Beamten in ganz katholifchem Land, als Mutter 
tatholiſcher Kinder, zum. Kathelieismus übergetreten; ob fie 
nicht nach damals allzu häufiger Anfhauung hierin einen 
bloßen Formenwechſel erblitte, müffen wir bahingeftellt ſeyn 
laſſen. 

Ihre Kinderjahre brachte Friederile in dem Städtihen 
au, deſſen Obrigkeit ihr Vater war), und ihre mündlichen, 
ſehr anfchaulichen Erzählungen aus diefer Zeit find nicht 
ohne eulturhiftorifches Intereſſe. Bon den Kriegsereigniffen 
wurde die Kamilie niemals ſchwer, dennod in verſchiedener 
Meife berührt, am perjönlich wichtigften, als ein im Quartier 
gelegener ungarijcher ‚Hufaren : Nittmeifter, Herr Iſtvan v. 
Szent-JIvany aus Eperies im J. 1801 die älteſte Tochter 
Sibylle als Gattin heimführte, Ein einzigesmal kam bei 
geſchaͤftlichem Anlaf Frau v. Sz I, nad) Aller Schilderung 
eine geiftreiche Frau und vornehm ftattliche Erfcheinung, wieder 
nach Deutſchland, leider in eben der Zeit, da Friederike mit 
mir in Italien weilte; und jo haben dieje beiden Schweſtern, 
movon die jüngere bei ber Trauung noch ein Kind gewefen, 
fi im Leben nicht wieder gejehen. 

Als Müplorf im J. 1803 durch Reichofriedensſchluß 
an Bayern fiel, warb Siegmund von Harlmann in feiner 
Steffung mit übernommen, trat aber nach wenigen Monaten 
in Penfion und fiedelte nach Münden über, Mit Aus— 
nahme der eben heiter aufblühenden rieberife wollte bie 
aus behaglichen Verhaͤltniſſen herausverpflanzte Familie hier 
nie recht heimijch werden; für das junge Mädchen aber und 
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Kindern bereich gefegneten und noch immer ſich mehrenden 
Hausjtand beizufpringen. Mit Ginigen aus dieſer Finder 
ſchaar bin ich in der Folge in gar nahe Beziehung getreten. 

Obwohl nicht mehr Nefidenz eines regierenden Fürften, 
hatte Salzburg body wieder einen Hof erhalten; denn Kron⸗ 
prinz Ludwig und feine ſchöne und gütige Gemahlin Therefe 
hatten ihren Wohnfig dort aufgefchlagen und zum einheimir 
ſchen Adel noch anderen herbeigezogen. Die rau Kron—⸗ 
prinzeſſin wandte fFrieberifen viel Hulb und Gnade zu Bon 
anderen Gönnerinen erwähne ich die Gräfin Kaverta v. 
Pocci, die ausgezeichnete und fünftlerifche Weutter des hoch⸗ 
begabten, uns allen, bie wir ihn gekannt haben, unvergeß— 
lichen Sohnes, Häufig nahm fie Friederile im Wagen mit 
ſich nach Punkten, wo die Gräfin mit Meifterhand zeichnete 
und zugleich ein prüfendes Aug’ auf Des jungen Mädchens 
Stizzen warf, 

Zum Schutze gegen jo manches Berauſchende, was Frie 
berifen damals in Folge ſellener Schönheit und hervorragen⸗ 
den Verſtandes zu Theil geworden, hatte Gott ihr ein vedht- 
ſchaffen wahrhaftes Herz, feine Empfindlichteit des fittlichen 
Gefuͤhls, ein klar verjtändiges Urtheil und überdieß mans 
cherlei Kummer, Bitterkeit und Muͤhſal als Gegengift bes 
ſcheert. Dennoch nüpfen fih am jene Salzburgertage beitre 
und fchöne Erinnerungen. — Biel ift mir erzählt worden, 
weniger durch Friederike felber als durch Andere, von einem 
jener Liebhabertheater, wie fie in Heinen Städten mit were 
hältmipmäßtg zahlreicher höherer Geſellſchaft leicht und um jo 
verwegener unternommen werben, als jie ein bankbares, durch 
Bühnengenäffe nicht verwöhntes Publikum finden, Nichts 
Geringeves warb umter theilnehmender Begünftigung von 
Seite des Hofes in Scene gefegt als die Wallenftein» Kris 
logie, wobei freilich „das Lager“ den Künftlern von, Fach 
überlajjen blieb. Dem Helden des Stüdes gab — wenigſtens 
in ben beiben Piccolomini, denn jobann riß ihn ein Muss 
marjc in ben Krieg hinweg — ein junger Offizier Namens 
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bem nachmaligen Manne ver Händel-Schüg, won dieſem ſich 
ſceidend, den Franen= Titel mit ihrem Mädchennamen ver 
bunden. Ihre finanzielle Lage zwang fie, in abhängigen 
Stellungen ſich durch's Leben zu bewegen, und überall ero: 
berte ſie dic verdiente Ehrerbietung und Liebe, wobei freilich 
ibr hoͤchſt anzichendes Äußeres Weſen ihr mit zu flatten Fam. 
Die fpäteren Jahre bat fie in Defterreih verlebt, wo ihre 
das Süd warb, in ben Schooß ber katholiſchen Kirche 
uelichgufehren. 
Im Hauſe bes Stantsrathes herrſchte eine ſehr ange 
nehme Giejelligkeit ohne Prunk und ohne Zwang. Einheimifche 
und Fremde von Bedeutung gingen ab und zu. Was mich, 
betrifft, jo fam ich als Arzt, wurde häufig zu Tiſch gebeten 
und am Abend, wo für die freunde offenes Haus beftund, 
pflegte ich etwa jeben vierten, fünften Tag mich einzuſinden. 
Mit Fräulein v. Hartmann ergaben fi raſch Anknüpfungs- 
yunkte durch Salzburger Bekannte, welche ihr viel bon mir 
geſprochen hatlen?), Wald, ja kaum 8 Tage nad des Fraͤu⸗ 
leins Ankunft wollte man bemerken, daß ich öfter erjcheine, 
ließlich Tam cs darauf hinaus, id; fei faft alle Tage im 


1) Anm. d. Schreib. In Hinblid auf das was in Salzburg über 
R. war erzählt worden, ſchreibt Friedetile dotthin am 31. Dejember; 
„Ningseis ift witllich in [ehr merfwürbiger Menſch, ein tiefer Denker, 
won Fräftigem Gharafter, ber feine Geſinnungen, die den Meiften” 
(im jenem Kreife) „ganz fremdartig find, nie verläugnet und benz 
ned won Allen gelicht wird... Gr if ſcheinbar krocken und thut 
oft als führ er wicht, dennech Überhört ex michis und fein Blick 
bringt durch. Mandmal Kömmt er Morgens, da fpridt er nie 
mas seines Amtes ift umd geht wieder. Bei Tiſch if er ſeht unters 
halten, fein herrliches Gedaͤchtniß Hilft ihm treulich, won feinem 
reihen Echay tes Miffens Anderen mitzuthtilen, doch iſt er nicht 
mer beichrenb, fontern auch unterhaltend und luſtig +." (Heut fpeiste 
fr zu Miktag ta und) „fing an, uns Geiſterge ſchichten zu erzählen, 
die wir aber einftimmig -ung für den Abend ausbaten, wo bas 
Dantel der Wacht die Echauer vermehren Hilft und die Erzählung 

mehr Imbereffe, der Grgähler mehr Blauben gewinnt.” — 
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Mer war vergnügter als wir Beide? Trotz des Verkaufs 
ber Pferde, trag der gefchwundenen Ausſicht anf bie ewige 
Stadt. Aufgejhoben war ja nicht aufgehoben. Und als 
König Dar durch den Kinanzuinifter auf meinen ganz ver: 
geblich erlittenen Verluft aufmerkfam gemacht wurde, bewil⸗ 
ligte Er mir eine großmüthige Entjhädigung. — Capitalien 
hatten wir nicht in die Ehe gebracht. Friederile war ohne 
Vermögen und id, obwohl mit Stolz einen „ftein®: 
reichen Mann mid, berühmend, beſaß zwar eine ſtattliche Ein⸗ 
nahme, jonft aber am Geldern weniger als Nichts. Denn da 
ih bisher in einem ziemlichen Saus von Gajtfreiheit gelebt, 
auch Verſchiedene meiner Stubiengenofjen und Freunde mich 
zu finden gewuht, wenn das Gelb ihnen ausgegangen, To 
traf es ſich, daß ich mit etwa 1400 fl, Paffivreft in die Ehe 
krat, Ueber bie Tilgung durfte mir freilich nicht bange ſeyn; 
aber Friederile, welche gewohnt war, ihre Ausgaben genau 
nad; der Einnahme zu richten und feine Zahlung zu ver: 
Idieben, blieb das Bewußtſeyn „Wir Haben Schulden“ ein 
Gräuel und mit hohem Gemügen meldete fie brieflih ber 
Nichte Nanny, daß am 1. Januar der Ichte Kreuzer abbe⸗ 
zahlt worden und trotz Bechaffung vieler erfreulichen Dinge 
noch jo umd jo vlel geblieben jet. „Und jept“, Tante Friedel 
zumix, „jet mäfjen wir aud anfangen ehvas zurüdzulegen“, 
„So etwas, glaub! ich, war ihm bis dahin noch niemals in 
den Sim gekommen“, hat Friedel nachträglich gemeint, „aber 
E war ihn recht.“ Ja freilich war es mic recht. Daß ein 
Ehemann anders ſich einzurichten habe als. ein, Junggeſell, 
das begriff ich. Manche Uebertreibung in dem laufenden 
Ausgaben, wegen beren meine Schwefter fich gegrämt, aber 
nichts über mich vermocht hatte, wurde abgeftellt, denn meiner 
Frau geftand ich gern das Recht der Einrede zu und fie 
mußte Alles fo gut zu orditeny daß ih mehr und mehr die 
ganze Sorge für das Vermögen ihr überließ, mehr naͤmlich 
als ihr felber lich war. 

Unfer Schnen ging danach, wenig im die Welt zu gehen, 
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zum mindeften bie rauſchenden Vergnügungen zu meiden *); 
einer ſchonen Geſelligkeit im Heineren Maßſtab wollten wir 
uns nicht entziehen, Bot auch in jener Epoche unfer Kreis 
noch nicht den Reichthum am geiftigen Größen, melden ihm 
nachmals die Univerjität und Kuͤnſtlerſchaft zugeführt — 
ſelbſt Cornelius lebte ja nur erſt einen Theil des Jahres in 
Münden — jo befaß er doch im Einzelnen höchft erfreu—⸗ 
liche und anziehende Elemente. Zu unſern Getreueſten ge 
hörte, trotzdem er leider ben chriftlichen Glauben verloren 
hatte, mein oberpfäfzifcher Landsmam Karl Hofmann 
aus Ensberf?), deſſen umfafjender Geiſt ihm — bei länge: 
rem Leben als ihm befchieben war — eine bedeutende Lauf⸗ 
bahn verhieß. Ueberbürdet mit Arbeit fand er bei uns geiftige 
Erquickung und Erholung. Karl von Obercamp, ber 
wohlgefinnte, ſcharfſichtige und jo gelehrte Mann, ba ihn 
feine Belannten wie ein Lerifon in allen Zweigen des Wiffens 


zu Rath zogen (wovon fpäter ein denkwürdiges Beiſpiel), 
weilte dazumal in München und gleich ihm befreundete ſich 
uns fein Würzburger Jugend > Genoffe, ber wadere, gelft- 
und gemithvolle Hauptmann Anton Sey fried, Nebft dieſem 
und Andern befuchte uns Karl Maria v. Aretin, der treff⸗ 
liche Hiftorifer und aktive Begründer des Nationalmmfeums. 
Um: jene Zeit liefen Wilhelm v. Freyberg und feine 


1) Anm d. Schreib, Ftlederlle ſchreibt im November von R-, daß 
er nunmeht fafl alle Zeit, die er zu Haufe fei, im ihrem an Ber 
hagen fehe bereidherten Zimmer zubringe, „wodurch es zwar nicht 
on Aufgeräumtfegn gewinnt, weils Mannle eine Menge Alten, 
Bapiere, Büder, Landkarten und mehr dergleichen herum ausfäet, 
dagegen ich ſtundlich Ausjärungen anzuftellen habe, bamit dieh gre 
lehrte Unkraut ben Gatten meines frauenzyimmerlichen behaglichen 
Mettigfeit nicht Überwachfe ; aber ben lieben Männi fo viel zu ber 
ſthen iſt ein fo reicher Gewinn, daß ich mir's unter Brummen 
und Schmälen bennod ganz gern gefallen Laffe.* 

2) Dem Geburtsort jenes Venediftiners, welcher den aftronomifdpen 
Thurm zu Rrensmünfter gebaut hat. 
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Dingen in Frankreich micht bloß von den Canones ber 
Coneilien, fondern auch vom Könige abhängig. Der Papft 
Kann in Krankrei feine Difpenfen ertheilen, in erſter In⸗ 
ftanz keine richterliche Gewalt üben, und felbft im Falle der 
Appellation ift er verpflichtet, Richter in die beireffende 
Didcefe zu ſchicken. Die päpftlihen Bullen dürfen ohne 
Patent des Königs nicht publicirt werben u. ſ. w. Zum 
Schutze al’ diefer Freiheiten jtehen vier Mittel zu Gebote; 
4) die friedliche Uebereinkunft mit sem Papfte; 2) das 
placelum regium; 3) die Appellation an ein künftiges 
Coneil ; 4) der Appell wegen Mißbrauch ber geiftlichen Ge 
walt an das Parlament — Appel comme d’abus. 

Das Parlament, allzeit beftrebt, feine Befugniſſe immer 
Weiter auszubehnen, bekannte ſich ſogleich zu Pithou's Grund: 
fügen und nahm Appellationen vom geiftlichen Richter in 
den verjchiebenften Fällen an, jedoch nicht bloß vom Papfte 
ſondern auch ‚ohne Bedenken von jedem einzelnen Bijchofe, 
So ungerecht diefe Handlungsweiie war, fo hatte fie doch 
ihre guten Folgen; denn die Thatſache der praktischen Er— 
fahrung bewies unwiberleglih, wohin ſolche faljche Grund: 
füge führen. Bereits im Jahre 1605 jaben ſich der größte 
Theil der Bijchöfe und der bejjere heil des Klerus ges 
nöthigt, mit aller Entſchiedenheit gegen bie Einmiſchung des 
Parlamentes in Firchlie Angelegenheiten namentlich gegen, 
den Appel comme; d’abus zu protejtiren als eine früheren 
Jahrhunderten unbelannte Neuerung, als eine Erniedrigung 
der Biſchofe, als eine Pflanzſchule der Inſubordination, bes 
Ungehorſams und der Rebellion. 1614, 1625 und 1666 
wurde dieſer Proteſt erneuert und der Appel (1666) auf 
ganz notoriſchen Mißbrauch vom Könige beſchraͤnkt. 

Auch ſelbſt auf die Sorbonne übten dieſe traurigen Er— 
fahrungen einen heilſamen Einfluß. Es bildete ſich unter 
den Doktoren eine mächtige Partei, welche offen für bie Frei— 
heit der Kirche, für die höchfte Auktoritaͤt bes. dei, Stuhles 
auch in Glaubensſachen eintrat und. bevartige Thejen bei dem 
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öffentlichen Difputationen vertheibigen ließ. Diek veranlaßte 
den Synditus der theologiſchen Falultaͤt, Edmund Richer 
(1559 — 1631), der Gerfon's Werte new herausgegeben, im 
J. 1618 ſeln Buch „de ecelesinstica et politica potestute‘ 
zu ſchrelben. In bemfelben bezeichnet er den Papft nur als 
ben erften Beamten der Kirche und behauptet, daß Chriftus 
bie Jurisbiftion und Infallibilität nur dem Gefanmtlörper 
ber Hierarchie, dem Papfte, den Bijchöfen und Prieftern, 
befonders den Pfarrern als Nachfolgern der 72 Nünger 
übertragen habe, jedoch alle Gewalt geiftfiche wie weltliche 
in ihren Geſehen erſt verpflichtend werde, wen bie vegierte 
Menge ihr Beijtimme. Den Haupiſchutz des göttlichen Rechtes 
und der Kirche aber bilde bie weltliche Gewalt, — Allein ſein 
Erfolg war ein fehr geringer; denn fein Buch wurde nicht 
Blog in Mom 1613 und 1622 ſowie auf einer Shnode zit 
Paris (12. März 1612) und zu Air (24. März 1612) ver 
urtheilt, ſondern ſelbſt die Sorbonne erhob ſich mit aller 
Entfiebenheit gegen Nicher, fo daß fie ihm 1612 des Sys 
difates enthob, und wenige Jahre fpäter das alte, aber jeit 
langem in Vergeffenheit gerathene Statut erneuerte, vie 
Theologen ſchwoͤren zu laſſen, in ihren Theſen nichts gegen 
bie heilige Schrift, bie heiligen Concilien und gegen bie 
yäpftlichen Defrete vortragen zu wollen. Richer felbft gab 
auf das Zureden des Erzbifhofes von Paris Gondi ben 
30. Juni 1622 eine jehriftlihe Erklärung ab, daß er ſich 
dem heiligen Stuhle unterwerfe, und erneuerte diefelbe vor 
Zeugen am 28, Juni 1629. Noch beftimmter ift fein Wider: 
zuf vom 7. Dezember 1629 vor dem Cardinal Richelieu, 
dem Provifor der Sorbonne. Daß er diefen vollftändig frei 
und ohme Zwang geleiftet, beiheuerte er (1631) vor Zeugen 
auf feinem Sterbebette, 

Die Haltung des koͤniglichen Hofes war bei diefen Streit» 
fragen eine Derartige, daß weniger eine beftimmte Anjchauung 
als vielmehr das eigene Intereſſe den Ausſchlag gab. So 
hatie ber allmächtige Deinifter Nichelicu zum Widerruf Riders 





beigetragen, weil er bamals mit Rom a 
As er aber mit Papjt Urban VII. (1623 — 1644) in 
Streit gerietb, weil biefer ihm nicht zum apoftolifcien Segaten 
für Franfreih ernennen wollte, damit er nicht bloß alle 
weltliche fondern auch alle geiftliche Gewalt in feiner Perfon 
vereinige, erſchien Peter Dupuy's (1582 — 1651) Traftat 
Über die Rechte und Freiheiten ber gallitaniſchen Kirche 
(1638). Der Zweck beffelben war, buch hiſtoriſche Be 
grändung der 83 Arlikel Pithou's bie Unterorbnung ber 
geiſtlichen unter bie weltliche Gewalt zu beweiſen. Daß 
dieſes Buch auf Richelieu's Beranlaffung geſchrieben wurde, 
word allgemein geglaubt, fowie daß er ſogar den Gedanken 
hege, Frantreich von Nom Ioszulöfen und ſich zum Patri- 
archen wählen zu laſſen. Da aber die franzöfiichen Biſchöfe 
jenes Buch von ben vermeintlichen Freiheiten, die aber wahre 
„Servitudes“ feien, cenfurirten und, obwohl 1640 das Parla⸗ 
ment die Eenfuren für ungiltig erflärte und den Drucd und 
Verkauf ihres Erlaſſes verboten, neue Schriften mit Alte 
griffen gegen Richelieu ſelbſt erfchienen, ruhte das Projekt, 
bis Nichelieu'8 Tod den 4. Dezember 1642 daſſelbe ganz befeitigte, 

Richelieu's Ideen von der abjoluten Staatsgewalt fan: 
den in Ludwig XIV. (1643 — 1715) einen begeifterien 
Anhänger. Er wollte fein Volk gewöhnen, in dem Könige 
fein Alles, eine für alle zeitlichen und religiöfen Bedürfniſſe 
forgende Vorſehung zu erblicken — un roi, une loi, une foil 
Um dieſes Ziel zu erreichen, mußten die entgegenſtehenden 
Hinderniffe, der Einfluß des Papftthums und das Hugenotten- 
thum entfernt werben. Vom J. 1665—1685 wurden darum 
auch 28 Erlafje bes Staatsraihes gegen letzteres publicirt, 
bis endlich am 22. Ditober 1685 das Eoikt von Nantes 
gänzlich, widerrufen wurde. 

Seit vielen Jahrzehnten hatte ſich der größte Theil des 
Klerus jowie der Theologen und Juriſten Frankreichs!) der 


1) Berl. Hergenroͤthet, Katholiſcht Kirche und chriſilichet Staat. 
©. 975. 976, 











noch beſondere Geſchenke zu geben, Dede Provinz ſchlette 
zieh Bifchöfe und zwei Abgeordnete aus ber niebern Geift: 
lichteit. Der König Fonnte „bieje große Verſammlumg“ auch 
öfters auperordentlich berufen. „Die Heineren Verſammlungen“ 
mer mit der Hälfte der Mitglieder, bie ſich alle fünf Jahre 
erneuerten, hatten bie Rechnungsablage zu vevibiren; baher 
hlehen fie auch die dev Rechnungen. Der König beftimmte 
bie Dauer der Sigungen und den Gegenftand ber Berathung. 
Ludwig AIV, mußte es fogar durch den Nimbus feines Nas 
mens zu erreichen, daß in ber Regel die von ihm bezeichneten 
personae graise ſelbſt in bie Verfammlung gewählt wurden. 
Allein befungeachtet glaubte der König des gewünfchten Er— 
felges in der für DOftober 1681 einberufenen Generalver- 
ſamnilung nicht ganz ſicher zu ſeyn. Daher ſetzte er fir dies 
felbe fejt, daß die einfachen Geiftlichen nur Nathichläge zu 
eriheilen, die Bifchöfe aber allein abzuftimmen hätten. 

An der Spige der Berfammlung von 34 Bijhöfen und 
37 Alexltern ftand der Erzbiſchof von Paris Franz de Harlay 
(1671—1695), Bruder des konigl. Staatsprokurators. Der 
zweite Präfibent war ber Erzbiſchof von Aheims, Karl Mauriz 
LeXellier (16711710), ein Sohn bes lonigl. Staatskanzlers. 
Hervorragenden Einfluß übten aud Nikolaus’ Colbert, ein 
Sohn des mächtigen Minifters, Coabjutor und von 1691 Bis 
1707 wirklicher Erzbifchof von Rouen, Gilbert Choiſeul, Graf 
von Pleſſis und Bifhof von Tournay (1671 — 1689), bes 
ſonders aber der am 2, Vai 1681 zum Biſchof von Wenur 
ernannte Jakob Benignus Bofjuet (16971704). Der eigent- 
Tiche Urheber und Lenker der Berfammlung in ihren Befchlüffen 
war aber der Minifter I. B. Colbert (1619-1683). 

Die Frage Über die Negalien war rafch erledigt, da der 
König dieſelben als ein Kronrecht betrachtete, und bie Vers 
fammkung mit biefer Anſchauung einverftanden war. Ein 
Lönigliches Edilt vom Januar 1682 ordnete die ganze Streits 
frage und das Parlament regiftrirte daſſelbe ein. 

Schywieriger aber war bie frage über bie fogenannten 
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Von“, Als er aber jah, daß Güte nichts erziele, wurden 
der Sorbonne alle Verfammlungen unterſagt und unterm 
21. Juni act ver heftigſten Gegner in bie Verbannung ge: 
wiefen, in welcher fie bis zum Auguſt 1687 verbleiben 
mußten. Den beiven Brüdern be Harlay gelang es enblich, 
bap die Mitglieder der Sorbonne, welche Depitirte der Ver- 
‚Sammlung des Klerus gewefen waren, unter ehrfurchtsvollen 
Ausdrüden über bie Deklaration an das Parlament eine 
Bittfhrift um Wiebergeftattung der Verfammlungen vers 
faßten. Durch verſchiedene Mittel wußten fie 16% Unter: 
friften zu erlangen, worauf das Parlament das Verbot 
zurüchnahın (31, Juli 1682). Durch wiederholte Bedruckungen, 
Zahlungsverweigerungen u, ſ. w. wuchs nach und mad) die 
Zahl der Anhänger ber gallikaniſchen Theorie. Die Stim— 
mung bes größten Theiles der Biſchöfe und des Klerus war 
aber für die Deklaration nicht günftiger als die Sorbonne. 
Ja der Generalprofurator de Harlay jagt ſogar von ber 
Verſammlung, welche die Beichlüfje gefaßt): „vie Mehrzahl 
würde morgen ſchon von ganzem Herzen ihr Urtheil ändern, 
wenn man es ihnen erlaubte,“ 

Auch im Auslande erregte das Vorgehen Ludwig XIV, 
und feiner Bifchöfe gerechte Entrüftung. Viele Univerfitäten 
in Spanien, alien und Deutſchland ſprachen offen ihre 
Mipbilligung aus. Befonderes Auffehen aber erregte das 
entſchiedene Auftreten des Finrft-Primas von Ungarn, Georg 
Szelepeſenyi, Erzbiſchofs von Gran, der in heiligen Zorne 
gegen diefen Bunbesgenoffen der Tinten und aller ungatir 
ſchen Verräter zu Tyrnau am 24, Oktober 1682 mit mehr 
veren Bifchöfen „die abfurden und verabfchenungswürbigen 
Artikel? zu leſen, zu vertheidigen und zu lehren verbot, bis 
bad unfehlbare Urtheil bes apoſtoliſchen Stuhles, der allein 
mit göttlichen und unabänderlichen Vorrechte Slaubensfragen 


1) Gerin I. 0 p. 365, 
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ſalichten lonne, barlüber entſchieden habe, Ein Jahr darauf 
halte er die Freude, die Türken nicht bloß vor Wien ges 
ſchlagen, ſondern much fein geliehtes Gran, das feit 1605 in 
den Händen der Türken war, von bem chriſtlichen Heere 
wieder erobert zu ſehen. 

Die ſchmachvolle Verbindung Ludivigs mit den Türken, 
um über dem Rheine ruhig rauben und plündern zu fönuen, 
erzeugte eine folhe Erbitterung, baf endlich auch die protes 
ſtantiſchen Fürften daran waren, fi mit dem Kaiſer gegen 
ihn zu verbinden. Un diefe Einigung zu bereiten, hob Lud— 
wig das Gdift von Nantes auf (22, Oftober 1685) und 
lien heimlich überall bekannt geben, daß Rom und die katho⸗ 
lifchen Fürften namentlich Kaiſer Leopold I. mit ihm einver- 
ftanden ſelen. Damit er auch ein foirfliches Dotument aufs 
zumeijen hätte, ließ ex in der ficheren Erwartung einer zus 
ftimmenden Antwort durch den General- Prokurator Talon 
an Königin Chriftine von Schweben, bie als Convertitin in 
Rom lebte, ſchreiben, welche Anſchauung fie über die. Auf⸗ 
Hebung des Ediktes von Nantes habe. Allein Ludwig täufchte 
fi; denn in ihrer Antwort vom 2. Februar 1686 ſprach 
fie nicht bloß ihre Verurtheilung gegen bie gallilaniſchen 
Artikel aus, jondern auch ihre entjchiedene Mißbilligung über 
die Aufhebung bes Ediltes von Nantes’). 

Da Ludwig überzengt war, daß Chriſtine fiherlid nur 
mit Wiffen und Willen des Papſtes diefe für Ihn jo unan— 
genehme Antwort ertheilte, fleigerte ſich jein Unwille gegen 
Junscenz X1. (1676—1689) immer mehr. Diefer hatte an 
fangs in Betreff dev Deklaration gänzlich geſchwiegen und 
nur jpäter, als ber König zwei jener Deputirten auf biſchöf- 
Le Stühle ernannte, denſelben die Betätigung verjagt. 
Die Uniwort des Königs war, daß er auch den Übrigen von 
ihm ernannten Bifchöfen die Einholung der päpftlichen Be: 


1) Eiche Hifior pollt. Blätter Bo. 70 S. 502 fi. (1875). 
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flätigung verbot. Doch wagte er nicht, fie ohne biefe Eon: 
firmation in ihre Kirchen einzuführen. 

Im Jahre 1687 verlangte der Papft, Ludwig folle wie 
alle übrigen Fürften auf die jogenannten „Franchiſen“, näms 
lich daß die Quartiere der Geſandten in Nom ben Vers 
bregjern Zuflucht gerwährlen, verzichten. Allein Cubreig fehlug 
das Gejucd ab mit ben Morten: „er ſei nicht ba, um von 
andern Beifpiele zu empfangen, fonbern Gott habe ihn ge 
jet, gute Beifpiele zu geben.“ Als Hierauf der Papft Lud⸗ 
wigs Gefandten bei einem neuen Falle ercommunicirte, in 
Folge beffen das Parlament an ein allgemeines Concil ap: 
pellirie, und als der Papft dem Könige micht behilflich ſeyn 
wollte, dem Verräther Deutſchlands, Fürſten Franz Egon von 
Fürftenberg, dem furerzbijchöflihen Stuhl von Köln zu ver⸗ 
ſchaffen, fteigerte fich des Königs Zorn in foldhem Grabe, 
daß er den päpftlichen Nuntius wie einen Gefangenen bes 
handelte, Avignon und Benaiffen befegte und unterm 24. Sep⸗ 
tember 1688 in Gegenwart bes Erzbiſchofes Harlay von 
Paris an ein allgemeines Concil appellirte. Damit hatte 
Ludwig den hödhften Punkt feiner Oppofition gegen die ka— 
tholiſche Kirche erreicht und von dem Tage der großen Al— 
lianz zwiſchen Leopold I, und Wilhelm dem Oranter, vom 
12. Mai 1689 an, begimmt er Tangjam feinen Weg nach 
Canoſſa anzutreten, nicht weil er wollte, durch Gründe 
überzeugt, fondern weil er mußte, weil die Noth ihn 
zwang. 

Ludwig gab dem neuen Papſte Alexander VI, (1689 
bis 1691) Avignon und Venaiſſin freiwillig zuruck und vers 
zichtete auf die Franchiſen. Allein auch Alerander verlangte 
von jedem neu ernannten Biſchofe, der am ber Deklaration 
theilgenommen, die Werwerfung berjelben und erlich am 
4. Auguſt 1690 eine Bulle gegen die Deklaration ſelbſt, 
lm in der Mechenfchaft über feine Sirtenpflicht vor dem 
oberjten Richter bejtehen zu können.“ In derſelben ertlärte 
er die Ausdehnung bes Regalienrechtes auf alle Bisthümer, 
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in welchen daſſelbe früher nicht beftand (über 60), ſowie die 
vier Artikel für ungültig, nichtig und Traftlos, 

Wenige Tage vor feinem Tode (4, Februar 1691) 
ſchrieb er noch an Lubwig, um ihm den Grlaß ber Bulle 
anzuzeigen und ihm zu beſchwöͤren, jie in feinem Reiche beob⸗ 
achten zu laſſen. Das große Unglück jeines Landes in Folge 
der ungeheuren Kriegslaften und ber völligen Mißerndte des 
Jahres 1693 nöthigte ben König endlich, Frieden mit der 
Kirche’ zu jchliehen. Die von ihm auf biſchöfliche Stühle 
ernannten Mitglieder jener Verfammlung mußten dem Papft 
Janocenz XI. (1691—1700) eine Formel unterſchreiben, in 
welcher fie bedauerten, jene Bejchlüfje gefaßt zu haben, und 
erflärten, das in jener Verſammlung über die firchliche Ger 
walt und die päpjtliche Auftorität Beſchloſſene als für nicht 
beſchloſſen zu erachten und auch darnach zu handeln, Lud⸗ 
wig ſelbſt ſchrieb am 14. September 1693 an den Papft 
einem Brief, in welchem es heißt: „Es freut mich, Euerer 
Heiligkeit mitzutheilen, daß ich die nöthigen Befehle gegeben 
habe, damit die in meinem Edikte vom 22. März 1682 ent= 
haltenen Beftimmungen hinſichtlich der Deklaration des Klerus 
von Frantreich nicht beobachtet werben.“ Die eigents 
liche Aufhebung der Deklaration von Seite des Königs liegt 
in biefen Worten nicht, fondern nur bie der Verpflichtung, bie 
gallitanifhen Doktrinen it den Schulen Tehren zu müffen. 
Hefte ſpricht auch der Umſtand, daß, obwohl der König 
Harlay den Auftrag gab, für die Ausführung feines Könige« 
wortes Sorge zu tragen, die decharalio cleri gallicani von 
1682 bennod) in den Parlamentsregiftern ftchen blieb, und 
das Parlament fie auch in Zufunft als Rechtobaſis beides 
hielt. Doc beftimmte Ludwig in einem Edilte vom Jahre 
1695, daf dem Parlamente bei dem Appel comme d’abus 
nur die Beuriheilung ber Proceßform zuftchen folle. 
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IV. Gapitel, 
Des Ianfenismms und die nngläubige Phllofophie in Verbinbung mit der 
gallitanifchen Theotie. 

Die Haupturfade, dap Feine volle Einigung. zwiſchen 
Ludwig XIV, und dem Papjte eintrat, ift bei den Janſeni- 
ften zu fuchen, die bei Hof und bei dem Parlamente einen 
mächtigen Einfluß bejaßen; denn von dem dortbeſtande ber 
gallitaniſchen Idee hing allein der enblihe Erfolg ihrer Bes 
ftrebungen ab, 

Der. Janſenismus oder auch Anguftinianismus genannt 
war nur eine neue Form des calviniſchen Hugensttenthums, 
Sein Plan ging nachgewieſener Weife dahin, die ganze far 
tholiſche Kirche in ihrer Lehre und Difeiplin umzugeſtalten, 
aber nicht Durch offenen Kampf, jondern unter dem Scheine 
der Frömmigkeit, durch Lüge und Heuchelei innerhalb der 
tatholiſchen Kirche jelbit. 

Die Aufgabe, die calviniſche Gnabenskehre in newer 
taͤuſchender Form wieder einzuführen, übernahm der Biſchof 
von Hpern, Cornelius Janfenins (1585—1638) mit feiner 
gralia pure sulliciens unb gralia vietrix. Den Deckmantel 
bildete der heilige Anguftinus, unter defjen Namen auch ſein 
Wert erſchien. 

Als ein zweites beſonders wichtiges Mittel zur Er— 
reihung ihres Zwedes erſchien, den Empfang ber heil, Sa— 
framente der Buße und des Altares fo viel als möglich 
ganz aufzuheben und zwar durch übertrichen firenge Anfors 
derungen an den Empfänger, Dieſes führte Johann du 
Verger mit dem Beinamen de Hauranne (ber Gütige), Abbe 
von St. Cyran (1581—1643), zuerſt in dem Kloſter Port 
Royal, bei Paris durch, in welchem die ſchwaͤrmeriſche Ange- 
lita Arnauld Aebtiffin war. Ihre ganze einflußreiche Far 
milie (dev Water war der berühmte Parlamentsadvofat Anz 
ton Arnauld) ſchloß fich der neuen Richtung an, und ihr 
Bruber, der Doktor der Sorbonne, Anton Arnauld (1612 


Rirkpentesoluhionire Paralleten. 381 


bis 1694), der den vollen Haß feines Waters gegen die Je 
fuiten geerbt, ſuchte namentlich durch feine Schrift „De Ia 
fröquente communion““ die Enthaltung vom Empfange ber 
heiligen Saframenie ber Buße und des Altares praktiſch im 
allgemeinen Bolksleben und zwar mit großen Erfolge durch 
zuführen. 

Bei der Verfolgung dieſes ihres Planes Hatten die 
Janfeniften jedoch die Auftorität des Papftes zu fürchten. 
Konnte er ja ihre faljchen Lehren aufdecken, biejelben verur- 
Iheilen und Klerus und Voll davor warnen, In iger und 
weiſer Vorficht hatte daher St, Cyran feinen Peirus Aure- 
lius  (seilicet Augustinus) de hierarchla ecclesinstien ge: 
fhrieben, im welchem er durch beſondere Betonung ber Rechte 
der Bifhöfe und Pfarrer dem Papfte gegenüber diefe für 
ich zu gewinnen und der katholiſchen Kirche nach Richer 
eine ariſtotratiſche Berfafjung aufdrängen wollte Er war 
es auch, der zuerſt die Idee von den zwei Häuptern ber 
Kirche im Petrus und Paulus vorführte, die ſich in neuerer 
Zeit zu drei, Petrus, Paulus und Johannes ausgewach⸗ 
fen Hat, 

Dit Hülfe diefer gallikaniſchen Theorien, daß der Papft 
feine unmittelbare Gewalt in Frankreich beige und nicht 
unfehlbar in Glaubensſachen ſowohl im Jus wie im factum 
fe, wußten die Janfeniften die allgemeine Annahme der 
Bulle Cum ovcasione, in welder Innocenz X. fünf Säge 
ans beim Buche des Janfenius veruriheilt Hatte, zu vereiteln. 
Dem Anton Arnauld aber, der als Beichtvater bei vielen 
hochgeftellten Damen großen Einfluß Hatte, und feinem Neffen 
Anton Ve Maitre, Staatsrat und einer der gefeiertften 
Nebner bes Parlamentes, gelang es, auch dem Hof und 
Minifter wie Le Tellier und Colbert für ſich zu gewinnen. 
Dem jo ſehr ſich auch Ludwig XIV. rübmte, freier und 
jelöftftändiger Herrſcher zu ſeyn, fo wußten doch viele im 
feiner Umgebung feine Machtgelüfte und namentlich feine 
übertriebene Neizbarkeit in Betreff feiner Ehre zu benigen, 

— 
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daß er vichjad mur der Vollfireder ihrer Wünfge na 
König und Winifter wurden in Schreden gejegt ob ber 
päpflihen Unfehlbarfeit, dieſer nenen Ketzerei der Jefuiten, 
+ tiefer wahren Papftvergötterung, vie den Beſtaud der Re 
figion, der Krome und der Monarchie gejäbrbe., Dabuntı 
trugen die Janfeniften auch weſentlich zur Abfaſſung der 
Deklaration von 1682 felbit, wie zu ihrer indiveften Bei: 
Schaltung nach 1693 bei. 

Anton Armauld ftarb 1694 und für ihn übernahm die 
Zeitung der Sekte der frühere Oratorianer Paſchaſius Que 
(1634—1719), der fih den Ruhm eines eifrigen Katheliken 
erworben hatte. Befondere Wirren verurfachte er durch feine 
„Moralijgen Erwägungen über die vier Evangelien“, in 
welchen er das Gift des Janfenismus jo Fünftlich und wer: 
borgen mit dem Scheine der Frömmigfeit umbüllte, bap cn 
argloſes Ange es Baum entdeckte, und jelbit der Cardinel 
Erzbifchof von Paris (jeit 1695, zuvor Biſchef von Ehalene), 
Ludwig de Nonilles, fie approbirte und empfahl. Clemens IL 
(1700— 1721) verurtheilte bieje reſlexioas morales durch ein? 
Bulle vom 13, Juli 1708 und verlangte die Vernichtung 
aller Exemplare. Allein die Janjeniften wie Erzbiſchof Roaille⸗ 
weigerten ji die Bulle anzuerkennen, weil dieſes Vorgehen 
des Papftes gegen die gallifanifchen Freiheiten fei, In der 
Abtei Ports Royal des Champs wurde der Unfug jo groß, 
daß ber König mit Beiftimmung bes Bapftes ben 29, Oktober 
1709 die Nonnen in verſchiedene Klöſter anderer Diöcefen 
abführen und 1710 die Gebäude dem Erdboden gleichmachen 
ließ. Der Papft aber ſetzte eine Eommiffion von franzöſiſchen 
Drbensgeiftlicen mit gänzliher Ausſchließung der Jeſuilen 
in Nom nieder und befahl ihr, Qucsnel's Buch nochmal ber 
genaueſten Prüfung zu unterziehen. Das Reſultat war die 
Bulle Unigenitus vom 8. September 1713, in welcher 101 
Satze Quesnel’s verworfen wurden, 

Die Bulle fand in allen katholiſchen Ländern ungetheilte 
Beiſtimmung und Annahme, Auch Ludwig XIV, anerlannte 
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lie Angelegenheiten zu fhügen, bat bie Verfammfung des 
Klerus von 1723 den König, die Bulle Unigenitus, die im 
Reiche ſchon anerkannt ſei, als Hircliches und ftantliches 
Gefeg zu erflären und dem Parlamente zu verbieten, einen 
Appel comme d’abus gegen die Bifdhöfe anzunehmen, wenn 
diefe den Appellanten kirchliche Beneficien verweigerten. Der 
König ſagte beides zu, aber das Parlament handelte wie 
zuvor, Die wiederholte Bejchwerde des Klerus von 1725 
mit ber Bitte, Provinzials Eoneilien halten zu dürfen, wozu 
eben nach ven gallifanijchen Freiheiten Lönigliche Genehmigung 
erforderlich war, blieb ohne Antwort, bis enblich ein neues 
Geſuch von J. 1726 durch den Minifter Cardinal Fleury 
Erfolg hatte. Auf dem Provinzial- Concile zu Embrun 
wurde nun ber heftigſte der Janſeniſten nach dem Biſchof 
Colbert von Montpellier, der Biſchof Soanen von Senez, 
von feinem biſchöflichen Amte ſuſpendirt und in bie Abtei 
Chaiſe⸗ Dieu in ber Auvergne geſchickt, nachdem der Papit 
und der König das Urtheil Geftätigt (1727). Der Zorn ber 
Sekte entbrannte darüber in hellen Flammen und es er 
ſchienen eine Menge von Schmähfchriften gegen Papft und 
Goncil, unter welchen namentlich bie von fünfzig Abvofaten 
großes Auffchen machte. Allein diefes leidenſchaftliche Bor 
gehen brachte endlich, ſelbſt den unbeftändigen und ſchwachen 
Noailles zur Erkenntniß feines Irrthums. Am 11. Oktober 
1728 unterwarf er ſich der Kirche, anerkannte die Bulle 
Unigenitus und verbot feinen Gläubigen den Gebrauch von 
Quesnel'3 Buch und ähnlicher Schriften Am 30, Oftober 
gab er auch allen Franzöfischen Bifchöfen feine Unterwerfung 
bekannt, da bie Janſeniſten Fügen und Verlaäumdungen über 
ihn in der ſchmählichſten Weife verbreitet hatten, Noailles 
ftarb den 4. Mai 1729. 

Der Widerruf des Cardinals Erzbiſchofes Ludwig de 
Noailles von Paris, unter deſſen Namen und Schuß bie 
Ianfeniften-Sefte die katholiſche Kirche beinahe dreißig Jahre 
befämpft hatte, machte fie in der Verfolgung ihres Endzieles, 
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zu berathen, forderte es von den Jefutten (ben 17. 
1761) eine Abſchrift ihrer Ordensconftitutionen Binnen drei 
Tagen. Bereits am nächſten Tage hob das Parlament alle 
Gongregationen auf, welde die Jefuiten unter ben Stubiren: 
den zur Förberung des. chriftlichen Lebens eingeführt halten. 
Am 8. Juli 1761 erftattete die zur. Prüfung: der Con— 
ftitutionen erwählte Commiſſion (bie Janfeniften Abbss 
Chauvelin, Terran und Laverdy) bem Parfamente, Bericht 
und erflärte, die Verfaſſung ber Jeſuiten fei den Geſetzen 
des Meiches und den Privilegien der gallifanifchen Kirche 
völlig widerfprechend und niemals wirklich vom Neiche ans 
erfannt worden, Namentlich ihre Lehre in der Moral fei 
Kirche und Staat gleich gefährlich, Da aber: neunzehn Räpite 
das Inſtitut beftätigt Halten, jo legte nun der Generals 
Proturator auf Grund ber gallifanischen Freiheiten gegen 
biefe päpftlichen Erlaſſe bei dem Parlamente Appel comme d’abus 
ein, welches biejelben ohne Verzug für ungiltig und kraftles 
in Frankreich erflärte. Die vom König felbft zur Prüfung 
ber Gonftitutionen eingeſetzie Conmiffton ſprach ſich dafür 
aus, die franzöſiſchen Jeſuiten ſollten einen eigenen Generals 
vifar erhalten, der Franzoſe fen, in Frankreich wohnen und 
dieſelbe Gewalt wie ber General in Frankreich‘ haben follte, 
Doch verlangte fie, daß aud die Biſchöfe gehört werben 
möchten. Da biefe Theilung der Gewalt in Nom nicht zus 
geftanden wurde, bob das Parlament mit Belftimmung bes 
Königs ben 1, April 1762 die 84 Gollegien der Jeſuiten in 
Frankreich auf und verbot allen Franzoſen, ihre Kinder in 
deren Schulen zu ſchicken, wo Grundbfäge gelehrt wirben, die 
mit dem Beitande der chriftlichen Staaten, mit dem Unjehen 
der Könige und Fürſten, ja jelbft mit ber Aultorität der 
Kirche und der Goncilien in Widerſpruch jtünben. 

As hieranf Papſt Clemens XL (1758: — 1769) zu 
Gunften der Jefuiten ein Schreiben an mehrere franzöſtſche 
Eardinäle richtete, weröffentlihte am 27. September 1762 
ber Biſchof von Soifjons, Herzog won Fit «James, Sohn 
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(infame) gutes und Leichtes Spiel." Sogleich begann nun 
auch der Kampf gegen die übrigen in verſchiedene ſchwarze, 
graue, braune und weiße Regimenter vertheilten Fauatiter 
und man rechnete dem Publitum vor, welden Schaben ber 
Staat durch den Reichthum ber Hlöfter unb namentlich durch 
bas chelofe Leben in benfelben an Zuwachs der Bevöllerung / 
an Aderbau und Induſtrie erleide. Bereits aber einte ſich 
mit diefeom Kampfe gegen den Altar aud der Kampf gegen 
den Thron, fo daß ſchon Ludwig's XVI. erſter Minifter 
Maurepas (+ 1781) wiederholt ausrief: „Wenn es nur fo 
Tange noch hält als wir.“ Wenige Jahre und die Welt 
ſollie die Vollendung des diaboliſchen Planes ſchauen. Es 
war im J. 1985 auf dem großen Freimaurer- Convente zu 
Paris, daß bie franzöfiiche Nevolution beſchloſſen wurde. 
Sie follte nach den Grumbfägen der von bem amerikanischen 
Freimaurer Jefferſon redigirten „Erflirung ber Menſchen— 
rechte” burchgeführt werben: „Wenn eine Negierungsform 
aufhört diefes Ziel (Freiheit, Gleichheit, Volkowohl) zu er: 
reichen, fo hat das Volk das Recht, fie zu ändern oder gäng: 
Lich abzufchaffen und eine neue Regierung einzufegen, deren 
Gewalt es auf ſolche Weife organijixt, wie es ihm für feine 
Sicherheit und fein Wohlergehen am paſſendſten erſcheinen 
mag." 
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Als ein Ding ber Unmöglichkeit erſcheint uns aber ein 
Papft, ber ftntt nach Seelen zu fijchen, Seelen verkaufte; ein 
Hirt, ber ftatt nach dem verlorenen Lamm zu fuchen, feine 
Heerde in Dornen verſtrickte; ein Felſenmann, der ich mit 
ben Untergräbern eben jenes Felſens zu gemeinfchaftlicher 
Arbeit verbündete ; ein Vater der Ghriftenheit, der feinen 
Kindern das rechtmäßige Erbe entzöge; ein Knecht der Knechte 
Gottes, der damit begänne, das ihm anvertrante Gut zu ver— 
untreuen und zu entfremben, — Aber warıım denn unmöglich ? 
Beweist uns denn nicht bie Gefhichte, daß es Wahltdnige 
gab, die ihre eigene Macht untergruben und gegen das eigene 
leiſch wütheten ? 

Das ift die alte falſche Logik, die von einem „hölzernen 
Eifen* ſpricht. 

Ach ja! es Hat ja genug Wahlkönige und erblihe Fürs 
fien gegeben, welche ihre Aufgabe verfannten und indem fie 
fremdes Recht brachen, die Quelle ihres eigenen Rechtes ver 
ftopften; die, indem fie vüdjichtslos zerftörten, auch den Aſt 
abjägten, auf dem fie felbft jagen; die um das Linfenmus 
von jo und jo viel Quadratmeilen Landes und den Köber 
von jo viel Seelen die eigene Sache verriethen und ver: 
ſchacherien; es hat zu allen Zeiten kurzſichtige Monarchen 
‚gegeben, welche nicht begreifen mochten, daß bie Neihe auch 
an fie kommen koͤnnte. Welch luſtigen Neigen führten die 
aufgellärten Staatswänner einer halbentſchwundenen Zeit um 
den Grabhũgel fäkularifirter Erz + und Hecjtifte und außer 
Beſitz gefegter wehtlicher Souveräne auf! Welcher Jubel 
herrſchie in ben aufgellärten reifen, wenn irgend ein Fürſten— 
hum geſchlachtet und zu Nug und Frommen des Stärferen 
ausgefchrotet wurde! Den gewonnenen Seelen und Quadrat: 
meilen ſah man den Häflichen Urjprung nicht am. Es war 
die erfte Gewaltthat, der erfte revolutionäre Akt, der ſolche 
Früchte trug. Was Himmerten ſich aber die Staatsweifen um 
Urfprung und Abtunft ? Man fanktionirte ohne Bedenken das 
eine Unrecht und fügte, in getreuer Nachahmung der Gewalt: 
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Ber dieſe Eigenfhaften und Merkinale auf die katho— 
liſche Kirche zu übertragen fo fühn oder geiftesbefangen iſt, 
der mag geiroft die Ankunft des liberalen Papftes erwarten; 
fein Schluß gleicht der Folgerung aus ber faljchen Präniffe 
von „hölzernen Eiſen.“ Die katholiſche Kirche hat vor dem 
Siaate das voraus, daß fic ihre Principien nicht ändern 
und daß fie durch keinen Träger der Kirchengewalt geäns 
dert werben können, In ihr gibt es fein Geftern und 
Morgen, feinen Fort: und Rückſchritt, weder Jugend noch 
Greisheit, weder Willfürherrfhaft noch grenzenlofe freiheit, 
Der Geift der katholiſchen Kirche ift fo alt als die Kirche 
felbft und fo ewig jung wie der Geift Gottes. Sie ſcheint 
jo luftig und leicht, ein Lichtrefler der himmliſchen Glorie, 
unfaßbar, unmwägbar, allen Bedingungen des irdiſchen Da— 
ſeyns entzogen, und doch wieber ein auf unerſchütterlichem 
Fels gegründeter, fiber Alpen und Meere aufragender, die 
Sterne mit bem Kuppel = streuz berührender Dom, ein Bau 
der die Verheißung für fi Hat, noch aufrecht zu ſtehen, 
wenn die Mutter Erbe fich im Tobesfhmerz frümmt und 
die Pofaune des Berichtes erſchallt. Ein Kind, ſcheint «6, 
vermöchte das Kleinod aus Unverftand mit dem Aermchen 
zu zerſchlagen, und der Antichrift, der unanfhörlih und 
mit rafender Wuth anſtürmt, vermag nichts dawider. Jahr: 
hunderte find wie ein kurzer Abend an der Kirche vorbei 
gegogen und. ſie brachten Gewitter und Sturm mit fid, 
aber ihrem Organismus konnten fie nichts anhaben. Das 
kommt davon, daß die) Pfahlwurgel der Kirche im ber 
ewigen Glorie der Engel gründet, während ſich bie Sei 
tentriebe zur dunklen Erdſcholle Hinabjenfen Immer und 
ewig weht Gottes Oben durch den Baum des Lebens; 
immer und ewig ſprudelt der Quell heiliger Wahrheit und 
negt den uralten Stamm mit himmliſcher Fluch ; immer und 
ewig zuden die Blitze dev Allmacht auf ven frevelhaften Ver 
legerz inmer und ewig erklingt das Alleluja über dem Wipfel, 
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daß fich dic Gläubigen fiher fühlen mögen im Er bes 
weithin ſchattenden Baumes, 

Vielleicht ſtellen ſich aber die: fhönen Worte Be bei 
uns ein, inſofern oder weil die Begriffe fehlen, Nehmen wir 
jenes mãchtige Glied aus der Kette, nehmen wir den Stall: 
halter Chriſti, um den es ſich Hier handelt. Vergleichen wir 
die Kundgebungen der äÄlteften Päpfte mit den jüngften 
Pius’ IX. oder denen feines Vorgängers, des fiebenten Pius, 
Während ſich die Formen bes Gedankenausdruckes in ber 
Profanmwelt feit Jahrhunderten mannigfach änderten, bürfie, 
was Gregor VIL ſchrieb, eben jo gut geitern und heule ge: 
ſchrieben worden ſeyn. Dper hätte Pius VE nicht gen 
die Worte Gregors: „‚Quoniam dilexi justitiam et odi inl- 
quitalem, morior in exilio* twieberhofen koͤnnen? ober gleichen 
ſich nicht die jehriftlichen wie mimdlichen Anſprachen Gre 
gor's VII, und Pius IX.? Kann die Liebe für Recht und 
Gerechtigkeit und der Haß gegen das Böfe altern? Wenn 
Gregor VII einen König der Gemwaltthat, des Nanbes und 
Aergernifjes durch böfe Beifpiele anflagt, jo finden wir bei 
Pins IX, ähnliche Vorwürfe, Es ift eben micht mehr die 
Perfon diefes oder jenes Fürften, gegen welche die Anklage 
erhoben wird, jondern wie es der Wandel der politiſchen 
Verhältwiffe mit ſich bringt, deſſen Negierung, welchen ber 
ausgeſprochene Tadel trifft. Die Veränderlichkeit der Dinge 
und Geſinnungen offenbart ſich aber nicht innerhalb der 
ber Kirche, fondern im und an der profanen Welt. 

Man hat in friedlichen Tagen von Erjtarrumg ber fu: 
tholiſchen Kirche geredet; jo mag wohl bie innere Einheil 
und Folgerichtigfeit dem Element erſcheinen, das im ewiger 
Bewegung und fortwährendem Wechſel begriffen ift. it 
Prineipientvene Tod? Unfterblichkeit Erſtarrung ? Die Kirche 
ändert freilich Wefen und Gehalt nicht, fie degradirt Göttliches 
nicht zu Menſchlichem, fie erttärt nicht, daf man taufend 
achthundert Jahre in Irrthum befangen gewejen und für 
Sonnenlicht gehalten habe, was doch nur der Strahl einer 
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hellbrennenden Ampel war, aber fie hat von Dem, ber „die Wahr- 
beit und bas Leben’, Wahrheit und Leben uberlommen und 
fpenbet beides mit vollen nie müden Händen, Die Räpfte find die 
oberſten Hüter jenes Schatzes, welchen Jeſus Chriftus feiner 
‚ Kirche anverdraut hat, aus ihm haben jene ſchwachen Greife, 
deren Thaitraft die Welt in Erſtaunen verfegt, den Helden: 
muth geſchoͤpft, den fie in Vertheidigung des Altares erwiefen, 

Der Liberalismus poftulirt einen liberalen Papft, einen 
Nachfolger des Heiligen Petrus, ber ſich „ben Korderungen 
ber Zeit“ fügt, der wor den fremden Bögen das Knie beugt; 
der Liberalismus erwartet, daß ſich das Kreuz an ber hohen 
Kuppel chrerbietig fenke und die modernen Ideen achtungs— 
voll begrüße; der Liberalismus hofft, daß das Schifflein Petri 
der trũgeriſchen Leuchte folgend an den Strand treibe. Wie 
müfjen ſich die Liberalen doch der Kirche entfremdet haben, 
wenn fie folhen Erwartungen und Hoffnungen ſich hingeben 
tönmen! Wie ganz muf ihnen der Mafftab für die Inſti— 
tutionen der Fatholijchen Kirche verloren gegangen ſeyn, wenn 
fie einen liberalen Papft zu poſtuliren wagen! Iſt denn 
jene Zumuthung vernünftiger als die, daß der Feigenbaum 
Kartoffel tragen oder das helle Sonnenlicht Finſterniß er- 
zeugen werde? Kann ein Menſch über ſich ſelbſt, ein Papſt 
über die Kirche Hinaus? Wermag ein normal conftruirtes 
Gehirn den Gedanken muszudenfen, daß der integrivenbe 
Theil eines Mechanismus, ftntt ordentlich und im Zuſam⸗ 
menhang mit allen andern Schrauben und Näberm zu funk: 
tiontren, ſich plöglich von feiner Stelle loslöſen und eine 
jelbftftändige, auf ganz andere Zwede gerichtete Thätigfeit 
äußern könnte, Sind „Papft“ und „Unpapft“, Viear Ehriftt 
und Vicar des Gegenchriſtes Wechſelbegriffe, Affirmation 
und Negation gleichbedeutend, und wiffen die Liberalen nicht, 
daß der Wechfel der religiöfen Ucherzeugung in der Perſon 
des Papftes einer Renunciation oder Amtsentfagung gleich 
zu achten wäre? 

1m = 
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Mat muthet aber wicht nur dem Gingelnen zu, fi mit 
der Vergangenheit umd Gegenwart der katholiſchen Kirche 
im Wiverfpruch zu fegen, fondern aud dem Wahleollegiun, 
das heißt allen mit der Wahl des künftigen Papftes Be- 
trauten, daß fie den Abfall von der eigenen Sache vorbes 
zeiten helfen; man ſetzt ſich im frivoler Weiſe über das 
eine Fatholifche Dogma hinaus, um freie Hand gegen bie 
Übrigen zu befommen — Fein Wunder freilich bei denjenigen 
welche jüh zur Lehre „vont heiligen Geift im Poftfelleifen" 
befennen. Würden fie mit uns an die Mitwirkung des heis 
ligen Geiftes, jo bei dem fraglichen Wahlgejchäft, wie am 
der gejammten Leitung der Kirche glauben, jo könnten fie 
ſich Feiner Erwartung und Hoffnung Hingebeit, welche mit 
jener göttlichen Intervention unvereinbar iſt. Weder 
fann das in feinen Intentionen vom Geift Gottes bejeelte 
Wahleolleglum einen Papfi wählen, ber ſich gegen biejen 
Geift aufzulehnen im Stande wäre, noch vermag ber Statt» 
halter Ehriftt, welcher unter Beiftand defjelben Geiftes feines 
Amtes waltet, fih in Widerfprud, mit den Abfichten Gottes 
zu ſehen. 

Wollten wir uns aber auch auf den Boden derjenigen 
ſtellen, welche die Mitwirkung des heil, Geiſtes vorweg ab⸗ 
läugnen, jo würden wir dennoch, ob auch mit geringerer Zus 
verfiht, zu den gleichen Denkrefultaten gelangen. Es ſcheint 
uns nämlich ganz unwahrſcheinlich, daf gemifjenhafte und 
pflichtgetvene Wähler, welche die Tragweite ihrer Handlung 
zu ermeſſen im Stande find, da Wähler in deren Standess 
intereffe es Liegt ein Oberhaupt von jixeng firdlicher Ges 
ſinnung auf den heiligen Stuhl zu erheben, einen Wahlakt 
vollbringen jollten, welcher mit den großen Traditionen ber 
Kirche, den Anſchauungen ihrer ausgezeichnetften Fürſten und 
Lehrer, Blutzeugen und Belenner in Widerſpruch flünde; es 
iſt, behaupten wir, undenfbar, daß fie den Bode, welchen 
die Vorfahren Zoll für Zoll mit ihrem Blute erfauften, ers 
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den Staat geweſen wäre. Ein folder Frieden wurde nie 9. 
ſchlofſen und wird nie geſchloſſen werben. 

Heute ift die Lage eine total verſchiedene. Die weltliche 
Machtfphäre ift hinweggefallen, ver Papft ift ein Furſt ohne 
Land, er gilt als erterritorial ohne barım ein Terri 
torium zu beherrichen, Er ift nicht mehr in der Sage feine 
politifche Geſinnung zu beihätigen, es lann nichts darauf an 
fommen, ob feine Sympathien, als gewöhnlicher Menſch, ſich 
für biefe ober jene Nation ansprechen, denn es fehlt bie 
materielle Macht der politischen Meinung Nachdruck zu ver⸗ 
lelhen. Man hat es nicht mehr mit dem Beherrfcher des 
Kirchenſtaates, fondern einzig und allein mit dem Oberbaupte 
der Eatbolifchen Kirche zu thun. Die Macht des Papftes ftügt 
ſich nicht auf Bajonehte und Kanonen, fondern nur auf die 
Ofaubenstreue ber Völker, er iſt der Träger einer großen, 
unüberroinblichen Idee und nicht der Handhaber materieller 

" Keräfte. Aus diefem Verhältmifi ergibt ſich mit logiſcher Nolhe 
iwenbigleit der Mangel eines Eubftrats für die Einflußnahme 
der Kabinete, ſei es auf die Wahl des kirchlichen Oberhanptes, 
fei es auf dieſes Okerbanpt ſelbſt. 

Der künftige Papft kann weder franzöͤſiſch ned After 
reichiſch, ſondern nur datholiſch gefinnt jenm, er bat feim 
Territorium zu veriheibigen, ex vermag feine irdiſchen Wacht⸗ 
mittel anzuwenden, er ift der Kabineispolitil vollfommen ent= 
rückt und auf bie Aurispiftion innerhalb der Kirche bejhränft. 
Das Feld, anf dem der Vitar Jeſu Chrifti irren und Fehlen lonnie 
das Feld, auf welchem ein Widerftreit möglih war, auf dem 
Compromiſſe geſchloſſen und Verträge gebrochen werben konn— 
ten, ertftixt nicht mehr, das Gebiet, anf dem ſich der Papft 
wachgiebig emweifen durfte, iſt verſchwunden, bie geiſtliche 
Matriphäre dagegen abgegrenzt, unüberfäreitbar, über jede 
Streitfrage erhaben. 

Was fan und darf man denn den bem künftigen 
Papft deiichen ? 
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feine Einflußnahme im liberalen Sinne den Dank Deutſch⸗ 
lands und Jialiens erwerben und außerdem froh ſeyn jollte 
die ultramentane Partei im eigenen Sande mit Einem Schläge 
gu amterdrüden, jo weiß man nicht, ob man über die Frech⸗ 
heit oden Thorheit der Mathgeber mehr erftaunen ſoll. Wie 
tief herabgefommen mühte micht bie alte Tatholifche Monarchie 
der Habsburger ſeyn, wenn ſie fich genöthigt fände bie relis 
Höfe Ueberzeugung der Völker und ihrer Herrſcher zum 
Kaufpreis für walſchen und preußiſchen Dank und das 
Wohlwollen liberaler Miniſterien zu beftimmen, wenn fie das 
Öffentliche Gewiſſen an den Meiftbietenden verjchacherte, 
wenn fie das was ben ehrwurdigen Regenten aus dem alten 
Dynoſtengeſchlecht Heuer und heilig erſchien, für jchnöde An⸗ 
erfennung und Gewinn an Ieeren Zuſagen leichtfertig 108: 
flüge, . 

Nicht etwa, weil Defterreich ein‘ Intereſſe an der 
Betaͤmpfung Roms hat, nein, jondern nur weil Deutfchland 
und Italien öfterreichifcyer Licbespienfte 'bebürften, weil es 
in Berlin und im Onirinal gerne gejehen würde, wenn Defters 
zeich gegen den Primat in ber fathofijhen Kirche Front 
machte, follte das Wiener Kabinet ſich im die nächſte Papfl- 
wahl mijchen und alle ihm zuftchenden Mittel aufbieten, den 
Mittelpunkt der Tatholifchen Kirche zu erjhüttern. Dafür 
follte Oeſterreich der irbifche Lohn nicht entgehen. Italien 
und Preußen, die schon jo viel für die Größe und das 
Wahsthum der Habsburgifhen Dynaftie und des öfterreidye 
iſchen Staates geihan, würben auf dem betretenen Weg forte 
fahren. Grund genug, den Kaiſer Franz Joſeph und ſein 
Kabinet ben Wünfchen ber Liberalen geneigt zu machen. Den 
Hauptlohn follte Oeſterreich aber in dem Untergang ber Ms 
tramontanen im eigenen Lande finden. 

Dieſe Prämie für Öfterreichijches Wohfverhalten- ficht, 
bei eingehender Prüfung, ganz in die Familie des oben be— 
Itachteten Lohnes. Die Wahl eines Liberalen Papftes würde 
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ſchen Unteribans gu der won Gott eingejegten Obrigkeit 
und dem Staatsoberhaupte, als tem Würften von Gottes⸗ 
gnaden und bem Stellvertreter Gottes im weltlichen Dingen, 
Alles abſorbirt und in fich ſchließt, was in dieſer Beziehung 
erheifcht werben fan, Selbft der entſchiedenſte Liberale Nath⸗ 
geber des Fürften wird dieſen Faktor in Rechnung ziehen 
und feinem Herrn und Kaiſer rathen müſſen, ſolche Geſin— 
mung zu pflegen, ſtatt ſie durch eine eben jo falſche als une 
Unge Politit zu vertilgen. Es wird in Oeſterreich nie ein 
liberales Miniſterium geben, welches der Kirche und der 
Religion im Volte offen den Krieg macht, und es wird 
Teinem Chef bes Departements ber auswärtigen Angelegen ⸗ 
heiten je einfallen einen Weg einzujchlagen, der die Kathe— 
liciiãt des Sfterreihiichen Volles gefährden koͤnnie, es wäre 
das mehr als Irrihum, mehr als falſche Politit — es wäre 
Erſchutterung des Thrones und Bedrohung der dynaftiichen 
und Reichsintereifen. 
Angenommen, die öfterreichifche Reglerung vermöchte die 
“Wahl eines liberalen Papftes durchzuſetzen und ben Ultras 
mentanismus im eigenen Reich hinwegzutilgen, wäre es dent⸗ 
bar, daß fie die Antereffen der Dynaſtie und des gefamnmten 
Meidjes verlennen follte, um das was fie vermoͤchte, auch 
zu wollen und auszuführen? Wäre es denkbar, daß fie aus 
Wohldienerei gegen Preußen und Atalien, im Frohndienſt 
der ſavoy ſchen und hohenzoller'ſchen Dynaſtie, den Boden 
unterhöhlte, auf welchem der Thron bes habsburgiſchen 
Hanfes ruht, daß fie die Art an den eigenen ehrwürdigen 
Stamm legte, um andern Bäumen Licht und Luft und fröh— 
liches Gedeihen zu verſchaffen? Dan kann Gegner des libe: 
ralen Eryfiems und feiner Träger in Deſterreich ſeyn ohne 
bis zum Voruriheil blind zu werden. Man mag das Heil 
ber Monarchie auf verſchiedenen Wegen fuchen, aber fo viele 
Nedlichteit und Selbftverläugnung befigt auch der liberalfte 
Öfterreichljche Staatemann, um vor dem’ Gedanken, Deſier⸗ 
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werden, daß der Künftige Papit beide Augen zudrücke und 
beide Ohren verftopfe, um das Unrecht nicht zu fehen und 
ben Hülferuf ber Benachtheiligten nicht zu hören? Sollte 
der neue Papit feine Regierungsära mit jener Anerkennung 
unverrüdkbarer Thatſachen beginnen, welche ſich der jo bejon- 
beren Gunſt unferes Jahrhunderts erfreut? Es iſt dieß das 
Syſtem der Compromiſſe, Eraft welches gegenſeitig an Wahre 
heit und Recht Opfer gebracht werben follen. Aber hat man 
dabei aud bedacht, daß es ber oberſte Priejter der Chriftens 
heit, ber Stellvertreter Gottes auf Erben ijt, vom dem 
man fordert, daf er Wahrheit und Nedit zum Opfer 
bringe, Wahrheit und Recht dem geeinigten Italien und 
Wahrheit und Recht dem gerinigten Deutjchland ? 

Der Nachfolger Pius’ IX. müßte erflären, daß die an 
ber Kirche verübte Gewaltihat, weil fie nicht ungethan ge— 
macht werben Tann, oder weil es an materiellen Mitteln 
fehlt ben früheren NRechtszuftand Herzuftellen, die Sanftion 
bes Stellvertreters Gottes verdiene, er müßte aber auch alle 
jene Reformen, bie ganz gegen ben Willen des gegemwärtigen 
Popftes von ber italienifchen Negierung einfeitig auf kirch⸗ 
lichen Gebiet durchgeführt wurden, genehmigen unb die 
Welt zu dem Glauben verleiten, daß es nur der Energie 
und ftandhaften Anwendung von Gewaltmitteln bedürfe, um 
den fatholifchen Primat gefügig zu ftimmen und jo viele 
Zugeſtãndniſſe zu erpreſſen, als man eben für nöthig oder 
angenehm halte, Er müfte, mit andern Worten, den Stuhl 
des heiligen Petrus erniedrigen und aus einem Knecht ber 
Knechte Gottes zum Kucht der weltlichen Negierung und 
weltlichen Fürften werden, er müßte die dreifache Krone und 
den Fiſcherring beſudeln, feinen heiligen Vorfahr, ber für 
‚Chrifti Glauben den Kreuzestod erlitt, verläugnen, das Grab 
der Mpoftelfürften jchänden, wollte er den Wuͤnſchen der 
Liberalen Europa's gerecht werben und ſich die Lobſprüche 
und Huldigungen jener Macht, welche ſich fo gern die ſechſte 
Großmacht nennen Hört, verdienen, 





Aber der Papft fell noch etwas Underes thunz man 
erwartet von ihm die Beendigung des Culturtampfes. Welche 
Aufgabe wäre eines Friensfürjten, wie der Papſt ja vorzugs⸗ 
weije einer it und ſeyn joll, würbiger als die Stiftung des 
Friedens zwijchen Batifam und deutſchem Reich, oder ger 
nauer, der preußiſchen Regierung | Leider innen wir ans 
auch hier die Frage nach dem Angreifer nicht eriparen, War 
8 Pins IX, welcher in die weltliche Sphäre hinübergräff? 
welcher das zwiſchen der. katholifchen Kirche und der preußis 
ſchen Megierung beſtehende Verhältnißß einſeitig änderte? 
welcher die Katholilen aus dem Frieden in den Unfrieden 
verſetzte? War es der Papſt, welcher es verſuchte, dem 
Apfel der Zwietracht unter die deutſchen Proteftanten zu 
werfen, eine neue Sekte zu gründen, einen Theil der Glänbigen 
der Staatliche zu. entfremden? Stachelte der Nachfolger 
bes heiligen Petrus, die katholiſchen Monarchen und ihre Nex 
gierungen auf’, mit Härte gegen ihre proteftantifchen Unter: 
thanen zu verfahren, das alte Uebereinfonmen zu brechen, 
ihren Conſiſtorien katholiſche Bögte zu jegen, ihre Freiheit 
zu befchränten, Die Oberprediger und Superintendentere zu 
eriliven und ihre Bet= und Bittvereine aufzulöjen ? Hat der 
Fapft irgendwelche Veranlaſſung zum Ausbtuch des Cultur⸗ 
lampfes gegeben, ober bat er, als Menſch irrend, die Perſon 
des, Königs von Preufien ober des beutfchen Kaiſers bes 
leidigt ? iſt er ben Intereſſen Deutſchlands entgegengetreten? 
verfuchte er es Preufen mit Defterreich oder Frankreich zu 
verfeinden? Liegt irgend ein Grund. von Seite der Kirche 
vor, welcher — nicht den Culturkampf vechtfertigte — aber 
das feindfelige Vorgeben der. deutſchen Negierung exlärte? 

Die Welt kennt Leine folche Erklärung geihweige Nechts 
Fertigung, das, Räthſel ift Bis auf ben Tag ungelöst ges 
blieben ; und doch follte der kinftige Papit den Eulturfampf 
beendigen! Ja, wenn uns die Liberalen nur ſagen wollten, 
wie der Papjt das anfangen müpte. Natürlich würde bie 
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Daß diefe Grundlage anderswo als in der Anerkennung 
vollbrachter Thatſachen gefucht werden müßte, iſt ebenfo jelbft- 
verſtaͤndlich, als daß ber Papft in Rücficht auf Italien 
nicht verſchenlen und vergeben Könnte, auf was ihm kein 
perjönliches Recht zuficht. Ob aber bie italienifche Regierung 
Luft hat — wir fügen nicht „mach Canoſſa“, fondern nur 
im ſich zu geben, ob fie nach mühevoll zurhdgelegtem Weg 
zur Umkehr entſchloſſen, ob fie Willens das aufgethärmte 
Gebäude bis zu einer beftimmten Höhe wieder abzubrechen, 
ob fie überhaupt bereitet jei gut zu machen, mas fie ver⸗ 
ſchuldet, diefe Frage mögen und koͤnnen fi die liberalen 
Gefinnungsgenofjen der betreffenden Regierung wahrſchein— 
lich bejjer und gründlicher beantworten, als wir es zu thun 
vermöchten, 

Nicht ganz fo, aber doch ähnlich verhält es ſich mit der 
Etreitfrage zwiſchen Vatikan und deutſchem Reich, Es unter 
Niegt feinem Zweifel, daß ſich die katholiſchen Gewiffen nach 
Ruhe jehnen, und daß der Papft das Friedenswert zu fördern 
geneigt wäre; das Pflichtgefühl wird aber bei dem heil. Stuhl 
immer. jtärfer feyn als die Wriedensjehnfucht, und weder 
Pins IX. noch fein Nachfolger werden den Gpifcopat und 
die Gläubigen der meltlichen Gewalt ausliefern, weder der 
gegenwärtig vegierende Papft noch ein anderer Statthalter 
Ehrifti wird den Frieden mit Preisgebung ber Seelen ers 
faufen. 

Ad! man gewähre ihm die Möglichkeit ohne Belaſtung 
feines Gewiffens Frieden zu ſchließen; man gebe jene Au— 
fprüdhe auf die Herrſchaft der Seelen und Gewiſſen welt: 
licher Seits auf und — ber Eulturfampf ift beendigt. Was 
kann der jälnlaren Gewalt denn frommen jih in das Ges 
heimniß des Beichtſtuhles zu drängen, den Gang des candz 
niſchen Prozeffes zu hemmen, die Kirche in ihrem Aus— 
ſchließungsrecht zu verkürzen, die Bijhöfe zu bevormunden, 
die katholiſche Sniemmpelt zu verwirren, die Kirchſpiele Ihrer 
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Priefter zu beranben und, wenn and wider Willen, Uns 
frieden zu ftiften? 

Gewiß war das micht bie urſprüngliche Abſicht 
der culturtãmpferiſchen Negierungen, gewiß wollten ſie 
jene Wirkungen nicht, die in der Zeit "eingetreten find. 
Mas thut aber der vernünftige Arzt, der zur Ueberzeugung 
gelangt, daß das angewandte Mittel die entgegengeſetzte 
Wirtung Herworbringt ? Er gefteht — weil er ein eitles 
Weltfind — feinen Irrthum nicht ein, ändert aber fein Ver— 
faßren, Wir wollen nicht das Opfer beſchaͤmender Geſtand—⸗ 
niffe, Keinen Gang nad Ganofja — weil ſich benm biejer 
Tropus ſo allgemeiner Beliebtheit erfreut — wir fordern 
nichts, was das Eelbitgefühl und die menjchliche @itelfeit 
verletzt, aber wir wünjchen, daß man jich des armen kalho- 
Küchen Voltes erbarme und nicht ftolg von den Seufzern ber 
Unterbrüctten abtvende; wir wünfchen, da man teibenfchafts: 
les und im Bewußiſeyn der hehren Aufgabe, deren Löjung 
ben Mächtigen obliegt, erwäge, was zum Frommen des Voltes, 
aber auch des Fürſten gereiche; und das können wir jagen, daß 
ber Papſt ſolchen Betrebungen, ſoweit es mit Recht und 
Pflicht vereinbar wäre, eutgegenlommen wurde. 

Wenn jih Frühere Gegenfäge — wie ſie thatfächlich 
nicht eriftirten — in Preußen und dem deutſchen Meiche bls 
zur Unerträglichteit gefteigert hätten, wenn es nie anders 
und befjer gemefen wäre, wenn die katholiſche Kirche Urfache 
gehabt hätte ſich als eoclesia pressa zu betrachten, wenn ber 
Siaatemann weicher gegenwärtig an der Spige der Geſchaͤfte 
fteht, fo ungluͤcklich toire in der katholiſchen Kirche ein feinds 
liches Prineip zu erkennen, das jeder ſtaatlichen Ordnung 
entgegenwirtt, wir müßten an jeber Friedensausſicht vers 
zweifeln: Wo aber die Zuftände jo erfreuliche waren wie 
in Preußen, wo man auch heute noch zugejteht, daß ſich ber 
Staat bei jenen Zuftänden wohl befand, wo von einem 
principiellen Haß auf Seite der Gewaltträger füglich feine 

um. ⁊* 
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Rede ſeyn kann und ſich Alles gegen die urſprüngliche Ab— 
fit, erſt im Verlaufe der Eontroverje ſo ſchlimm gejtaltet 
zu haben ſcheint; bert, wo man felbjt bie übermäßige Härte 
der Mai-⸗Geſetzgebung einbefennt und Wünſche nach Ber: 
einbarung jelbit auf der gegnerifchen Seite des Haufes laut 
werben; ba jcheinen und doch Anknüpfungspunfte vorhanden 
zu ſeyn, welche eine definitive Beilegung des ſchwebenden 
Streites erhoffen lajjen. 

Dennoch würde man irren, wollte man den Ausgleich 
nur von ber friebferligen Geſinnung des Papites abhängig 
machen. Nie fann und wird die Kirche den Grundſatz, daß 
Staategebot über Gottes Gebot fteht, billigen oder, auch nur 
ſtillſchweigend anerkennen; mic wird ſich die Kirche zu Magd— 
dienften des Staates; herbeilaffen; nie ein Statthalter Chriftt 
dareinwilligen, daß die intemen Angelegenheiten ber Kirche 
dor das Forum des Staates gezogen werben; nie kann ein 
Papſt irgendwelche geſellſchaftliche Rechte der Kirche, wie 
die Difeiplinargewalt und dag Recht dev Ausſchliezung aufs 
geben, nie ſich vorſchreiben laffen, wie der Gotteodienſt ges 
ordnet werben folle und welcher Hülfsmittel ſich die Kixchen- 
gemalt bedienen und auf welche fte zu verzichten habe, 

Wenn die Liberalen meinen, daß der fünftige Papft auf 
Bafis völliger Unterwerfung Frieden ſchliehen und ben Cultur⸗ 
lampf beendigen folle, dann konnen wir ihnen mit Bejtimmt: 
beit fagen, daß ihnen das BVerftändnif; für die moralifchen 
Möglichkeiten fehle, 

Welche Wahnvorftellung die Liberalen mit ihrer Hoffe 
nung auf Kirchliche Reform verbinden, iſt bei dem Mangel 
jeglichen Programmes ſchwer zu erraten; dennoch werben 
wir kaum irren, wenn wir fie auf bemfelben ausgefahrenen 
und ausgetretenen Geleife fuchen, welches die Seftiver aller 
Zeiten gewandelt find. Aller Wahrſcheinlichteit gach müßte 
ein Papft nach dem Kerzen der Liberalen damit beginnen 
ſich als Altkatholik“ zu befenmen; aller Wahrſcheinlichteil 
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nach erwartete man von ihm, daß er über das vatifanifche 
Goneil zur Tagesordnung fepritte und die Dogmen von ber 
unbefleetten Empfängnip und päpftlichen Infallibilitat der 
Vergeſſenheit überantworte. Die Aufhebung des Cdlibates 
und Intervention der Laienwelt bei Verleihung von Kirchen 
ämtern liegt jo ganz im Ideengang des Liberalismus, daß 
an berartigen Zumuthungen nicht zu zweifeln iſt. Natürlich 
würde ein wahrhaft liberalen Papft auch den Gebraud ber 
Landeoſprache beim Gottesdienft den alten Kiturgifchen Formen 
fubftitwiren und den Laten je nad) Belieben ben Genuß bes 
heiligen Abendmahles unter beiden Geftalten beiwilligen und 
natürlich dürfte derſelbe liberale Papft gegen bie Conſtituirung 
von Partilular · und Nationalfirchen nichts einzuwenden 
haben. 

Nicht als ob man das Heil der Chriftenheit an berlei 
Reformen Müpfte oder denjelben im Ernſte Bebeutung im 
liberalen Sinne beilegte — das liegt dem Verftand der 
Partei ferne — aber man denkt nicht mit Umecht, daß ber 
einmal in's Rollen gebrachte Stein jo lange fortrollen müffe, 
bis er emblich in ber finftern ſchlaumerfüllien Tiefe an 
fangen würde. \ 

Erfhütterung und dann Einfturz! Dieſer Ge 
dante möchte den Liberalen vorfhweben, und es wäre fo er: 
baulich und ergäbe ſich jo glüclich, wenn der mit ber Sorge 
um das Haus beiraute Knecht des Herm eigenhändig die Art 
an bie Grundpfeiler legte und um ben Beifall ber Welt bie 
Gnade Gottes vertaufchte; wenn er bie Ewigleit einfeßte gegen 
eine Spanne Zeit und die Seligkeit gegen ven Eitelkeitsfigel 
einer Stunde. 

Und doch — die Kirche iſt fo alt und ihr feld fo jung, 
bie Kirche umfaft Zeit und Ewigleit, und ihr gehört nur dem 
Augenblicke ; die Kirche ftügt fich auf die Millionen und 
Millionen feliger Geifter, die Gott ſchauen und für alle der 
Kiche Angehörenden, für die große katholiſche Familie beten; 
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mit feiner perfönlichen Politit aufs Haupt gefchlagen wor—⸗ 
den; bie revolutionäre Partei in feinem Reiche mag ſich 
in's Fãuſichen laden, denn für fie Haben bie Türken bei 
Plewna den Diutigen Sieg erfochten. Das unterirdiſche 
Rußland. hat davon den Gewinn, der Sieger bie blofe 
Ehre. 

Es ift menſchlich und natürlich, wenn dem hohmüthigen 
und großmauligen Ruſſenthum, das mit feinen Pfiffen und 
Sclichen die Welt bereits in feine Taſche bekommen zu haben 
glaubte, die empfangenen Schläge von Herzen vergönnt 
erben. Es ift begreiflich, wer diefen „Befreiern der unters 
brüchten Ehriften® außer Lands, die ihre inländifchen chriſt ⸗ 
lichen Mitmenfchen, wenn fie ſich nicht unter den Hobel der 
ſchismatiſchen Autolratie legen wollen, mit figerhafter Wuth 
verfolgen, noch mehr folder Lehren gewünfdt werben, Daß 
aber auch gewiſſe bei der grauſenhaften Krifis im Orient 
nachſtbetheiligten Kabinette ebenfo mit wohligen Empfindungen 
auf die ruſſiſchen Miferfolge in Bulgarien blicken follten, 
iſt doch ſchwer zu glauben. Gerade von ihrem Stanbpunkt 
aus muß bie ruſſiſche Nieberlage als cin europäifches Uns 
glück erſcheinen. Denn den Türken und einen erträglichen 
Frieden der Pforte mit Nußland wird dieſer Sieg nicht. zu 
Gute kommen, fie werden fich vielmehr buchftäblich zu todt 
gefiegt haben; und wenn der Friede im weiterer Ferne liegt 
als je, je wirb auch mit Nothwendigkeit diejenige ruſſiſche 
Politit Oberwaſſer gewinnen, weldie der Czar für feine 
Berfon bis dahin ftets’abgeläugnet und hintanzuhalten vers 
ſprochen hat. P 

In demüihigender Lage nachgeben — das fann felbjt 
ein Autotrat wie Alerander IK nicht, Er kann es ſchon nicht 
aus Furcht wor der Revolution im eigenen Lande, Gein 
Bater konnte nachgeben, als faſt gang Europa ‚gegen ihm 
verſchworen war, zwei groge Mächte gegen ihm im Bunde 
mit ber Türkei im Felde lagen, und ſelbſt Preußen ihm die 
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Donanfürftenthümer als Operationsbafts verfagie, Aber ber 
den verachteten Türken die Waffen firedfen: einem felden 
Hohmgelächter Europe’s und der Rihiliften im eigenen Bande 
tann das Czarthum feinen Nimbus und bie Meyıltafien dei 
National Ruffenthums nicht ausjegen. Rußland mu nun⸗ 
mehr das Neußerfte aufbieten, und man wird erfahren, was 
das bei einem Reich von 80 Millionen Seelen immerkin 
heißen teil. Der ruſſiſche Soldat hat jih fo tapfer ge 
ſchlagen wie der türkifche, im Anbetracht ber natürlichen 
Hinberniffe in dem fremben Lande und des Borfprunge, 
bem bie Türken durch ihre Flotte beſihen, vielleicht mitt gi 
tolltũhn. Rußland Hat aber, aud ohne die Serben, no 
ungezãhlte Schaaren nachzuſchieben auf Bas mörberifhe 
Schlachtfeld; bei dem Feinde hingegen bürfte bie Grenze 
des Möglichen bereits erreicht und felbft in Aſten bie 
Retrutirungsquelle nahezu erfhöpft ſeyn. Im den eure 
pãiſchen Provinzen tragen die drei Millionen Mobluns 
allein die Laft des Kriegsdienfts, während bie fiebenthalb 
Millionen chriſtlicher Bewohner nach wie vor von ber Mer 
frutirung ansgefchloffen find und zu Haufe bleiben. Selbft 
die wiederholten Nachrichten, daß die Ehriften wenigſtens bei 
der Errichtung von Nationalgarden beigezogen werben ſollen 
find allem Anſcheine nach unbegründet. Daraus ergibt ſich 
die Nechmung leicht, um wie viel an Werih jeder türtiſche 
Sofbat, ber dem Kriegsgott zum Opfer fällt, den ruſſiſchen 
Mann, welder das gleiche Schickſal erfährt, Überwiegen muß, 
Für den Einen gibt es Erſatz, für ven andern in naher Zu— 
kunft feinen mehr. ) 
Wenn man bie tiefe Scharte ermeſſen will, deren Mus: 
wetzung ber ruſſiſchen Heeresleitung feit den blutigen Juli— 
Tahen zur unweigerlichen Aufgabe gemacht ift, fo braucht 
man ſich nur die Proffamation des Czaren an die Bulgaren 
vom Ende Juni in's Gedaͤchtniß zu rufen. „Schlieht euch", 
heißt es da, „eng am ben Schatten der ruſſiſchen Fahne; 
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Türfen zur Freud noch den Ruſſen zum Leib amegelit 
werben bürfe. Nichtsdeſtoweniger wurbe auch biefer jhmähl 
liche Verſuch ſiſtirt, als die Greigniffe in’ Bulgarien dit 
traten, Und das entjprach auch der Page. Man mußte auf 
den Standpunkt des Beobachtens zurüdjinken, wenn man lu 
den Augen Nuplands und feiner Freunde nicht im gehäjfig: 
ften Licht erſcheinen wollte. Tritt dann abermals eine über: 
raſchcude Wendung in umgekehrter Richtung eim, jo wird a 
für jede Aktion zu fpät ſeyn. 

Es iſt eine eigenthümliche Nemeſis, daß gerabe ein 
liberaler Maghare jept der Leiter bes auswärtigen Anis in 
Wien feyn und die Politit ber „gebundenen Marjdhreute! 
Führen muß, in dem großen Moment wo im Orient über 
vie Lebensfrage Cis> und Transleithaniens die Würfel fallen. 
Die Magyaren im ihren Voltsverjammlungen erörtern jegt 
mit allem Feuer die brennende Gefahr, fie jehen und fügen 
deutlich, daf nach der Türkei das eigene Neich au's Mefjer 
Kommen werde, Aber haben fie denn feit 1866 nicht wejent- 
Lich ſelbſt dazu beigetragen, daß in Berlin die Marfchrante 
Defterreihs „gebumden“ werden konnte? Kann benm Her 
Klapta vergefjen haben, wer damals und im Jahre 4870 
die Bundesgenoffen Bismards im Nüden ihres eigenen 
Kaiſers waren? Iſt denn in Pefth die Geſchichte der „un: 
gariſchen Legion” und die „Stoßsinscherzt Depeſche wöllig 
vergejien ? 

Der ofjiciele Standpunkt ift von den Miniftern beider 
Neihshälften dahin ausgeſprochen, daß es der habsburgiſchen 
Monarchie ferne liege für die Sache der Pforte und ihre 
vertragsmäfigen, Nechte einzutreten, mie für bie eigenen Ans 
terefjen werde das Meich eventuell einftehen, und zwar mit 
aller Macht; Aber dunkel bleibt der Rede Sinn infoferne, 
als nicht gefagt wird, wo diefe Intereffe anfangen und wo ſie 
aufhören. Klar ift nur jo viel, daß man in Wien das nur 
allzu wahre Wort Midhats verläugnet, daß die Türkei, wenn 
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nicht erſt recht die Stange halten würde, Die Definition 
der Intereſſen Defterreichs in der Orientsstrifis, wie welt fie 
vital⸗ ſelen oder nicht, Hat ſich Furſt Bismarck ohnehin 
ſelbſt vorbehalten, 

Um auch nur Einen Schritt zu wagen, mußte man in 
Wien des feften Beiftands von Seite Englands und in Son: 
bon bes. Öfterreichifchen Bünbniffes ſicher ſeyn. Auch bie 
Mahr ift neuerlich aufgetaucht, daß zwiſchen Wien und Lons 
don Allianz Berhandlungen eingeleitet ſelen. Bon allen polis 
tiſchen Glanbensfäten, bie eben feit 1870 ſämmtlich nicht 
mehr wahr find, hat fich keiner hartnädiger erhalten, als ber 
daß England. dem Vorgehen, der Ruffen unmöglich ruhig 
zuſehen Fönne und daß Defterreich, der natürliche Verbündete 
Englands ſei. So war es allerdings, jolange Rußland noch 
iſolirt ftand ; aber aus ber Iſolirung haben die Jahre 1866 
und 1870 bem Czarenreich herausgeholfen und jegt hat es 
eventuell ſogar die Wahl zwifchen bereit geftellten Allianzen. 
Trog aller tapfern Reden der. Torgs Minifter und ber un— 
enblichen Blaubücder hat daher England ben flügern Theil 
erwählt; was es bem Gzaren Nikolaus vor 25 Jahren vers 
weigert hat, das traut es jeht feinem Sohne zu Das Ger 
frei der. Gladſtonianer hat bas nicht zuwege gebracht, bie 
eine direlle Cooperation mit Nufland verlangten, ſondern es 
ift das Werk der eingetretenen Verſchiebung im ben europaͤi⸗ 
ſen Magtverhältniffen. Bor Allem war Frankreichs Allianz 
nicht mehr zu haben. Sp fagt denn Königin Viktoria in 
ihrer jüngften. Thronrede danz wohlgemuth: „Beim Ausbruch 
bes Krieges verfündete ich meine, Abficht, eine neutrale Hals 
tung jo Tange zu bewahren, als die Intereffen Englands un« 
berührt blieben; Umfang und Natur diefer Intereſſen murs 
ben ſernerhin feſigeſtellt in einer Mittheitung, welche ih, an 
die ruſſiſche Regierung, gelangen ließ, und welde eine Er— 
widerung hervorrief, bie freundliche Geſinnungen dieſes 
Staats anzeigte.” 

za, El 
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Die Königin deutet hiebei auf den entſcheldenden Brief 
wechfel zwiſchen ben zwei Kabinetten vom 6. und 18, Mai 
Der englifche Minifter Hatte rund und nett die Inlereſſen⸗ 
Sphäre bezeichnet, in welder ſich England feinen Eingriff 
gefallen laffen würde. Es find dieß genau die Punkte, von 
welchen wir ftets gefagt haben, daß fie allein die Theilnahme 
Englands an dem Bejtand des Türtemreichs begründeten: 
der Suezlanal, Aegypten und bie Sicherung Conſtantinopels 
mit bem Bosporus und den Dardanellen. Wenn diefe Fragen 
an den Gzaren Nikolaus gerichtet worden wãren, er hätte fie 
ebenjo beruhigend beantwortet wie jet Fürſt Gortſchakoff; 
impficite hat er das ja wirtlich gethan im feinen ebenſo drin⸗ 
genden als vergeblichen Auſprachen am ven engfifchen Ge— 
fandten Lord Seymour im Februar 1853. Legt hat Ruß⸗ 
land feinen Zweck bei England erreicht. 

Iſt aber vielleicht de Intereffen- Sphäre Oeſterreichs 
in ähnlicher Weiſe abgegrenzt und deren Mefpektirung von 
NRußland verbürgt worden. Behauptet wurde das allerdings, 
und zwar foll es bei ber Zufommenkunft in Reichsſtadt ges 
ſchehen ſeyn. Hier find aber gewiß mur alfgemein gehaltene 
Zuſicherungen ertheilt worden, und werm man überhaupt ein 
Dokument in Händen Hätte, wie Lord Derby es hat, jo 
würde war nicht verfehlt haben, gleichfalls beruhigenden 
Gebrauch davon zu machen. Ohne dringende Noth hat man 
ſich in Petersburg ficherlich nicht berbeigelaffen Defterreich 
auf bem gleichen Fuß zu behandeln wie das ſtolze freie Eng: 
fand, und woher jollte die Nöihigung gefommen jeyn? Auch 
bas paßt vollfonmen im die Analogie von 1853. Wie Fürft 
Blomarck ſich die Veitimmung der „vitalen Intereſſen“ 
Defterreichs ſelber vorbehalten hat, genau jo hat Czar Nie 
tolaus ſich am 22, Februar 1853 gegen den engliſchen Ge- 
ſandten geäußert. „Aber Ew. Majeftät”, fügte der Lord, 
„bat Oeſterreich vergeſſen, alle diefe orientaliſchen Fragen 
berüßren Oeſterreich ſehr nahe, und es wilrbe, natlerlich, da⸗ 
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Einmal hatte die Bölterwanderung alles wiſſen ſchaftlich 
Leben und alle Gulturftätten zerjtört, jo daß man in allen 
Zweigen bes Wiens von neuem beginnen mußte. Die Araber 
und Juden Hatten dagegen von dev Völkerwanderung weniger 
zu leiden; fie blieben im Contalt mit dem antiken Wiſſen. 
Dann waren bie Pfleger des Wifjens im Abendlande Mönche 
and Prieſter. Die erſte Anfgabe derjelben in diefen traurigen 
Jahrhunderten war, bie großen Schäden im religisfen und 
fitilichen. Leben zu heilen und dns Bolt aus, der Barbarei 
und Verwilderung herauszuführen, Deß halb gehören and fait 
alle ihre wiſſenſchaftlichen Leiftungen ben religiöfen und theo— 
Togifchen Gebiete an. Wenn fie auch naturwiſſenſchaftliche 
Gegenftände behandeln, jo geſchieht es meiftens mit Rüdkjicht 
auf theologiiche ‚Lehren. So trieben fie z. B. mit Fleif 
Aſtronomie, aber hauptſaͤchlich, um den computus ecclesi- 
aslieus herguftellen. Allerdings müfjen für denjenigen, welchem 
alles Wiffen in der Naturkunde aufgeht, dieſe Jahrhunderte 
als hoͤchſt unfruchtbar und finfter erſchelnen. Wem aber das 
Beobachten der eigenen Scele und das Denken über Gott, 
ſowie die Erkenntniß der Tugend als ein Gegenſtand des 
Wiſſens gilt, der wird leicht finden, baf die mittelalterlichen 
Jahrhunderte mit jeder anderen Periode den Vergleich aus: 
halten. Der Verfafjer obiger Schriften ftimmt wohl nicht in 
die Ianblänfigen Borwürfe gegem bie Scholaftit ein, im Gegens 
theil er gollt den Männern biefer Periode Achtung, aber 
gleichwohl kennt er dieſe Periobe, die er nur aus natur— 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe jtudirt, zu wenig, um fie voll: 
kommen und unbefangen würbigen gu Können. Dabei läßt er 
nicht: ſelten durchblicen, daß die Kirche und ihre Dogmen 
dem Aufſchwunge der Naturwiſſenſchaft und überhaupt dem 
wiſſenſchaftlichen Leben hemmend im Wege gejtanden. Se iſt 
08 gefommen, daß ber Verfafjer in der Schrift, welde bie 
Scholaftit des Abendlandes behandelt, einerſeits manche 
Leitungen überfehen. hat, andererfeits ber bie Kirche und 
ihr Vorgehen gegen naturwiſſenſchaftliche Lehren falſch bes 
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sol orilur, quando oceidit mobis, — 
caro vestigia, nulla rallone credendum est. Nequo hoe us 
historiea cognilione didicisse se affırmanl, sed quasi rallı- 
einando conjectani, eo quod intra convexa coeli terra sus 
pensa sit, eundemque locum mundus habest, et infimum d& 
medium: et ex hoc opinantur alleram terrae parlem, quoe 
infra est, habitslione hominum carere non posse, Nec alten- 
dunt, etiamsi figura conglobata el rolunda mundus esse 
credalur, sive aliqua ralione monstretur, non lamen esse 
vonsequens, ut etiam ex illa parte ab aquarum congerie nuda 
sit terra; deinde etiamsi nuda sit, neque hoc statim necesse 
esse, ul bomines habeai·). Ans dieſer und anderen Stellen feiner 
Werke ergibt ſich, daßj ſchen zur Zeit bes heil. Auguftin bie 
Lehre von der Kugelgeftalt der Erde und: ihrer Beohnbarkeit 
bekannt und jtarf ventilirt war. 

Um die Mitte des 6. Jahrhunderts verfaßte Gosmas 
Indicoplenjtes im zmölf Büchern eine Topographia 
Christians, Dieſer Gosmas war anfangs Kaufınann in 
Alerandrien und madıte als ſolcher öfters weite Reiſen nach 
Indien, Aeihiopien, der Inſel Ceylon und in andere Länder, 
Später wurde er Moͤnch und legte in der genannten Topos 
graphie feine Erfahrungen und Beobachtungen in den von 
ihm beſuchten Ländern nieder. Es ift wahr, daß er bie 
Sphäremgeitalt der Erde heftig bekämpft, aber es ift nicht 
wahr, wenn man-jagt, daß „religiöfer Obfenrantismus“ ihn 
zur Laugnung der Erdrundung gebracht habe. Cosmas führt 
für feine Auffaffung nicht bloß Gründe aus ber heiligen 
Schrift an, fondern er widerlegt die Kugelforn gang bes 
fonders durch Gründe der Erfahrung. Zudem enthalten feine 
zwoslf Bücher fo wiel Antereffantes und Beachtenswerthes und 
geitgen von fo viel Sammlerfleiß und folder Beobachtungs- 
gabe, daß die.abfällige Beurtheilung befjelben als ungerecht 
erſcheinen muß. Es bleibt deßhalb unerklärlih, wie das 


3) De eivit. Dei L XVL c. 9. 








488 Mittelalterl, Gregrapbic u. Afirenonie. 


terrae dieimus non quod absolati orbis sit forma, in tkanta 
monlium eamporumgae disparilitate, sed cujus amplexas, si 
cunela linearum comprekendontur ambitu, fguram absolui 
orbis eMeint. Inde enim fit, ut septentrionalis plagse sidera 
nobis semper appnreant, meridianae nunquam ; rursusque 
haee illis non cernantur obstanle gloho tlerrarum, Seplen- 
triones non cernit Troglodylise et confinis Aegyplus new 
Canopum Itala; "quamvis ejusdem orbis pene dimidio major 
pars ab oriente ad occasum, quam a meridie ad septentrionem 
habitetur : hine ealore, illine rigore prohibente accessum. Die: 
felbe Lehre trägt Beda in feiner zweiten Schrift vor. Im 
32. Gapitel Teitet er won der Globofität der Erbe (instar 
polius pilae undiqueversum aequali rotunditate persimilis) die 
verſchiedene Länge von Tag und Nacht in derjelben Zone, 
jowie den früheren oder fpäteren Auf⸗ und Untergang der 
Sonne in den verſchiedenen Zonen ber. In den zwei folgen: 
den Gapiteln fpricht er von den fünf Zonen unb ihrer Ber 
twohnbarkeit und kommt dann am Schluffe auf die Antipoden 
gu ſprechen, die er läugnet. Wie wir fehen, beweist Beba 
mit denjelben Gründen vie runde Geſtalt der Erde, mit denen 
wir es in unſeren Schulen tbun; ew führt aftronemijche Gründe 
bafür an, 

Was Auguftin und Beda jo entjchieben läugneten, nämlich 
die Eriftenz yon Antipoden, das foll als ber erfte im Abend⸗ 
lande der Bifhof Birgilius von Salzburg ebenje ent 
ſchieden behauptet haben, aber dafür von ben Papfte Zacharias 
als Ketzer erklärt worden ſeyn. So fehr der „freidenfenve 
Biſchof und kühne Gegner des römischen Stuhles* (Günther 
©. 5) od feiner Lehre gepriefen wird, ebenſo ſehr wird Papit 
Zacharlas gefhmäht, weil er die Lehre von den Antipoben 
als eine verkehrte und gettlofe verdammte perversa et 
ivlqua docteina., Das Verfahren des Papjtes muß hier wieder 
als ein eflatanter Baweis gelten, daß die römijche Kirche eine 
Feindin der Wifjenfchaft iſt. Leider verhält ſich die Sache 
mit dem Virgilius ganz anders. Obwohl das Material bes 
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güglich der Verurtbeilung des Virgilius ein ſehr ſpärliches 
it, Täßt ſich doch der Sachverhalt Harjtellen, 

Es iſt nämlich der Brief noch vorhanden, welden ber 
Papft Zacharias in biefer Angelegenheit an feinen Legaten 
in Deutſchland, den heil. Bonifacius, gejenbet hat. Aus bems 
jelben geht hervor, daß den heil. Bonifacius über einen 
presbyter Virgilius eine boppelte Anklage nad Mom berichtet 
hatte, einmal daß dieſer Virgilius zwifden ihm und dem 
Herzog Diile von Bayern Diffidien ftifte und dam, daß er 
lehre, es gebe noch eine andere Welt und andere Menſchen 
unter dev Erde — quod alius mundus et ali homines sub 
terra sint, seu sol et luns, Der Papft antwortet bezüglich 
des letzieren Punktes, daß Virgilius, falls es ſich herauss 
fielfe, daß er ſolches lehre, vom der Kirche ausgeſtoßen und 
feiner prieſterlichen Stellung beraubt werben ſolle. Zugleich 
iheilt der Papft dem heil. Bonifaeius mit, da er den ge— 
nannten Virgilius durd ein Schreiben nach Rom eitirt habe, 
um die Sache genan zu unterfuchen, bamit Birgilius, wenn 
er als Irrlehrer befunden würde, den kanoniſchen Strafen 
verfiel‘). Wer mag nun aus einem ſolchen Verfahren einer 
Tadel ableiten? Einmal veruriheilt der Papft mit feinem 
Worte bie Lehre von ben Antipoben, ſondern er verkr= 
theilt die Lehre, daß es außer. diefer Welt noch eine andere 
Melt und ein anderes Menſchengeſchlecht gibt, welches von 
dem Menſchengeſchlecht diefer Welt nicht abjtammt. Die dem 
Papſte vergetragene Lehre des Virgilius war eine Direkte 


1) Die mapgebende Stelle des Briefes lautet: De perversn autem 
ei iniqun doetrina ejus (Virgilii), qui contra Deum et animam 
nam losutusest, si elariicatum fuerit ita cam onnliteri, quod 
allus mandus, ot allihomines sub terra sint, sensol et luna, hunr, 
habita consilio, ah ecelesia pelle, sacerdotii honore privatum. 
Allamen et nos seribentes... evocatorlas praenomlnato Vir- 
gilio mittimus litteras, ut nobis praosentatus es suhtill inda- 
galione roquisitus, si erroneus fuerit Inventas, canonicis sunc- 
kionibus eondemuetur, Migne Patrol, tom, 89 p. M6 sog, 
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Läugnung der Einheit des Menſchengeſchlechtes und dieſe 
Liugmmg nennt ber Papit eine verkehrte und gotiloſe Doltrin, 
perversa ei iniqua doctrina, Weil aber der Papft jelber Ber 
benfen trägt, ob ihm die Lehre des Virgilius richtig vor⸗ 
geivagen worden ſei, läßt er ihn perfönlich nach Nom kommen, 
Und wie es ſcheint, hat der perjönliche Bericht des Virgilius 
bie Lehre von den Untipoden ganz anders bargeftellt, als ber 
Papſt geglaubt hatte; denn gar bald ſehen wir dieſen ver— 
meintlichen Keter zur Würde eines Biſchofs von Salzburg 
erhoben. Es ſcheint, dag Virgilius, ein Miffionäv aus Irland 
und in der Schule von Vork gebildet, aus ben Schriften 
Beda's bie Kugelgeftalt der Erde kennen lernte, und aus ihr 
die richtige Lehre von den Antipoden ableitete, welche durch⸗ 
aus wicht mit der Lehre von ber Ginheit des Menſchen—⸗ 
geſchlechtes in Widerfpruch ftcht. Außer der Gelchrfamteit 
wird der apoftolifche Eifer des Virgilius vom feinen Zeit: 
genofjen gerühmt, Seine raftlofen Bemühungen in dev Bes 
fehrung der Heibenvölfer, namentlich der Mähren, und: feine 
großartigen Erfolge verbunden mit einem heiligmäfigen 
Leben haben feinen Namen Jahrhunderte lang im glänzen: 
den Andenken erhalten, Das iſt der Virgilius, der Günther 
„als ein Nevolutionär im beften Sinne des Wortes! und als 
ein. „oppsfitioneller Kirchenfuͤrſt“ erfcheint, der kühn bem 
römischen Stuhle zu trotzen wagte. Bezüglich, des Papftes 
Zacharias bemerken wir zum Schluffe noch, daß derſelbe 
ein bejonderer Liebhaber der Geographie war. Man erzählt 
don ihm, daß er einen Säulengang und Thurm errichtete, 
in welchen ex den ganzen Gröfreis abbilden und die er mit 
Verſen ausihmüden ließ‘). Sp bürfte ſich erflären, warum 


1) Fecit a fandamentis ante sorinium Lateranense portieum atque 
turrem, ubi et pottas aereas atque cancellos Institnit et per 
figuram Salvatoris ante fores ornavit. Et per ascendentes sealas 
in superioribus super eandem turrem trielinfum et cancellos 
aereos oonstruxit. Ubi et orbis terrarum deseriplionem de- 
pinxit atque diversis ‚versiculis ornavit, ei omne patriarchium 
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der erfie Lehrer der Eriftenz der Antipoden im Abendlande 
beim Papfte jo gute Aufnahme fand, 

Dom 8, Jahrhundert angefangen feheint bie Kenntniß 
ber Erbrunbung im Abenblande nicht mehr verloren gegangen 
zu ſeyn, wenn auch die Schriftfteller des 9. und 10. Jahre 
hunderis nicht ausdrücklich davon reden, Wir dürfen dien dar⸗ 
aus fchltepen, daf manche ihrer aſtronomiſchen Lehren die Erd⸗ 
rundung zur Voraueſetzung haben, wie auch diejenigen Schriften 
des Beda von ihnen benügt find, in welchen derſelbe die Kugel⸗ 
geſtalt beſtimmt lehrt. So benügt der Abt von Fulda, Rha— 
danus Maurns, in feinem encytlopaͤdiſchen Werfe de Universo 
(22 Bücher), das ſich enge an das Sammelwerk von fiber 
anſchließt, auch bie Schrift Beda's „de temporum ratione“!). 
Altuin führt als die zwei Hauptlehrer der Aftronomie Beda 
und Plinius an und benügt fie fleißig. Auer Plinius wurde 
auch Martianus Gapella allgemein in ben Schulen benüt. 
Ausdructlich finden wir unfere Lehre wieder behandelt in 
11. Jahrhundert in ben „gosta Pontifieum Hammaburgensis 
ecclesine“, welche ber Ganonitus Abam von Bremen um 
das Jahr 1075 verfaßte. Peſchel rũhmt ihn als einen ber 
kenntnißreichſten und umfichtigften Beographen?). Auch Gimther 
ſpendet ihm großes Lob, Leterer bemerkt (S. 8 und 9), daß 
ſich im 11, Jahrhundert auch bezüglich der Kartographie ein 
bebentender Kortfchritt geltend macht, Die früheren jogenannten 
Nadkarten gejtalten ſich allmählig zu Erdfarten und verfuchen 
die gehrümmmte Fläche zu proficiren, 

Im 12, Jahrhundert tritt für die Lehre der Erdrundung 
eine interefjante Schrift ein: de imagine mundi. Sie hat den 
Priefter Honorius von Autun (Honorius Auguſtodunus) 


pene a ovo restaurarit; in magma eniu penuria eundem lo- 
cum invencrat, Hist, de vit. Rom. Pont. (Migne 1. 128). 

1) Das zehnte Buch, weldes von ber Aitronomie handelt, enthält 
wieles von der genannten Schrift des Bera, 

2) Peldel, Geſchichte ter Cedtunde. Münden 1805. S. 80, 





! 
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zum Verfaffer und enthält in drei Büchern eine Encyflop 

ber ganzen damaligen Naturkunde. Das 5. Cap. bes erfien 
Buches handelt von ber Seftalt der Erbe und beginnt fol- 
genbermaßen: Terme forma est rolunda , unde et orbis est 
dieta. Si eniim quis in aere positus eam desuper inspicerel, 
lola enormitas montium et concavilas vallium minus in en 
appareret, quam digitus allcujus si pilam praegrandeın in 
manu teneret. Die interejjante Schrift übte großen Einfluß 
auf ihre Zeit und es find von ihr viele Eompilationen er— 
ſchienen, barımter and; ſolche in franzöſiſcher Sprache. Um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts hat ein franzoͤſiſcher Dichter 
den größten Theil dieſer Schrift in Verſe gebracht unter ben 
Titel „Image du monde“. Der Dichter joll nach dem einen 
Gautier von Meg gewejen jeyn, nad) anderen ſoll ein ge— 
wiffer Omens®) das „Bild der Welt” gebichtet haben, Günther 
ſcheint die Schrift des Honorius micht zu Tonnen und bes 
handelt die. Compilation des Omons als Original). Dem 
Honorius von Autun wurde lange Zeit noch eine, andere 
Schrift zugeſchrieben, die unter den Titel „de philosophin 
mundi* betannt ijt. Die Patrologie von Migne führt jie 
noch unter feinen Schriften auf. Haurdau‘) bat jedoch uns 
zweifelhaft nachgewieſen, daß die philosophia mundi nicht dem 
Honorius angehört, fondern daß fie von dem berühmten 
Platoniter des 12. Jahrhunverts Wilhelm von Eondes 
verfaßt worden iſt, Ste iſt jedoch, aur ein von Wilhelm ſelbſt 
gefertigter Auszug aus feinen Hauphverfe „Magna de naturis 
philosophia‘‘, das verloren gegangen iſt. Die Schrift de 


1) Legrand d’Muffy , der Herausgeber des „Image du monde“ ber 
zeichnet einen Omons als Berfaffer, während die hist, Iiter. de 
Franee Gautier ala Verſaſſet nennt, 

2) Im diefer Beriehung if auch Whewell zu berichtigen. D. c. W. 
Bl 8, 234. 

3) In feinen „‚Singularitds historkques el lternires“, Paris 1864 
umd in feinem Artikel der Didot ſchen Biographie univerfelle: 
„Guillaume de Gonches" tam, XXIL 
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philosophie mundi findet fid, auch unter dem Titel sep? 
dıdaseor sive elementorum philosophie libri IV ben Aus: 
anben bes Beda einverfeißt). Wilpehn von Cenches ſchließt 
fi In feiner Cosmologie am Plato, befonders an deſſen 
Timäus an, doch kennt er much die chriſtlichen Lehrer ber 
vorausgehenden Jahrhunderte wie z. B. Wera, Rhabanus 
Maurus, Was ihn auszeidmet, iſt, ba er mehr als feine 
Vorgänger die Raturerfcheinungen wiſſenſchaftlich zu begründen 
ſucht. Von der Globoſität und der Bewohnbarkeit der Erde 
handelt er in den erfien Capiteln des vierten Buches, Die 
Grbe ift von runder Geftalt und befindet ſich in ber Mitte 
ber Melt, wie der Dotter im Ei — ul vitellus in ovo. Wäre 
die Erde nicht rund, fondern eben und flach, batın müßten 
auf der ganzen Erde die Tagesgeiten ganz zu derfelben Zeit 
faktfinden; im äußerten Often wie im entfernteften. Welten 
müßte die verschiedene Tageszeit zu gleicher Zeit eintreten. Die 
Erbe muf aber auch deßwegen rumd fein, weil die Geſtirne 
des einen Breitegrades in einem anderen nicht fichtbar find, 
Er ibellt die Erde in fünf Zonen, won denen jedoch mır die 
beiven gemäßigten bewohnbar find. Obwohl aber beide be 
wohnbar find, fo ift Faktifch nur der Theil bewohnt, auf den 
wir leben — nam lamen ab omnibus inbabitari tantum 
eredimus, nec tolam. Weil aber die Philoſophen and von 
ber Bewohnbarteit des anderen Theiles reden, nicht weil dert 
Menfchen in ber That find, fondern weil dort ſolche ſeyn 
fennen, deßhalb wid Wilhelm aud von den Antipoden, 
Antöfen (Zrrlor) und ihren Antipoden ſprechen. Antipoden 
ſind ihn diejenigen melde in derfelben Zone anf zwei ent 
gegengejegten Erdhaͤlften wohnen, während er unter Antöten 
jene verjteht, welche den und entgegegengejeßten Pot bewohnen, 


N Der Inhalt der elomenta philosophiae findet ſich faf wöllig in 
elmem anderen Werke des Wilhelm, welches den Titel trägt „„Dia- 
logus de zabstantiis physichs‘*; 8 if, wie der Titel ſagt, im 
Hialogifcher Form abgefaßt. 





jedoch zu hleicher Zeit mit uns Tag und Rat | 
haben mit unſeren Antipoden zugleih Somnter und r 
und bie anderen Jahreszeiten, aber wir haben Tag, wenn 
jene Naht haben und umgekehrt. Die von ums bemohnte 
‚Zone zerfällt in bie drei Theile: Europa, Afien und Afrika, 
Da auch die, ſudlich gemäfigte Zoue und die beiden ges 
mäßigten Zonen dev Antipoden bewohnbar find, jo nimmt 
der von uns bewohnte Gontinent nur ben vierten Theil des 
gefammten Feſtlandes ber Erdkugel ein. Wilhelm war fomit 
bereits von dem Vorhandenfeyn eines ober zweier Gontinente 
auf der unteren Hemifphäre überzeugt. Das Geſagte dürfte 
für unferen Zweck genügen. Das viele Jutereffante, welches 
bie Schrift über Geographiſches und namentlich Phyflologisches 
(Embryonofogte) enthält, müffen wir übergehen So viel 
diirfte aus dieſem Wenigen ſich ergeben, daß ber. chriftliche 
Platoniter des 12, Jahrhunderts einen entſchiedenen Fort- 
ſchritt auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete bekundet, Man 
darf fagen, daß im 12, Jahrhundert die Slobofität der Erbe 
eine allbefannte und wiſſenſchaftlich ausgemachte Sache fei. Es 
muß Wunder nehmen, daß Günther den Wilhelm von Conches 
nicht einmal nennt. F 
Es iſt befannt, daß Ariftoteles in feiner Schrift de 
coelo et mundo die Erdrunde ausbrüdlich Ichrt und mit 
benjelben Gründen: ftüdst, die wir heute noch gebrauchen. Als 
im 13. Jahrhundert auch feine naturwiſſenſchaftlichen Werte 
im Abendlande bekannt und von den Scholaftifern commens 
tirt wurden, verſtummte auch jeder Zweifel an der Globus 
fität der Erde, Die Lehre wurde. deßhalb außer den Com— 
mentaren zu ben betreffenden ariftotelifhen Schriften nicht 
mehr befonders behandelt; man ſetzte fie einfach als feſt 
ftehend voraus. Albert ber Große bezeichnet fogar bies 
jenigen weldye die Kugelgeftalt ver Erbe läugnen, als Phi— 
loſophen ber älteften Zeit und deßhalb Hält er ſich ber 
Wiperlegung derjelben überhoben, umſomehr, als er in feinem 
Gommentar zu de coelo et mundo die Lehre von ber Erd⸗ 
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(opposite) wohnen"). Die lehleren Bewohner find die M 
tipoden. Die untere Hemifphäre, auf ber die Antipodem 
wohnen, ift bezüglich der Klimate und Zonen ebenjo einges 
theilt, wie bie obere, bie wir bewohnen. Wenn man jagt, 
daß zu ung noch kein Bewohner der untern Hemijphäre ges 
kommen it, jo darf man baraus nicht folgern, daß bent 
Niemand wohnt, jondern die Größe des dazwiſchen lie— 
genden Dceans, der überall das Feſtland umgibt, hindert, 
daß man wegen der großen Diftanz nicht hinüberfegeln fan"). 
Denen darſ man nicht Glauben jchenten, welche behaup⸗ 
ten, es könnten ort feine Menſchen wohnen, weil fie ven 
der Erde fielen. Denn-zu jagen, daß die fallen, welche ihre 
Füße uns zugewendet haben, das iſt mehr Unwiſſenheit; 
benn das „Untere der, Welt’ iſt nicht mit Beziehung auf 
uns gejagt, jondern es ift ſchlechthin gefagt, infofern ed ein- 
fach das Untere ift und, dem Gentrum der Erbe gegenüber 
jo genannt wird“). Im Verlaufe handelt dann Albert über 
die Klimate und ihren Einfluh auf die lebenden Weſen, 
ebenjo hinwieberum von dem Einfluß, dem Meere, Berge, 
Flüffe auf das Klima üben, Es finden ſich hier die erſten 
Anfänge einer Pflanzen: und Thiergeographie. Wie fehr 
Humboldt und andere Naturforſcher bieje Anfhauungen be 
wundert haben, ijt befannt, Wir können bier nicht barauf 
eingehen, weil es dem Zwede diefer Zeilen nicht entjpricht, 

Der Schüler des Wbertus, der heil, Thomas, hat 
wenige Schriften Über, naturwiſſenſchaftliche Dinge Hinter 
laſſen und deßhalb mäjjen wir das herbeizichen, was er in 


4) Ibid, 6. 10. 

2) Ibid, e. 12. 

3) In feinem Gomnientar zu de coelo et munde (1. I. tr. IV. . 
19) foricht er die Anſicht aus, daß ber Außerfie Weiten Guropa’s 
vom Außerften Dfien Aſiens nicht allgu weit entfernt fei, weil bier 
wie dort Blephanten vorkommen. Diefer Beranke ſoll den Bolumbus 
gu feiner ernten Weltfahrt veranlaßt haben. Berge. Werner, Wilr 
helm von Conches, S. 64 und 65. 
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wird. Nur laſſe ſich über dieſen bewohnbaren Theil i 
nichts Sicheres behaupten, weil die Schiffahrt dorthin noch 
nicht vorgebrungen ift?). So jehen wir aud) bei dem Agqui— 
naten, was wir jhen bei Wilhehm von Conches und Albert 
dem Großen gefunden haben, daß ſchon viele Jahrhunderte 
früher der Gedanke Ichte, den Columbus zu verwirklichen: 
unternahm, ber Gedanke an einen anderen bewohnbaren 
Theil ber Erbe, 

Undere Lehrer aus der peripatetifchen Schule des 13. 
und 14. Jahrhunderts übergehen wir, da wir bei ihnen 
mehr ober minder ähnliche Lehren über die Erdrundung und 
Bewohnbarkeit der Erbe, finden würden). Um jo mehr 
aber müfjen wir unferem Vorhaben gemäf die frage noch 
ſtellen: ob das Krifiliche Mittelalter gar keinen Mann 
kennt, ber bie Erbbewegung ſicher gelehrt und ein Vor— 
Läufer des Nikolaus von Gufa und Copernikus genamt 
werben muß. Wir antworten barauf, daß uns fein Name 
befannt ift, der die Erdbewegung ſicher und beſtimmt gelehrt 
hätte. Damit foll aber durchaus nicht gejagt ſeyn, daß bie 
Scholaſtik die Frage von der Möglichkeit der Erdbewegung 
nicht gelannt und unterſucht Hätte Wir brauchen nur zu 
bemerken, daß Arijtoteles die Lehre der Pythagoräer von 
ber Bewegung der Erde wohl kennt und fie nad allen 
Seiten widerlegt, um damit erwiefen zu haben, daß auch 
die mittelalterlichen Peripatetifer die Lehre ven der Erdbe— 
wegung behandelt haben. In ihren Gommentaren zu ben 
ariftotelifhen Schriften de coelo et mundo und. den Büchern 


1) Sed non est ia de longitudine; quia id quod est circa ter- 
minum indioum ex parte orientis, et quod est eirca columnas 
Hereulis ex parte oceidentis, non videlur posse copnlari ad- 
Invicem, ut sit reditas ex alla parte, et sic tota ista portio 
terrae sit habitabilis continue; quia impeditur acoessus propter 
mare: unde non est nobis certam, utrum aliqui habitent Ibi 
vel non. Ihid, 

2) Wie .. B. in dem Opus Majus bes Roger Yaron, 
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ſicher darzuthun. Hätte fie das vermocht, dann Hätte fie 
weber an Dognten noch am ber Hierarchie Widerftand ges 
funden. Muß ja auch Günther dem Roger Bacon gegen— 
über, dem er es zutraut, daß er trotz Firchlicher Lehre die 
Lehre von der Erbbewegung unerfchroden ausgeſprochen 
hätte, bekennen: „Wenn er (Bacon) gleihwohl dieſe Lehre 
mit völligem Stillſchweigen übergeht, jo müſſen wir den 
Grund wo anders fuchen, und das iſt unferes Erachtens gar 
nicht ſchwer: Für einen mit der Aſtronomie feiner Zeit ver— 
trauten Mann kounte damals die Häocentrifhe Theorie 
durchaus nicht jo viele MWiderfprüche, die heliocentriſche auch 
lange nit die Vorzüge darbieten, welche wir gegenwärtig 
in beiden wahrnehmen müfjen" *). 

Wir ſchließen unjere Unterfuchung, bie durchaus nicht 
bie Leiſtungen des chriftlichen Mittelauters bezüglich der Erd⸗ 
runde und Erdbewegung erjchöpft haben will, Soviel dürfte 
daraus hervor gehen, daß bie „tationäre Periode“ doch 
micht im fo hohem Grabe „finfter“ iſt und-bunch „ſtlaviſche 
Feigheit bes Denkvermögens” hervorragt, wie Whewell, 
Draper und Andere immer und immer wieber behaupten. 

Vergleicht man das was Günther von den Arabern und 
Hebräern zu berichten weiß, mit dem was wir über bie 
chriſtliche Scholaftif angeführt Haben, dann dürften bie Leiſt⸗ 
ungen dev letzteren nicht gar jo tief unter denen der erfteren 
ſtehen. Was die Gtlobofität anlangt, fo haben Araber und 
Juden dieſelbe nicht wiel früher gefannt, als das chriſtliche 
Abendland, Bezüglich ber Erbbewegung muß Günther felber 
‚zugeftehen, daß bei den Arabern „Leine ausgebildete Theorie”, 
fondern nur „eopermnikanifche Vorahnungen“ vorhanden ges 
weſen find, Wuch bei den Juden Hat er nur „Anklaͤnge“ zu 
verzeichnen vermocht, wenn man eine Soharjtelle ausnimmt, 
in welcher bie Erdbewegung befinitio gelehrt feyn ſoll. Doch 
wird darüber geftritten, ob bie genannte Stelle gefälſcht fei 


3) Die cit, Särift S, 18 
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Aphorismen über den preußiſchen Richterſtand. 


Bor Kurzem ift eine Schrift erfchienen: „Der preußische 
Ridjter von feiner Schwitenfeite gezeichnet von Nifolaus 
Planenberg, gedruckt und verlegt von Richard Skrzec⸗ 
zek in Loͤbau.“ Die Schrift macht bei dem preußifchen 
Richtern ein gewaltiges Auffchen; beim Publikum nicht minder. 
Der Verleger wird wegen Verweigerung ded Zeugniffes über 
den Berfaffer in Zwangshaft gejegt, aber, wie es heißt, 
auf minifterielle Ordre entlaffen, Gegen den Kreisrichter 
Kolkmann, Berfaffer vieler Hleinerer Schriften, Gegner 
bes Herrn Biſchofs Martin von Paderborn und Mitglied 
der Reinkens ſchen Religionsgenoſſenſchaft, ſoll die Diſcip⸗ 
linarunterſuchung eingeleitet ſeyn, weil er der Verfaſſer der 
Schrift jei, Iſt nun die Einleitung einer Unterſuchung gegen 
einen angeblichen Verfaffer einer Schrift in Preußen ein 
Beweis, dap die Schrift ſchlecht iſt? 

Wie fann ein guter Preuße das verneinen? Aber in 
Thorn bei Lambert erſcheint eine Gegenfchrift, welche beginnt: 
„Herr Nikolaus Planenberg hätte für das in feiner Schrift 
Gefagte die Zuſtimmung des bei weiten größten Theils ber 
unbefangenen Sachtundigen gefunden, hätte er Maf gehalten, 
Webertreibungen und die geradezu verlegende Form gemieben, 
in ber er mit feinen Gollegen in's Gericht gebl"t), Der 


1) Atfo wieder die Form! Geradrfo wie bei Dr, Dühring, welchet 
feine Gollegen: Profefforen fritifirte | 





Der verufifche Richt erand. 


Thorner hebt folgende Aeußerung ver Pjeudo + Rolfmann'- 
ſchen Schrift hervor: „O es iſt eine Zeit der Schmach für 
ung preußiſche Juriften gewejen, wo eine Reihe von unwiſ⸗ 
jenden Zuftigminiftern, Dinifterialräthen, Eraminatoren u. ſ. w. 
bominixte, ° Leider haben wir heutigen Tages noch die An: 
maſſe von Schund, verbummelte, hinterher leidlich einge: 
pautie, im Wege ber Bureaufratie qualifizivte Richter zu 
verfehlenpent)® 

Der Verfaffer der Planenberg ſchen (Pfendo:Kolkmann) 
Schrift fagt, daß er preußiſcher Richter jeiz der Verfaffer 
der Gegenichrift fagt, daß er Jurift, aber nicht preußiſcher 
Michter fei. Erfterer führt ben Spruch des proteftantifchen 
Theologen Schleiermader an, daß die Menfchen gewoͤhnlich 
ein Mittelding zwiſchen ihren Ideal und ihrer Carrikatur 
ſelen, legt darauf das oral eines Richters dar und 
behauptet, daß zwei Drittheile aller preußiſchen Richter 
bart an der Garrikatur ftänden, während nur ein Drittel 
das höhere Streben nach dem Ideale in ſich verfpüre. Als 
Ideal eines Richters bezeichnet er ben Richter, der König, 
Priefter, Weifer und Richter ift. 


I) Daf der Berfaffer der Thormer Schrift Fein guter Preuße fei, wird 
Niemand behaupten, wenn id folgende Schlußfelle der Schrift 
mitihehle: „Gudlich dürfte die Grfahrung bereits grichet haben, daß 
vie durch dad Bergehen bes ultramentanen Klerus an 
fh gewiß nothiwendig gemorbenme, aber fo fehr gehäufte 
Gefirägebung des fogenannten Gulturfampfes dur ihr Webers 
map leintewege nethtenbiger, dielmeht beffer weggebliebener Ber 
Rimmingen ihren Zwect verfehlt, ja dadurch potcwidrig gemielt 
hat, vafı fle Märtyrer ſchafft. Die Ginführung der Givilfienbes 
Megifter sc. märe mehr als hinkinglich gewefen... den fo Tange 

r Hiebevoll ‚gebeten Webergriffen seines gm Webergeifien ge— 
neigten Standes zu begegnen, ber nun einmal nicht mibehrt 
werben fann. und durch Gewährenlafien im Webrigen, ſowie durch 
feime Urbertreibungen das zubrwirten, was Uebertreibungen gewohn⸗ 
ich hervorrufen, einen Müdfdylag gegen die, vom benem bie Mebetireie 
bangen anögehen.* Die Mais@efege nennt Berfafier nicht bei Auf: 
hlung ter feiner Meinung nach nothtorntigen Mafteaeln! 
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Ein Richter, der gewohnt fei mit dem Auge des Rarigs 
ben Gerichtsverfehr zu betrachten, fuche aus den von ihm 
zu inſtrulrenden Progeffen ein Urtheil über die wirthfchafte 
liche Lage feines Krelſes ſich zu Gilden und die Mebel zu be— 
feltigen, welche das Volt drücten. Der Nichter mit könig⸗ 
licher Anſchauung ſuche für Volkebildung durch Bildungs- 
vereine, Kriegervereine zu wirken, um eine wuͤſte Bevoͤlkerung 
zu verbeſſern). Der Verfaſſer hat wohl nicht geleſen, wie 
vor zwei Jahren im proteftantifchen, „Reichsboten“ ein 
Pfarrer vom Nhein darüber Magte, daß gerade die Krieger— 
vereinsfefte an Rohheit und wiüjten Trinkgelagen nichts zu 
wünfchen fibrig lichen! Von Bildungsvereinen nicht zu reben! 

As Priefter folle der Richter ſich dadurch bethäfigen, 
daß er nicht allein das Gute lobe und das Böfe tabele, 
ſondern daß er felbft ein religiös filtlicher Menſch fei, daß 
er in Prozeſſen zwiſchen Eltern und Kindern an die ſittliche 
und religise Weltordnung erinnert. Verfaſſer verwahrt ſich 
aber dagegen, daß er an confeffionelle Beziehungen denke! 
Ih möchte fragen, wie das Volk einen Richter für religiös 
halten foll, wenn es jieht, wie derſelbe mit der Religions: 
geſellſchaft, der er angehört, gar Feine Gemeinfchaft hat? 

Einen Weifen nennt Verfaſſer ben Richter, welcher mit 
den übrigen Wiffenfhaften, namentlih ber Theologie und 
ber Sprachwiſſenſchaft, nad) beten Kräften Umgang pflegt, 
Auch hier leidet Verfaſſer an einer Verwirrung der Begriffe. 
Er verwechjelt Vielwiſſen mit Weisheit. Die heil. Schrift 
jagt, „ihr (dev Weisheit) Anfang iſt eine ganz aufrichtige 
Begierde nach Zucht, d. b. nach Beſſerung des Lebens! Das 
Streben nad) Zucht zeigt ſich in der Liebe (zur Weisheit), 
die Liebe in der Beobachtung ihrer Gejehe, bie Beobachtung 


4) Serworzubeben ift, daß Verfaſſer ſpäterhin behauptet, daß bei 


Sqhalze » Deligf) , dorlenbeck Laster (!), Variſius (1) dieſer oder 
jener Zug an den König erinnere! An welchen König? 
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ber Geſche aber in vollfommener Neinigkeit, unb bie Reinigs 
feit führt ganz nahe zu Gott.“ Buch ber W. VI, 21, ff. 

Zum Vergleiche der Wirklichkeit mit dem gezeichneten 
Ideale übergehend, behauptet Verfafjer, daß drei Viertheile 
ber preußiſchen Richter (alſo mehr als zwei Drittel) ganz 
und gar unberührt blieben von dem großen Einfluffe, ben 
bas Nömijche Recht auf bie juriftifhe Gedankenwelt aus: 
übe, Eine fühne Behauptung angefichts der Thatſache, daß 
bei ben Gramen der preußiſchen Richter von jeher gründ— 
liche Ausbildung im Nömifchen Rechte verlangt wurde und 
noch verlangt wird. Verfaſſer ſchildert nun in (im Mefent- 
lichen Leider) zutreffenden Zügen bie Thätigfeit der mit 
Schreibarbeit überhäuften preußiſchen Juriften, welche in den 
Gebleten angeſtellt find, wo das preußiſche Sandrecht und 
bie preußiſche Gerichts-Orbnnung gelten. Mebergehen wir biefe 
bald nur Hiftorifche Bedeutung beanfpruchenden Ausführungen. 
Die Behauptung des Verfaffers: ‚daß ein preußiſcher Nich: 
ter eben feinem jus auch noch um andere Dinge ſich bes 
fünmerte, das iſt eine Seltenheit” — halte id, jedoch für 
exwãhnenswerth. Schr bebeutjam ſcheint mir aber befonders 
folgende Ausführung: 

Gerecht, bad muß man den preußiichen Richtern nach— 
rühmen, das find fie! Gewiß, diefe Tugend gereicht dem preufis 
chen Richterftanbe zur hohen Ehre, aber ich muß offen geftchen, 
daß mir diefe Unbeſtechlichkeit, biefe firenge Gerechtigkeit ber 
preußifchen Richter immer wie ein. kunſtvoll ausgeführtes ſchönes 
Gemälde vorkommt, welches nur ben Einen Fehler hat; es läßt 
ben Beſchauer Kalt, wie Eis! Wie geſchieht das? Weil bie mei 
ften preußiſchen Richter nichts vom Priefter in ſich haben, Ge: 
Tabe am preufifhen Kichterthume zeigt fich ein er 
fhretendermaterialiftiiher Zug, eintraffer Realis- 
mus, ber Beforgnif erregend für die Zukunft ift. 
Die preußiicgen Richter find meiftens mır deßhalb ftrenge, gerecht, 
weil «8 point d’'honneur ift, weil c# der esprit da corps for: 
dert, weil parteiifche Richter Lumpe find! Der Gedante, ber 
ein echt frommes Gemüth in erfter Linie bewegen wird: ſei ges 
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recht und unbeſtechlich, sm Gott zu dienen und fein Neid m 
ber Welt darftellen zu helfen, ift bem Gedankenkreiſe ber mailen 
preußifchen Richter nahezu fremb. Was fragen bie meiften prun 
iſchen Richter nach dem lichen Gott, wenn ihre Akten im Ort: 
nung finb?* 

Alſo die Gerehtigkeit ber, preußiſchen Richter ſoll nad 
Pſeudo· Koltmann nicht eine Tugend ſeyn, nit Hares Ge 
birgewaſſer aus nie verfiegender Quelle fließend, nein duch 
Lünftliche Deftillation Mar unb+trinfbar gemachies Waffer. 
Er führt als Urſachen diefer Erfcheinung an: die Borbilbung, 
das Streberthun, die materielle Lage und die Arbeitsüber: 
häufung ber preußiſchen Nichte, Die vom Verfaffer ge: 
gebene Darftellung des Strebers ift höchſt anziehend. Das 
Intereſſe des Staatsanwaltes haben wohl folgende Behaup⸗ 
tungen hervorgerufen; „Leider muß man gejtehen, daß under 
den preufijchen Richtern eine Legion von Streben ſich ber 
findet, Unter ben Gerichtsbireftoren und Präfidenien fine 
allein minbeftens fünf Siebentel Streber!! Berfaffer hat 
nicht ausgeführt, wie er, bie Wahrheit diefer letzten Be: 
hauptungen angenommen, bamit feine frühere Behauptung 
zufammenreimen will, daß bie preußifchen Richter gerech 
feien. Trogbem jagt nämlich der Verfaffer: „Was liegt dem 
Nichtswürdigen (Streber) daran, ‚ob A oder B Recht bes 
fommt, beibe find ihm ja egal, da er nur fich und feine 
Garriere kennt?“ r 

Auch der Verfaffer der Thorner Begenfchrift erfennt an, 
daß Herr Planenberg "das Streberthum in vielfach zutref: 
fenden Zügen male, und fagt, daß ned; manche andere Striche 
hinzugefügt werden fonnten, Der Thorner führt nun zur 
Entjehuligung der preußiſchen Nichter an — und das ift 
wohl zu beherzigen — daß bas Gehalt des Nichters für 
einen Mann mit Familie und Kindern, denen ex entjpres 
chende Bildung zu geben bemüht fei, nicht ausreiche, daß 
das Auffteigen zu den Obergerichten ſowie zu Dirigentens 
ſtellen lediglich von der Gunſt bes Vorgefepten abbänge, bie 
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nicht immer von ber Tüchtigkeit bedingt fer, daß bie Gon- 
buitenliften fo gut wie twiedereingeführt feien, daß es dem 
armen, überbürbeten Nichter daher nicht jo ſchwer anzurech- 
nen jei, wenn er nach der Gunft des Vorgeſetzten ftrebe, 
Auch der Richter jei ein Menſch, menjchlihen Schwächen 
unterworfen und kãmpfe mitunter einen jehr ſchweren Kampf 
ums Dafeyn. Er fährt fort: „Wer kann den Stab fiber 
ihn brechen, wenn er in biefem Kampfe ſtolpert! Nicht jeder 
hat das Zeug zu einem Könige, Priefter und Weifen, wie 
Herr Panenberg es verlangt.“ — Der Verfaſſer der Ge— 
genſchrift ſcheint aber ganz außer Acht zu laſſen, daß ber 
fallende Richter andere Nichter zum „Stolpern im Kampfe“ 
ermuntert und dadurch die Rechtsordnung des Staates und 
das Redhtsgefühl des Voltes unterminiren und erlödten hilft. 

Das ift im Wefentlichen ber Inhalt der beiden Schrif: 
ten. Es fei mir nun geftattet, einige Gedanken mitzutheilen, 
welche beim Leſen der Schriften in mir entftanden find. 

Ein guter Richter tft der wahrhaft unpartetifche, unab⸗ 
hängige Nichter. Diefe Unabhängigkeit muß in dreierlei 
Beziehungen ftatthaben. In moralifcher, ftaatsgefeglicher 
und peluniãrer Beziehung. Moralifh unabhängig kann nur 
ein weiſer, ein gottesfürchtiger Richter ſeyn. 

Früher war es im Preußen allgemeine Sitte, daß das 
Bild des Gefreitzigten auf dem „grünen“ Tiſchen in den 
Gerichtsjälen jtand. Die Schwörenden follten Angefichts 
unferes lieben Heilandes ſchwören. Aber auch die Nichter 
richteten Angefichts unferes höchften Herrn, des von ſchlech⸗ 
ten Richtern unfchuldig zum Tode verurtheilten! Welcher 
gläubige hriftliche Richter faßte da nicht Muth, ohne An- 
fehen der Perſon zu rihten!)? Wird aber heutzutage ohne 

1) So fhön fagte Jofaphat zu ben Richtern: „Sehet, was ihr thuet; 
denn ihr übt nicht eines Dienfchen Breit, Fondern des Herrn 
und alles, merüber {he richtet, wird auf euch zurüctommen! So 
feh Die Buscht bed Hesem mis ECuch und thuet alles mit Seraalı, 
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"Krönkung* ber jübljhen Richter das Bild bes vo 
Juden Gefreuzigten noch auf den Sitzungeliſchen 
Können? Und wie viele jũdiſche Richter werden wir noch 
befommen, wie viele haben wir ſchon in Preußen?! 

Die moraliſche Unabhängigkeit ift Weisheit, nicht Wiffen: 
ſchaft. Gottesfurcht, Cittenreinheit, Sittenftrenge iſt ihre 
Grundlage, ihre Kraft ift fortwährende Ueberwindung feiner 
feloft, das Kämpfen bes guten Kampfes, ihre Frucht it 
der Haß der Echlechten, Macht und Einfluß bei Allen bie 
guten Willens find, bei hoch und miebrig! Iſt dieſe moras 
liſche Unabhängigkeit bei den preußiſchen Nichtern durchweg 
vorhanden ? Leider nicht: Wie fieht es aber mit dem Nadie 
wuchfe aus? Das Leben der Meferendarien (Ridyteradipi- 
ranten) in ben großen Städten ber Monardiie (namentlich 
ben öftlichen) iſt vielfach derart liederlich, daß die Prognoje 
nicht zweifelhaft ſeyn kaun. Von dem Hazardpiel will ich 
gar nicht ſprechen, won bem geringen wiſſenſchaftlichen Stre 
ben der Herren will id) auch nichts fagen, aber herworbeben 
muß ich, wie ſchwach es mit der Cittenveinheit der Herren 
beftellt ift. Welde Befürchtungen muß man für bie Zur 
funft hegen, wenn der Nachwuchs je beichaffen it? 

Moralifche Unabhängigkeit nenme ih es au, wenn ber 
Richter, mag er ſelbſt auch entſchiedener politifcher Parteimann 
ſeyn, ſohald er zu Gerichte fügt, jedwede poliliſche Parteilichkeit 
abſtreift. Daß ultranontanen Richtern von liberaler Seite 
ber Vorwurf der Parteilichkeit gemacht wäre, habe ich micht 
vernommen. Iſt das Gleiche von ben liberalen Richtern zu 
fagen? Leider nit! Wenn Richter bei der Berathung über 
die Beftenfung eines der Beleidigung. eines Gensdarmen Ange⸗ 
tlagten auf ein höheres Strafmaß wie bei Gottesläfterung er- 
fennen, weil der Gensbarm, als er beleibigt wurde, in Nuss 
übung feines Berufes einen maigeſetzlich verfolgten Geiſt⸗ 


denn bei dem Hertn, unferem Gott, if fein Unredt, noch Mnfehen 
der Perfon, noch Berlangen nach Geſchenten!“ Baral, Il, 19, 
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lichen abführte; wenn die verurtheilenden Richter bier bei 
Rechtfertigung des Strafmaßes anführen, daß fie anf fo 
hohe Strafe erfannt hätten, um die „Heritäle Heherei" auf- 
hören zu machen; wenn ein preußifcher Dichter jagt, er 
möchte jebem Bifchofe eine Kugel vor ben Kopf ſchießen; 
wenn ein preußifcher Mppellationsvichter fagt, alle Ulltra— 
montanen müßten abgefchlachtet werden, cher gebe es Feine 
Ruhe im Lande — wenn ſolche Aeußerungen, denen ſich 
noch viele Hinzufügen liegen, von Richtern gemacht werben 
fönnen, wie muß es da mit der morafifchen Unabhängigfeit 
berfelben beſtellt ſeyn? Iſt es da zu verwundern, wenn in 
manchen katholiſchen Landestheilen in Culturtampf⸗ Prozeſſen 
das „Vor das Gericht GSeftelltiwerben“ beim Volle mit „Ver 
urtheiltfenn“ faſt gleichbedeutend iſt? 

Mir ift ein Dbergericht in eimer ganz katholiſchen 
Stadt Preußens befannt, welches unter nam Mitgliedern 
Einen Ratholifen hat, Wer wollte zweifeln, dafs dieſes Zus 
fall ift? Uber wer wollte dem Bolfe verdenfen, wenn es an 
die Unparteilichfeit der Richter nicht glaubt, welche die ans 
gegebenen Aeußerungen gemacht haben; wenn es überhaupt 
vor der Unparteilichteit von Gerihtshöfen bangt, deren Mit- 
glieder von ber Regierung anſcheinend nur deßhalb auf die 
Gerihtöftühle, welche fie innehaben, gefegt find, weil fie die 
religiöfen und politijchen „Weberzeugungen* haben, welche fie 
eben haben. Das Bild des Strebers ſteht ja vor uns. 

Noch einen Punkt muß ich hervorheben, welder als 
Früfftein gelten kann, ob der Richter moraliſch unabhängig 
Äft. Der der Höhe feines Berufes bewußte Michter achtet 
Orden und Ehrenauszeichnungen gering! Thun das alle 
preufifchen Nichter? Wenn es jo wäre, was hätte die Me 
glerung denn beftimmen koͤnnen, den Antrag Mindthorft 
Meppen), daß die Richter nicht Orden, nicht Titel, nicht 
Ehrenauszeichnungen annehmen dürften, zum Wale au 
bringen? * 

Damit ein guter Richterſtand im Staate jet, muk ver 
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Dichter ferner ftaatsgefeglih unabhängig ſeyn. Der 
Nichter muß als folder nur feiner Weberzeugung folgen und 
feiner anderen menjchlichen Uuktorität als ber bes Geſetzes 
unterworfen ſeyn. Befchrieben fteht das heutzutage in allen 
BVerfaffungen, auch in unjerer preußiſchen Verfaffung. Iſt der 
preußiſche Richter aber in Wahrheiftunabhängig? Herr Planen- 
berg jagt: „Daß der Richter in Preußen unabjegbar fei, iſt 
nicht viel mehr als eine Phraje”. Und wer wollte leugnen, 
daß mit der Beftimmung im $. 1 des preußijchen Geſetzes 
betr, die Dienftvergehen der Richter: „Ein Richter, welcher 
ſich durd fein Verhalten in und aufer ben Amte ber Ach— 
tung, des Anſehens eder des Vertrauens, die ſein Beruf ers 
fordert, unwürdig zeigt, unterliegt den Vorſchriften biefes 
Geſetzes“ (d. h. kann mit Warnung, Verweis, Verſetzung 
oder Entlaffung beſtraft werden) — bei „richtiger“ Beſetz⸗ 
ung des Difeiplinargerichtshofes manches fid ausrichten 
laͤßt. Selbſt ein Mann wie von Nönne tadelt bie wage 
Faſſung des Paragraphen. Lieſt man Diſciplinarurtheile 
aus der Zeit, wo ber preußische liberale Kueisrichter mil 
feiner Regierung in Fehde lag, ſo muß man ftaunen Aber 
die preußiſche Schärfe und Subtilität, Damals verfiel der 
Richter, welcher für die Megierung agitirte, den Gefehe 
nicht, wohl aber der Nichter, welcher in öffentlicher Volks: 
verfammlung eine politiſche Nebe gegen die Regierung hielt, 
Heute im Gulturfampfe ließe ſich Aehnliches anführen. Doc 
ich will mich beffen enthalten, 

Aber Eins muß ih anführen, was aud, von dem heu— 
tigen. Liberalen nicht gebilligt wird, Es iſt die Superloritaͤt 
der Stellung des Präfiventen gegenkber den Richtern. 
Laster fagte einmal, jeder preußiſche Gerichtspräfident fei in 
feinem Bezirfe Miniſter. Planenberg jagt: „Jeder preußiſche 
Nichter iſt geradezu wehrlos gegen jeden Nüffel des Präfi- 
denten bloßgeſtellt. Dagegen gibt es fein Rechtsmittel.” Das 
iſt nun zwar unrichtig, denn nad) $. 22 Theil IN, der Ge— 
richtsordnung Tit. 2. (eſr. and 8. SL des Difeiplinarges 
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fees) findet die Beſchwerde an den Chef der Juſtiz ftatt; 
aber was foll ber Richter machen, wenn ber Präfident mind: 
Uch, unter vier Augen, jeine Stellung mißbrauchend und bie 
Würde des Richters verfennend, den Richter beleidigt? 
Wenn der Nichter ſich jet bejchwert, jo hat er zu gewäre 
tigen, daß der Chef der Juſtiz ihm bemerkt, daß nach Anz 
gabe des Präfidenten der Beſchwerdeführer die Sache uns 
richtig aufgefaßt habe, Was ſoll der ultramontane Richter 
thun, werm der Präftdent ihn inquirirt, welde Gefühle er 
bei Erledigung der nad) den Maigefegen zu führenden Unter: 
fuchungen gegen Geiftliche hege? Wie können die Richter 
ſich fhügen, wenn, wie es jept vorkommt, die Präfidenten 
auf Grund anonymer Anzeigen und Beſchwerden Unterſuch⸗ 
ungen anftellen? Darin hat Planenberg leider Recht, daß 
gerade unter den Direktoren und Präfibenten Streber ſich 
befinben. Daher gerade kommt cs, daß jo manche Präſi— 
denten dem Nichter gegenüber an ben Tag legen, eine wie 
hohe Meinung jie von ber vichterlichen Würde haben, Ein 
Streberrichter hat keinen Mefpeft vor der Wuͤrde des 
Richters ! 

Am ſchlechteſten ijt e8 im Preußen aber mit der pe— 
funiären Unabhängigkeit des Nichters beſtellt. Ver— 
gleicht man Die hohen Gehälter der englijchen Nichter mit 
den preußiſchen Gchältern, jo erſcheint ein preußifcher Rich⸗ 
ter Mäglich beſoldet. Die Engländer find prattiſche Leute, 
fie wiffen, daß ein Nichter nach dem gefchriebenen Buch— 
ftaben des Gefeges nod fo mmabhängig geſtellt ſeyn mag, 
er in ber That doch nicht unabhängig feyn kann, wen er 
ein armer Tropf und deßhalb täglich der Verſuchung auss 
gefegt üft, eine beſſer beſoldete Stelle zu erſtreben. Planen⸗ 
berg behauplet, das Gehalt eines preußiſchen Richters, dev 
fein Privatvermögen habe, reiche nicht jo weit, um ihm nach 
Abzug der Unterhaltungskoften für feine Familie das Gelb 
für zwei Seidel Bier täglich übrig zu laſſen. Nach meinen 
Erfahrungen ift das richtig, werm bie Familie des Richters 
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Es muß weit gekommen jeyn, wenn ber Abgeordnete 
für Ziegenhain wenigftens etwas zugibt. In der deutſchen 
Reiches und der preußifchen Landes = Vertretung bürfte nicht 
leicht Jemand gefunden werden, dem cin ſolches Anerkenntniß 
twiderwilliger über bie Lippen ober aus ber Feder käme, 
Mehr denn einmal, wenn ber alte Gerlad vor Selbjts 
überhebung warnte und zur Umkehr mahnte, war es Wehren: 
pfennig, der dem unbequemen „Bußprediger" höhniſch ab» 
fertigte und den „Beifpiellojen Aufſchwung“ unferes Volles 
in volltönenden Dithyramben feierte, 

Schon vor fünf Jahren hatte eine andere national- 
liberale Koryphãe, der jegige Berliner Profeffor von Treitichke 
eine Anwandelung ähnlicher Urt, wie fie die oben regiſtrirte 
Auslafjung des Redalteurs der „Nationalliberalen Gorres 
ſpondenz“ eingab. Derjelbe äuferte bamals im deutſchen 
Meichstag: „Glauben Sie einem Lehrer ber Jugend, der das 
heranwach ſende Geſchlecht Beobachtet, es kann einem eben 
von und, auch dem hoffnungeſtaͤrſſten, die Seele erjchüttern, 
zu jehen, wie im biefem jungen Geſchlecht zunimmt bie 
Genußfucht, der Materialismus, die Abwendung von allen 
idealen Gütern des Lebens; auch der hoffnungsftärtfte Mann 
Hat Heute Augenblide, wo er cin Geſchlecht und eine Zeit 
nahen ficht, da die alte elaſſiſche edle Bildung der Nation 
verbrängt werben wird durch bie Zeitungsphrafen, und bie 
lebendige chriſtliche Moral verdrängt werben wird durch bas 
Einmaleins. Wahrlich, wir ſollen alles hüten und mit An— 
dacht hegen, was noch den alten edeln Idealismus der bent- 
Then Nation kräftigen kann.“ 

Auf der im vorigen Jahre zu Heivelberg abgehaftenen 
jechsten Generalverſammlung ber „Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbilvung“ erklärte SchulzesDeligih: „Wer be 
zůglich unferer jocialen Verhältniffe nicht gerade im unterften 
Thale fteht, wirb zugeben, daß unfere gefammten wirthfchafte 
chen und ftitlichen Zuftände nunmehr auf einer Stufe ans 
gelangt find, wen der fie im dem Abgrund des Muins hinabs 








lang im Berliner Unterfuchngsgefängniß (der Stabtvogtei) 
nach erfolgter Beruriheilung verbleiben müffen, ‚che jie in 
den Zuchthaͤnſern Aufnahme finden koͤnnen. Dabei iſt die 
Stadtuogtei ohnedieh mit Unterfuhungsgefangenen dermaßen 
belegt, daß man bereits einige „Filialen“ hat errichten müfjen, 
Die große rheiniſche Strafanftalt Werden an ber Ruhr zählt 
augenblicklich 1000 Gefangene, eine Zahl die fie jeit20 Jahren 
nicht mehr gehabt hat. Täglich krifft Zuwachs ein, zuweilen 
an einem Tage 20 Stäflinge. In der Provinz Heſſen⸗ 
Naffau reichen die vorhandenen Gorrektionshäufer nicht mehr 
aus, jo daß dem Provinzial-Landtage wiederholt die Be: 
ſchaffung einer neuen Anftalt von Seite der Negierung auf: 
gegeben worden ift. 

Der Vorfigende ber rheinifch = weitfäliichen Gefänguiß- 
Geſellſchaft zog die Bilanz unſerer Zuftände dahin? Ein 
Beifpiel von fo ſchnellem Nievdergange des fittlichen ‚Lebens, 
wie es Deutjchland im legten Jahre biete, finde ſich mur 
felten in der Gefchichte, Als charakteriftiih hob derſelbe 
hervor, daß liberale Blätter wie das „Reipgiger Tag— 
blatt“ die Wiedereinführung der Prügeljtrafe als eine 
brennende Zeitfrage bezeichneten. 

Das Eulturbild der Gegenwart würde ein jehr unvoll⸗ 
ftänbiges jeyn, wenn man lediglich diejenigen Erſcheinungen 
in Betracht ziehen wollte, welche ſich unter dieſen oder jenen 
Paragraphen des Strafgeſetzbuches jubjumiven Lafjen. Zu der 
Signatur ber Zeit gehört vor Allem vie Herrſchaft bes Ge— 
meinen in Wort, Schrift und Bild, Die in Leipzig er— 
ſcheinende „veutjche Neichelaterne brachte in zweiten Hefte 
eine Stubie aus der Feder von E. Ed ſt ein über beutjche 
Slillichteit. Der Übermäfiger Strenge nicht Verdächtige 
Verfaffer jagt darin unter Anderm: „Der befte Gradmeſſer 
für die Sittlichfeit eines Volles befteht in ber ‚größeren 
ober geringeren Toleranz gegen das öffentliche Auftreten ber 
Gemeinheit. Im diefem Punkte haben wir feit dem deutſch⸗ 
franzöfifchen Kriege geradezu Koloſſales geleiftet, und 
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wenn nicht Alles trügt, iſt die Entwickelung noch in auf: 
fleigenber Yinie begriffen! Es gibt gegenwärtig in Deutjche 
land kaum eine Stadt mittlerer Größe, die micht unter dent 
hobtönenden Namen eines ‚Aeazar‘, einer ‚Eonzertballe‘, 
eines ‚Eivoli= Theaters‘ cine ober mehrere jener Yoralitäten 
befüße, bie den franzöſiſchen Café's chantants nachgebildet 
ſind und im Vollslon als ‚Zingel-Tangel‘ bezeichnet werben, 
War das Pariſer Café chantant frivol, jo iſt das deutjche 
Tingel-Tangel gemein. Der Franzoſe wußte durch die ihm 
angeborne Grazie zu mildern, was bie beutjche Plumpheit 
zum nackten Eynismus ausprägte. Im Gafe hantant waren 
Mufit imd Frivolitãt wenigftens gleichberechtigt, im Tingel: 
Tangel präbomintrk bie Zote, und die Muſik ift ihre bemuthss 
voll erfterbende Dienerin, Faſt jene Woche bringt die Ge— 
burteſtunde eines neuen Gtablifjement$ dieſer Gattung. Es 
ſcheint als ſolle alle Genußkraft, die ſich früher auf ver- 
ſchiedene Gebiete erftrete, in diefer einen Richtung zer— 
brödeln.” 

In diefem Eult des Gemeinen fteht natürlich Berlin 
obenan. Man muß zuweilen die in der Hanptjtadt bes 
„Reiches der Gottesfurcht und Frommen Sitte" erſcheinen— 
ben Blätter ducchmuftern, um fich einen Begriff davon 
zu machen, wie frech dert die Verfommenheit ihr Weſen 
treibt, Bor einigen Wochen erfihien in mebreren Zeitungen 
bie nachfichende Annouce: „Weiße Roſe — blaue Schleife, 
Eine Geſellſchaft lebensluftiger junger Mädchen, denen es 
am jolider Herrenbekanniſchaft mangelt, wünjdt in den ums 
gegwungenen Umgang veell gefinnter junger Männer zu 
treten, um Gelegenheit zur Anknupfung eines ernjten Ver: 
hältniijes zu finden. Gleichgeſinnten Herren, weldye ihre Abs 
ſicht durch Tragen einer weißen Roſe im Knopfloch zeigen, 
wird man jih in der Unionebrauerei (Gratweil) in der 
Hafenhaide am Donnerftag den 12. ds. Mis. Abends von 
7 UGr am, burch eine auf ber linken Bruft getragene blaue 
Schleife zu erkennen geben.” Das „Berliner Toy 
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ſchatzte dle Zahl der Beſucher bes genannten Gtablifjements 
an dem fraglichen Abende auf circa 10,000 und entwarf 
von dem Verlauf ber Soiree eine Schilderung, welche die 
ſoclal⸗ demotratifche „Berliner Freie Preſſe wohl kaum fehl 
gehen ließ, wenn fic den Vorgang mit der Proftitution in 
Verbindung brachte. 

Die Klage über Erniedrigung der Kunſt im Dienfte 
des Gemeinen will gar nicht mehr verftummen. Im Müns 
chener „Bayerijhen Kurier“ las man vor Kurzem: 
„Es ift im höcften Grade beirübend ſehen zu müflen, wie 
die bildende Kunft dahier mit rafchen Schritten abwärts 
geht. Diejer Wahrnehmung fann fih Niemand entjchlagen, 
der die Ansftellung des Muͤnchener Kunftvereins befucht, Nur 
jelten erfreut ein ſinniges, den Anforderungen ber Kunſi 
entſprechendes Gemälde, zumeift findet man nur Stoff und 
Effekt, vielleicht mit etwas Sinnenreiz oder efelhafter Ten- 
denz. Mit den Erzeugniſſen der Gegemvart hätte fih Minden 
das Prädikat Kunſtſtadt· gewiß nicht erworben. Der Geiſt, 
welder in der Afabemie ber bildenden Künfte ber herrſchende 
‚geworden, ift unfähig zu hohen Gedanken und Schöpfungen. 
Welcher Art biefer Geift ift, zeigen gewiſſe Eintrittsfarten 
zu afademifchen Faſtnachts- Unterhaltungen und andere Er⸗ 
zeugniffe der gemeinften Sorte, welche ihre Entſtehung Schlis 
lern dieſer Auſtalt verdanken. Sie zeigen, daß das fchlechte 
Beifpiel, welches ein Direktor durch feine befannten unſitt⸗ 
lichen Zeichnungen gegeben, bereits feine Früchte trägt. Un: 
begreiflich iſt es, daß die Photographien diefer im höchſten 
Grade unfiitlihen Produkte ungehindert von Polizei: und 
AlademiesDirektorium in allen Sälen der tgl, Akademie und 
in andern Cofalen colportirt werden dürfen und fogar won 
Knaben im Alter von 13 bis 15 Jahren.“ 

Aus einer andern Kunftftabt, aus Duſſeldorf berichtet 
das „Düfjeldorfer Volksblatt‘: „Schen oft wurde 
hervorgehoben, daß die Bilder, vom Kumftgemälde bis herab 
zur einfachen Photographie, immer Käufiger dazu benutzt 
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gewonnen, melde bie Franzoſen felker lapotlisase de ie 
courtisane nannten? Einer der edelſten franzöfifden Schrift: 
ſteller fogte einmal zu uns: Unſere Dichter — und c 
nannte große Namen feines Volles — haben durd ein 
Menſchenalter vorbereitet, was wir in den Tagen ber Comes 
mune mit Entjegen erlebt haben. Und was hilft es ung, bap 
wir glüdlicer Weife auch mod) eine bürgerliche Geſetzgebung 
haben, die in Ehrbarkeit und Arbeit diefes Unheil von ſich 
abzuwehren trachtet? Die rohe Mafje ift bei uns gefliffent- 
lich genußſũchtig, gleichgiltig gemacht worden gegen jebes 
Geſetz und gewaltig nur indem Verlangen nach fchrantens 
loſer Willie! Und wir alle haben dieſe Dichtungen ge 
defen, haben fie zum Theil bewundert, aber an ihre verberb: 
liche Wirkung: haben wir nicht gedacht. Wo finden wir bas 
Gegengewicht, wo ben Halt, ber uns vor weitern Berberben 
wahrt?” 

Die Frage des franzöftihen Schriftftellers nad; dem 
„Halt der vor weitern Verberben wahrt* iſt Für die deutfche 
Geſellſchaft eine brennende. Man forfht wohl auch ernfter 
denn fonft nah den Urſachen unſerer bedenklihen Zur 
ftände, Nicht mit Unrecht wird von der „rheinijch-weitfäliichen 
Sefängnißgefellfhaft“ die ungeheuere Zunahme der Körper: 
verlegungen und Beleiigungen auf bie Vermehrung ber 
Wirthohaͤuſer in Folge der Freigebung des Schankgewerbes 
durch die Gewerbeordnung zurückgefühhrt. Seit 1870 haben 
ſich beifpielsweife in der Nheinprovinz die Schanftellen in 
folgender Weife vermehrt: im Regierungsbezirt Dürfelborf 
um 24,45 Procentz im Negierungabezirt Köln um 24,415 
im Megierungsbeziet Koblenz um 29,43; im Regierungs- 
bezirt Aachen um 16,635 im Trier um 30,15 Procent, In 
diefen Zahlen find 11 Bürgermeiftereien mit 65,463 Cine 
wohnern nicht enthalten, weil für biefe die Angaben fehlten. 
Die Einwohnerzahl der Rheinprovinz hat ſich feit 1870 um 6,36 
Procent vermehrt, dagegen bie Zahl der Schantitellen um 
24,77 Procent. Die Berliner „Staatsbürger Zeitung“ 





zwei meter face der hemr henden ftlihen Ders 

mDie eine beruht in dem großen und zahlreichen 

bes ledten Jahrzehnte, So viel ift umbeftreitbar, 

auch ber gerechteſte und heiligſte Krieg einerſelts bie 

der Geſinnung, die Verachtung ber Menſchenleben 

geoßgiehen Hilft, und daß er andererjeits eine phyfiſche und 
fittliche Erfhöpfung Hinterläßt, welche die Nation, die ihn 
‚geführt hat, den täglichen Verſuchungen zum Böfen eher zum 
Opfer fallen läßt als fonft. Die zweite große Urſache ver 
herrſchenden Sittenpeft ift dann die Schwindelperiode. Das 
Berberbende und Vergiftende lag hier nicht ſowohl darin, 
daß bie Schwindelperiode eintreten konnte, ſondern in ber 


lange man die Bauernfänger und Spitzbuben en gros, jene 
Edelſten und Beten‘, bie ihre öffentlihen Stellungen in 
Parlament und Preffe zu dem ehr⸗ und ſchamloſeſten Gerbe 
erwerbe mißbrauchten, auch fürderhin am der Spitze des 
Volfes marſchiren Läßt, ſolange frißt die Anfamte und 
ittenfofigteit in ‚ven innerjien Herztammern unſeres natios 
‚nalen Organismus und wir Haben nicht den Schatten eines 
Rechts zur Klage darüber, daß bie Bauernfänger und Spitz— 
buben en detail tagtäglich fich in immer fiärkeren Mape aus 
bisher noch gefunden Schichten der Benölferung rekrutiren.“ 
‚Endlich läßt jih die „Nationals Zeitung“ in einer 
ſchwachen Stunde den Ausfpruch entfchlübfen, daß die moderne 
Halbbildung zu ber Vergiftung des Voltstebens beigetragen 
babe, und dafs „unjere Voltsbildungsvereine, unſere ſo— 
‚genannten populären Zeitſchriften ſich leider der Mitſchuld 
wicht entſchlagen Können.“ „Am gefaͤhrlichſten aber für bie 
Boltsbildung und Aufklärung, die doch mır allmälig fort: 
ehreiten, ſich ausbreiten und vertiefen Tann, Kat fi eine 
der glängendften Epochen in der Gefgichte der Wiffenfcaften, 
. ber Aufſchwung der Naturwiſſenſchaften ertwiefen. Wuf ein 
‚Hörenfagen von Darwin ſchen Lehren Hin glankt joy \dver 
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über die tHiefften Geheimniſſe ber Natur mitforedhen zu Können; 
Hypotheſen werden Teichtjinnig mit Mefultaten zuſammen⸗ 
geworfen, zweifelhafte Beobachtungen und Entvefungen als 
untrügliche Wahrheiten ausgerufen. Bon dem Wrfchlehm aus 
baut man dann, im Gegenfab zu der gefchichtlich gewerbenen, 
eine ganz neue Welt anf — eine Sumpfwelt, in ber weber 
Gefet noch bürgerliche Freiheit, weder das Vaterland noch 
das Helbenthum, weder Wiſſenſchaft noch Kunft einen Pay 
zum Stehen haben, “aus ber alles und alle langſam in den 
Urbrei zurüdjinfen. Der von feiner Affenabftammung übers 
zeugte moderne Menſch jehnt ſich unwillkürlich in das Thier- 
reich und die’ Freiheit bes Urmaldes zurüd.” 

Un dem Hauptgrunde des fittlichen Verfalles; der durch 
ben fogenannten Eulturfampf in weiten Schichten ber Be: 
völferung geförderten Religionslofigkeit drücken ſich bie 
Organe der herrſchenden Richtung ſcheu worbeiz ihn aner— 
fennen, hieße ja nichts Anderes als die eigene Verurtheilung 
ausſprechen. Auf den vollkswirthſchaftlichen Krach iſt Der 
moraliſche Bankbruch gefolgt. Zwei deutſche Fürſten — der 
König von Preußen und ber König von Württemberg — 
haben bereits in Öffentlichen Kunbgebungen bie Ueberhand⸗ 
mabme bes Unglaubens beflagt. Wie lange wird es noch 
dauern, daß bie moderne Gtantsweisheit fih in Verfuchen 
erfchöpft, der einzigen Macht Hemmniſſe zu bereiten, welche 
allein dem ſittlichen Werderben wirkfam zu wehren im 
Stande ift! 

Im Auguſ 1877. 
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jedoch, infoweit fie die berüihrten ſocialen Verhäftniffe zu 
ordnen ſuchen, den oben aufgeftellten Grunpfägen ſchwerlich 
entfprechen und am den unbehaglichen Zuftinden der Gegen: 
wart nicht ohne Verſchulden ſeyn. 

Das Fundament dieſer Mechte: Ordnung bildet das Ges 
fe vom 4. Mai 1868 über die Aufhebung ber poli- 
zeilichen Beſchränkungen der Ehefhliehung. 


Bundesangehörige bebitrfen zur Eingehung einer Ehe oder 
zu ber bamit verbundenen GOründung eines eigenen Haushalts 
weder des Beſitzes, noch des Erwerbes einer Gemeindeange- 
börigkeit oder des Einwohnerrechtes, noch ber Genehmigung ber 
Gemeinde (Gutsherrihaft) oder des AUrmenverbandes, nod) einer 
obrigkeitlichen Erlaubnif. Insbefondere darf die Befugnif zur 
Verehelichung nicht beſchräntt werden wegen Mangels eines‘ be— 
frünmten bie Großfährigleit überfteigenden. Alters oder Deo Nadh- 
weifes einer Wohnung, eines binreihenden Vermögens ober Er— 


werbes, wegen erlittener Beſtrafung, böfen Nufes, vorhandener 
oder zu befürdtender Verarmung, bezogener Unterftügung oder 
aus anderen polizeilihen Gründen, Auch barf von ber orte: 
fremden Braut ein Buzugsgeld oder eine fonftige Abgabe nicht 
erboben werden.” 


So lautet der inhaltsſchwere F. 1 dieſes Geſetzes. Die 
Erfahrung, die in einer jo kurzen Spanne Zeit ſchon ges 
macht wurde, lehrt aber, daß eine jo ungemeine ven jeite 
herigen Anſchauungen und Uebungen widerſprechende Er— 
leichterung der Mehrzahl derjenigen welche hievon Gebrauch 
machen, keineswegs zum Wohle gereiche und die Geſammi- 
heit ſchaͤdige. Dabei involvirk das Geſetz zugleich eine Uns 
gerechtigleit gegen die Gemeinden, Sie haben nichts zu fagen, 
wenn ein notoriſcher obdachlofer Lump eine Familie gründet, 
müfjen aber für die vorausfihtlih traurigen Folgen ein— 
ftchen, 

Diefer Ehe⸗Ordnung eniſpricht die Gewerbe-Oronung 
vom 2]. Juni 1869, 

Der- Betrieb iſt jedermann gejtattet, — ſoweit nicht bas 
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Anforderungen nach Beſchaffenheit und Lage genügen, 8: 82. 
33. Sodann kann Tanz, Turms und Schwimmlehrern, Ge— 
jindevermiethern und Tröbelhändlern die Ausübung ihres 
Gewerbes unterfagt werden, wenn fie wegen Verbrechen ober 
Vergehen gegen bie Eittlichfeit oder das Eigenthum beftraft 
find. $. 35. 

Endlich ift zur Errichtung von Anlagen welche durch 
die örtliche Lage oder die Beichaffenheit der Betriebsjtätte 
für die Befiter ober Bewohner der benachbarten Grund ſtücke, 
ober für das Publifum überhaupt erhebliche Nachtheile, Ge⸗ 
fahren oder Beläftigungen herbeiführen können, Genehmis 
gung erforderlich, $ 16 u. fr 

Es ſcheint eine Anomalie, daß nichtsbeftoweniger In— 
nungen, Züůnfte beſtehen bleiben und neue gebildet werben 
fünten. $. 72 bis 80. 

Ueber die Verhältniffe der Gewerbegehilfen, Gefellen, 
Lehrlinge und Tabrikarbeiter enthält das Geſetz löbliche Be— 
ftimmungen in den $. 105 bis 139, 

Das Geſetz ftellt alfo den Grundjat auf: Jeder nicht 
durch die Strafgefege verbotener Erwerb fteht, mit wenigen 
faft jelbftverftändlichen Ausnahmen und Beſchraͤnkungen, einen 
Jeden frei ohne allen Nachweis über feine Befähigung. + 

Es ift mun zu befürchten und diefe Befürchtung hat ſich 
ſchon zum großen Theil verwirklicht: I) daß tüchtige, felbjt- 
ftändige Handwerker und Giewerbtreibende immer feltener 
werben ; 2) daf durch die ſchrankenloſe Goncurteng der Berbienft 
geihmälert wird; namentlich find ſchon ſchwere Klagen gegen 
bie Wanderlager von Seite der anfäjigen Kaufleute Tant 
geworden, ſowie gegen Waarenverfälihung von Seite des 
Publitums; 3) daß auch hier das Capital zur Herrſchaft 
gelangt; 4) baf in Folge alles bejjen die Zahl der Prole— 
türiet vermehrt wird, welche früher ober fpäter der Gemelube 
zur Laſt fallen. 

Zu einem neuen Gewerbe wurde die Gründung bon 
Aktiengefellfhaften, und an der dadurch herbeigeführten 
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ſchamloſen Ausbeutung des Publikuus mag das Gefeh vom 
14, Juni 1870 nicht ohne Schuld ſeyn. Durch dafjelbe 
wurden die Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches über die 
Commanditgeſellſchaften iheils geändert theils vermehrt, Der 
neue Artikel 2095 fautet: 


„Bern ein Aktionär eine auf das Grundeapital einzu 
sechnende Einlage macht, melde nicht in baaren Gelbe bejtebt, 
ober wenn Anlagen oder fonftige Vermögenstüde won ber zu 
errichtenden Geſellſchaft übernommen werben jolen, fo ift dem 
Befellfhaftsvertrage der Werth der Cinlage ser des Ver: 
mögensftücds feitzufegen und die Jahl der Aktien oder der Preis 
m beſtimmen, welde für diefelben gewährt werben. Jeder zu 
Gunften eines Aktionärs bedungene befondere Vortheil iſt im 
Sefellfhnftövertrage gleichfalls feftzufehen, Nach ber Zeichnung 
des Grundeabitals muß in ben Fällen welche in dem worftehen: 
ben Abſatz bezeichnet find, ſofern nicht der Geſellſchaftsverttag 
weifchen den fänmtlihen Attionären abgeſchloſſen ift, bie Ge 


mehmtigung bes Vertrages In einer Generalverfammkung ber 
Mftionäre durch Befhluß erfolgen. Die den Vertrag genehmigende 
Mehrheit muß mindejtens ein Viertheil der ſammtlichen Aktionäre 
begreifen und ber Betrag ihrer Antheile minbeftens ein Viertheil 
bes gefammten Grmbcapitald barftellen. Der Geſellſchafter 
weldier die betrejfende Einlage macht ber ſich Befondere Vor— 
heile ausbedingt, hat bei der Beſchlußfaſſung fein Stimmrecht.“ 


Es ii nım bekannt, daß die Gründer, daß diejenigen welche 
an ben im erjien Abſatz bezeichneten Vorgängen interefjirt 
ober damit einverftanden find, in allen Fällen bei einer Ge— 
neralverjammlung weit über eim Viertheil der Stimmen zu 
werfügen haben, und es ift nicht minder, befannt, daß jene 
Vorgänge zu den größten Betrügereien und zwar im ftrafs 
restlichen Einne gedient haben. Dadurch haben ſolche 
welche wicht jpielen wollten, ſondern eine folide Anlage beab- 
fichtigten, größere Verlufte erlitten als Alle die an öffent- 
ſichen Spielbanken ihr Gluck verfuchten. 

„Der Individualismus welcher die gegenwärtige Zeit 
beherrſcht, tritt im gefchäftlichen Leben als traſſe Selbſtſucht 
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auf, welche das Gebot der Ehre und des Gewiſſens dem 
Triebe des Geldmachens unterordnet und bie entgegentretende 
Gonkurrenz durch größere Tãäuſchung des Publikums zu 
überwinden trachtet, Auf dem Aktienmarkt zog man einen 
Ihmählichen Nuten aus der Vorfpiegefung falſcher Werthe 
und unmögliden Nutzungen, auf dem Waarenmarft durch 
Erſetzung der vermeintlichen Eigenfhaften oder ber vermeinte 
lichen Subftanz durch Surrogate, deren Schäblichfeit für Ger 
ſundheit und Leben den Falſcher ſehr werig kümmert, wenn 
ſie nur dem betrügeriſchen Zwecke dienen.“ So die „Nordd. 
Allg. Zeitung“ vom 19. Auguſt, die aber überſieht, ba 
diefer Judividualismus“ eben durch die Gefekgebung ges 
fördert wurde, ja eine Folge berjelben iſt. 

Erwägt man nun daß, auch abgefehen von Strafthaten, 
ſchon die Betheiligung an einen Aftienunternehmen zu einem 
Stüdsfpiel geworben, baf überhaupt das Börjenfpisl ers 
laubt iſt und nicht als unehrenhaft gilt, jo kann man es 
nur als eine Inconſequenz bezeichnen, daß durch das Gefek 
vom 1, Juli 1868 die äffentlihen Spielbanken aufgehoben 
und verboten wurden. Die Anfechtung dieſer AUnftalten als 
ber öffentlichen Moral: widertreitend, beruhte auf Prüderie, 
Sentimentalität und Heuchelei. Was man Öffentlich, was 
man vor Leuten thut an deren Achtung gelegen iſt, kann won 
diejem Standpunkt weder umfittlich noch unehrenhaft ſeyn. 

Dagegen iſt das Verbot des Zinswuders ſchon 
durch das Geſetz vom 14. November 1867 befeitiget werben. 
Es war diejes der erfte Schritt auf der Bahn des freien 
Erwerbes. Jeder kann nunmehr jo viel Zinfen verlangen 
als er erlangen kann; A100 Procent find Keine Seltenheit. 
Ulles unterliegt der freien Vereinbarung und alle entgegen: 
ſtehenden privatrechtlihen und ftrafrechtlichen Beſtinumungen 
find aufgehoben. Einen Troſt gewährt dem Kebrängten 
Schuldner $. 2: „Dexjenige welcher für eine Schuld dem 
SHäubiger einen höheren Zinsſatz als jährlih 6 Procent 
gewährt oder zuſagt, iſt zu einer halbjährigen Kündigung 








Hatte frũher bie Pflicht, ihre bevürftigen Eencnde a 
rigen zu unterftügen, Das Recht Unterftügung zu fordern 
war ein Ausflug bes Gemeindebürger:, bezw. Heimathrechtes. 
Nun erwirbt ein Jeder der innerhalb eines Orts= Arınen= 
verbandes — beitehend aus einer oder mehreren dazu wer: 
einigten Gemeinden — nach zurüdgelegtem wierundzwanzigs 
ſten Lebensjahre zwei Jahre lang ununterbrochen feinen ge— 
wöhnlichen Aufeuthalt gehabt hat, daburd) im demjelben 
ven Unterjftügungswohnfig $. 10. Er verliert ihm durch 
Erwerbung eines anderioritigen und durch zweijährige unun⸗ 
terbrohene Abweſenheit nach zurüdgelegtem vierundzwanzig ſten 
Lebensjahre. $. 22. 

Nunmehr iſt beabſichtigt, die zweijährige Frift für Er: 
werb und Verluſt des Unterftigungsmohnfiges in eine ein- 
jährige abzufürzen und das zum felbjtjtänsigen Erwerb und 
Verluft defjelben befaͤhigende Alter auf das zurüdgelegte 
21. Lebensjahr herabzuſetzen. Es jteht jomit einem Jeden 
frei, ſich ſelbſt den Ort oder die Gemeinde auszuſuchen wels 
her er die Berpflichtung auferlegen will, im Kalle ber Noih 
für jeinen Unterhalt zu ſorgen. Ein junger Menfch zieht in 
die Etadt; niemand iſt befugt nad jeinen Exiſtenzmitteln, 
nad) feiner Grwerbsfähigkeit zu fragen. Ex verehlicht jich und 
gründet eine Familie; niemand ift befugt dagegen Einſprache 
zu erheben. Und nachdem er ſich zwei Jahre (künftig ſoll 
ein Jahr genügen) durchgeſchlagen, Häufig von der Heimatho— 
gemeinde bie feiner los werden möchte jolange unterjtiit, 
hat er das Recht erworben, mit jeiner Familie der Fremden 
Semeinde zur Laft zu fallen, 

Die Stäbte empfinden bie folgen hievon jchwer; bie 
Ausgaben für Armenpflege wachſen riejenhaft; im einer 
Stadt nehmen die Koften hiefür, trotz der reihen Wohl: 
thätigfeitsanftalten und der freiwilligen Gaben, faft bie 
Hälfte des Ertrags der Umlagen oder Gemeindeſteuer bins 
weg. Es find deßhalb auch vorzugsmweiie Städte gegen eine 
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welches die mit dem — durch die Würde des Prieſter⸗ 
ihums verbundenen Aeltejten, welches das Cine unb wahre, 
durch bie Liebe der Heerbe des Heren zufammengelnüpfte Bolt 
Chriſti fei, wer die feien, bie der Feind herausferdere, wer 
hingegen die, welche der Teufel als die Seinigen verſchone.“ 
Der Heilige ftellt den für alle Zeiten wahren Sag auf: 
der Verfolger juche nur Die nieberzuftürzen, welde er 
ftehen ſieht. 

Derjelben fhismatifchen Bewegung in Rom und ars 
thago verdankt die berühmte Schrift des Heiligen „Ueber die 
Einheit der katholiſchen Kirche” ihre Entjtehung. Die 
Schrift iſt jtets als eines der gewichtigſten Zeugniſſe aus 
der alten Kirche über das Weſen des Primats betrachtet 
worden, und twird vom Berfaffer mit aller gewiſſen Ber 
wegungen der Gegenwart entjprechenden Sorgfalt behandelt, 
wenn auch keineswegs in polemifcher Form. In der ſchlagen⸗ 
den Stelle des 4. Capitels finden ſich bekanntlich einige 
Sibe ober Satztheile, die nicht in allen Handſchriften vor⸗ 
kommen; nad einem alten Srititer ſind jie früher bloße 
Randgloffen gewejen und dann zu verſchiedenen Zeiten in 
den Text gekommen, jedenfalls aber jo frühzeitig, daß ſchon 
Belagius 11. jie für ächt hielt und jie in einem Briefe als 
Worte des heil. Cyprian anführt. Der Berfaffer behandelt 
bie Frage ehr ruhig. Er weist zur Genüge nad, daß 
diefe Einſchiebſel, wenn es wirllich ſolche feien, deßhalb fo 
leicht Aufnahme in den Tert gefunden haben, weil fie durch⸗ 
aus der Lehre und bem Geift Eyprians entjprechen, wie 
fh aus dem ganzen Inhalt des beireffenden Capitels und 
anderen Schriftftüden bes Heiligen ergebe, 

Der Verfaffer führt hier zum Beweiſe auch einen Brief 
Eyprians aus ber Zeit des Kepertauf-Streits an, weldyer den 
Biſchof von Karthago in eine leidenſchaftliche Gontroverje 
mit dem römijchen Biſchof verwidelte, Trotz feiner Bes 
wunderung für den heldenmüthigen Zeugen Chriſti iſt Herr 
Dr, Peters unbefangen genug, nach gruͤndlicher Unterfuchung 
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ber Frage, dem Heiligen ein unumwundenes „in hoe non 
laudo‘* zuzurufen und auch die Annahme nicht gelten zu 
lajfen, womit der — Auguſtin bie hartnädige Widerſetz⸗ 
lichteit gegen den Papſt, bie ſogar zu einer Bedrohung mit 
der Ertommmnifation führte, entſchuldigen zu Können meinte, 
So ſchließt denn der Verfaſſer fein Schönes Werk und feine 
gelehrte Forichung mit folgenden Worten: 


„Um und am einem eflatanten Beifpiele zu zeigen, daß 
feine Geiftesvorzüge allein” uns im der Wahrheit feftzuhalten 
vermögen, ließ Gott es zu, daß fogar der Verfaſſer des meifter- 
Haft gefchriebenen Buches Von ber Einheit der katholiſchen 
Kirche: durch hartnäckiges Vertheidigen feiner eigenen Meinung 
eine Zeitlang an ber kirchlichen Einheit rüttelte, was er gewiß 
felbft micht wollte, Auf biefem Wege beharrend, wäre er ein 
zweiter Tertullian geworben; allein er Fam, wenn auch Fang: 
ſam und wie durdy ftufeınveifes Nahgeben, von feinem Irrihum 
zurüc und ging daun mach ruhmreichem Belenmtniß des Glau— 
bens für biefen und aus Liebe zu Chriftus und der Kircht in 
den Tob." 


Wir legen das Wert des Herrn Peters aus der Hand 
mit dem Gedanken an manche deutſchen Gelehrten, für bie 
der heil, Enprian der richtige Patron wäre, 














Der „Eultwrfampf*. 
befteht einzig in dem Sag: „Ich bin mit den Maigefeen 
nicht in allen Einzelnheiten einverftanden, aber im Großen 
und Ganzen eniſprechen fie meiner Anſchauung.“ 

Ich weiß. nicht, ob die vom Fürften ſelbſt bereinft pro— 
Hamirte „Majeftät des Gefehes“ geben diefe Aeuperung nicht 
wegen Beleivigung Hagen könnte, Jebenfalls follte man hie— 
nach erwarten, daß der Fürft in feiner Rede fortgefahren 
haben würbe: die von ihm als fehlerhaft anerfannten Einzeln 
heiten’ ber „Eulturfampfs*s&efege müßten eben felßitverjtänd: 
lich einer Nevifion unterzogen werden. Das fagt er aber 
teineswegs. Im Gegentheil erklärt er dieſe fehlerhafte Geſetz— 
gebung, wie fie ift, als „ein für ben Staat im Kampf gegen 
bie fatholijche Kirche umentbehrliches Vollwert.” Was’ würde 
wohl ein infpieirenber Genie⸗General von einem jo befinivten 
Bollwerk jagen? Der Fürft aber fährt fort: „Wir lönnen 
ums nun in der Defenfive halten und die Sache am uns 
heranfommen lafjen,” Nänlidy hinter der Geſetzgebung, deren 
Einzelnheiten ber Fürft ſelbſt zum Theil mißbilligt. 

Am ausführlichften hat fich der Neichstanzler über Grund 
und Urſache der preußiſchen „Culturkampf“- Geſetze aus— 
gelaſſen, und als das für ihn entſcheidende Motiv gibt er 
hier — die Polen an: Der katholiſche Klerus habe die von 
König Friedrich Wilhelm IV. gewährte freiheit zur „Poloni⸗ 
ſirung“ benügt! Man hat mehrfach gemeint, unter dem 
Dugend von Gründen, aus welden das Entbrennen des 
„Gulturfanpfs* da und dort zu erflären verſucht worden fei, 
erſcheine der als ganz neu. Das ift aber micht ganz richtig. 
Schon in der befannten Rede, in der fich der Fuͤrſt zum 
erſteumale für den „Kampf gegen die katholiſche Kirche” 
ausiprah — damals wurde freilich diefer Ausdruck nicht 
gebraucht, wie jegt gegen die ſchwaͤbiſchen Paftoren, ſondern 
man fagte ſteis „Kampf gegen Rom” — parabirten bie 
Polen. Nachdem der Fürft in jener Nede das „Gentrum* ber 
Mobilifirung unter dee „Perle von Meppen” beſchuldigt und 
bie „Fathofiiche Abtheilung“ im Eultusminiiteruum , Wrehe 








Dre „Eultertempft. 491 


ber fFreimanrerei, allerdings reichlich vorhanden. Was bebarf 
es dafür weiter des Beweifes, wenn ein Mann wie Füuͤrſt 
Bismare in der HerrenhaussSigung vom 16. April 1875 der 
Oppoſition proteſtantiſcher Mitgliever öffentlich vorwerfen 
tonnte: fie habe „unfer Evangelium, unſere durch den Papſt 
gefährdete Seligteit“ der Politit untergeordnet? In feinen 
Erörterungen vor den jhwäbifchen Paftoren über die Ges 
ſchichte der Maigejege richtet er denn ach den Vorwurf, bie 
Intereſſen bes preußiſchen Staats, vefp, des Proteftantismus 
den Ruͤckſichten auf bie katholiſchen Unterthanen geopfert zu 
haben, geradezu am König Friedrich Wilhelm V. Der König 
babe, „weſentlich unter fremden Einfluß“, und zwar abermals 
unter dem polnijchen (der Familie Radziwill), fo gehandelt 
und bas Ziel der neuern Gefehgebung ſei gewefen, „une 
gefähr die Stellung wicher zu gewimen die wir vor dem 
Jahre 1840 innehatten“). 


1) Die hicher gehörigen Meuferungen And indeß abermals eine fait 
wortlicht Wieterholung deſſen, was Fürft Biomard im der Sitzung 
bes Abgeerdneten · Hauſeo vom 10. April 1875 gefagt hatz „Wir, 
bie Regierung, lonnen den Frieden nicht ſuchen, che unlere @elche 
gebung von den ehtftellen gereinigt AN, durch die fie 1840 in einem 
übel anpebradjien Vertrauen auf Billigfeitögefühl von ber andern 
"Seite und af den Watrkotlemus derjenigen, die mit der Minds 
führung betraut würden, ftellenmweife umisffam gemacht worden if, 
Mit dieſemn Bertrauen, welches bie mehr ethiſche ala praftiſche 
Natur des hochſeligen Könige harafterifiste, wurden im J. 1840 
bie Huihebung des Plactt, ſowie mehrere andere Beflimmungen und 
Anflitutionen gegeben, wobel gewiffe Hoffnurigen vorwaltelen vie ſich 
nie erfüllt heben. Hiezu gehörte auch die Schöpfung der katholiſchen 
Abthetlung Im Miniſtetium. Dieſes Bertrauen hat die Feſtigleit 
mit ber. die. alten Tandrechtlichen Beitimmungen und die Verficht 
unferer Vorfahren ben Staat werichen haben, in manchen Begich: 
ungen geledert, ce hat gewiſſermahen Brefche im die für ben alle 
gemeinen Priebem notbwenbige Feitigfeit des Staats gelegt ; dieſe 
VBreſche mınf überjchättet, muß ausgefüllt werden. Sebald das ges 
ſoeden if, werde id) Meim tiftigeres Bemühen haben ala ben Arie: 
dem Felbit mit dem Genteum, namentlich mit dem ihre wich mähraet 
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Als es ſich im Jahre 1871 um die Annahme der Vers 
ſailler Verträge handelte, da hat man die gefegliche und vers 
faffungsmäfige Freiheit, welde den Katholiten in Preußen 
unter ber Nepierung des verftorbenen Königs verbürgt 
worben war, vor ben beforgten Katholilen Süddeutjhlands 
in vollem Glanze leuchten laſſen. Man bat uns gefagt: 
wenn bie Verfaffung Des zu gründenden Reichs überhaupt 
die lirchlichen Verhältniffe berühren würde, jo hätten die Has 
tholilen in ben andern beutfchen Ländern nach dem Beifpiele 
und durch den Einfluß Preußens dabei jedenfalls mur zu 
gewinnen, Und jet Hören wir vom Reichskanzler ſelbſi, 
daß alles, was unter dem verftorbenen König zum Frieden 
umd zur dauernden Ordnung des Verhältniffes zwifchen dem 
Staat, der ſich „wangelifh” ment, und der Eatholifchen 
Kirche durch Geſetz und Verfaffung geihan war, zurlciges 
Ihan werben mußte, damit „ver Staat feine verlorenen Po- 
fitionen wieder gewinne.” Warum hat doch Herr von Biss 
mar, als neuer Meinifter» Präfident, das nicht gleich im 
Jahre 1862 gefagt ? 

Schon vor ein paar Jahren hörten wir den Kanzler 
im Reichstag die Heilung aller Mängel, mit welchen unfere 
nationale Gegenwart etwa noch behaftet ſeyn könnte, ber — 
Schule anheimftellen. Die Liberalen waren hierüber fehr 
entzüct, wir fehr erſtaunt. Aber noch erftaunter find wir, 
auch jet noch, nachdem die Früchte dieſer modernen Schule 
in der allgemeinen Verwilderuug der Jugend faſt unwider— 
ſprochen bereits zu Tage liegen, ihn abermals an die Schule 


geſinnten romi ſchen Stuhl zu Jüchen“ C— nur von biefer Zufunftes 
volitit hat der Kanzler ben ſchwäbtſchen Pafloren nichts mehr ger 
fagt —), „und: ich hoffe ihm dann mit Gottes Hülfe zu finden, und 
werbe, ſoweit mit zu leben gegeben Äfl, dazu beitragen den Kampf, 
ben ich eine Meile aggreffiv zu führen genöthigt war, bemmädyit 
defenfio, aber im geſicherlen Berhältniffen, fortzufegen und bie 
Aggreffion mehr der Sähulbilbung ale ber Politik 
zu überlaffen.“ 
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Then Paftoren, wenn ihnen der Fürſt den „Culturtampf“ {0 
dargeſtellt Hätte, erſchrocken wären. Es handle ſich, hat bas 
Berliner Blatt gejagt, in dem Nicfenfampfe den das beutfche 
Reich auf feine jungen Schultern genommen, nit um bie 
paar Beſtimmungen der Maigeſetze, jendern um die Princi- 
pienfrage: „Hat bie Kirche Necht mit ihrem Anfpruche als 
übermenjdhliche göttliche Inſtitution und Trägerin unmittel- 
barer Offenbarung und unfehlbaver Wahrheit das Denfen und 
Leben der Menſchheit unbedingt zu beherrſchen, ober ſteht es 
vielmehr der menfchlichen Geſellſchaft zu ihr Leben und 
Denten nach ben autonomen Gefegen ihrer Vernunft und 
ihres Gewiffens zu ordnen? ſollen die firchlichen Sabungen 
aller Zeiten bis hinab auf Syllabus und Encytlika, ober ſoll 
die moderne Weltanfchauung mit ihrem autonomen wiſſenſchaft- 
lichen Denken und ihrer ſonverainen ftantlichen Geſetzgebung 
die hochſt entjcheivende Macht ſeyn“ — das jei die frage)! 

Und das war einmal deutlich gefprochen und den Nagel 
auf den Kopf getroffen. So allein ift der „Eulturfampf‘ 
ganz und voll begriffen, und das ift auch das Programm 
der mobernen Schule, die er geichaffen hat und zu ſchaffen 
fortfährt. Principielle Verneinung ber Mebernatur in ihrer 
Beziehung zu biefer Endlichteit, fein göttliches Geſetz und 
ewige Ordnung für diefes irdiſche Leben. Freilich geht das 
weit hinaus über die Aggreffion gegen die katholiſche Kirche, 
welche Kürft Bismard der „Schulbildung anvertraut hat. 
Uber wer dem Dämon des „Culturkampfs“ einmal den Fin: 
ger geboten hat, ber ift auch feiner Hand nicht mehr ficher, 
und wirklich hat der yürjt vor einigen Jahren eine „deutſche 
Lehrer-Berfammlung”, die programımgemäf alle Transeendenz 
aus ber Schule zu verjagen verſprach, infoferne gar nicht 
unpaffend als feine „Seampfgenoffen“ begrüßt, Wie aber 
das Berliner Organ ſich unterftehen Kann, die Perfon des 


1) Gegen die „Natiomalgeitung” im ter Berliner „Rrewzzeitung* 
vom 21. Auguft 1877. 
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vorgeſeht, gierig fofte es von allen; was Wunder, wenn e8 
fich den Magen verderbe. Auch der Aufſchwung der Natur: 
wiſſenſchaften habe ſich verderblich erwieſen; auf Hörenfagen 
hin glaube jegt Jeder Über bie tiefften Geheimniffe der Natur 
mitſprechen zu Können, Von bem Urſchleim aus baue man, 
im Gegenfag zu der geichichtlich gewordenen, eine ganz meug 
Welt auf, eine Sumpfwelt, in der weber Gefeh noch bürger: 
liche Freiheit, weder bas Vaterland noch das Heldenthum, 
weder Wiſſenſchaft noch Kunſt einen Plah zum Stehen hätten, 
aus der Alles und Alle langſam in den Urbrei zurücjänten. 
Der von feiner Affen-Abſtammung überzeugte Menſch jehne 
ih unwillturlich in das Thierreih und im freiheit bes Urs 
waldes zurücd, Diefe Stimmungen und Anſchauungen feien 
die Furchen für das ſoclal- demokratiſche Saatlern; üppig 
ſchleße es auf diefem von der Halbbildung jo trefflich vor—⸗ 
bereiteten Boden in die Höhe" ıc). 

Alles fehr wahr! Aber ift denn das Alles ehvas Anderes 
als die Fleiſchwerdung der von der Transcendenz erlösten „nos 
bernen Weltanſchauung“, die ſich ja allerdings aud) eine „ganz 
neue Welt“ ſchaffen mug? Etwas Anderes als das Umfich- 
greifen jener „Eultur“, für die der Liberalismus kämpft, 
während er Andere auf dem Glauben läßt, daß man ja bloß 
gegen Nom’ Krieg führe? Etwas Anderes als eine Leiftung 
jenes Geiftes, den der „moderne Staat” überall ben Schul: 
Einrichtungen einflößt? Spricht ja bas natienalliberale 
Klagemeib ſelbſt wieder von dem „bumpfen Druck, der fo 
lange auf unfern Schuleinrichtungen lag’. Iſt es etwas 
Anderes als die Popularifirung der ausgelafjenen „deuffchen 
Wiſſenſchaft· ? Die Socialdemotraten haben über alle dieſe 
„nationalen Güter Freilich in die Fauſt gelacht vom erften 
Tage des „Culturkampfs“ an, und namentlich Haben fie dem 


1) Wie ein ehrlicher Demottat das Liberale Klageweib heimſchickt f. 
„Wedenblatt ver Iranffurter Zeitung” vom 12. Kuguf 
1877. 
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Solles gnadenthume bie Erlöjung von ber Transcendenz von 
Herzen vergönnt. „Senderbarer Weiſe“ — jo hat ihr Haupt» 
ergan vor Jahren erflärt — „iſt die Internationale ganz 
wationaler Abkunft, fie ftammt aus der deutſchen Philoſophie.“ 
Bon daher hat fie ſich, durchaus in Uebereinftinimung mit 
der „modernen Weltanfchauung” des liberalen Berliner Mos 
niteurs, ihren Fundamentalſatz abjtrabirt; „Steine idealen 
Principien, keine Offenbarung, feine Schwärmerei, weder bie 
Idee des Goͤlilichen, des Gerechten noch bes freien, ſondern 
materielle Intereſſe vegiert die Menfchenwelt*?). Der ge 
meinfame Ausgang läßt fih im der That ſchwer verläugnen. 
„Die Socialiſten“, jo hat das große Wiener Blatt einmalgefagt, 
„ind in Wahrheit nur jene Ungebuldigen unter ben Liberalen, 
bie mit dem Kopf durd die Wand rennen und bie Löfung 
ber ſocialen Frage erzwingen möchten, noch bevor die Möge 
lichteit einer ſolchen Löjung vernunftgemãß dargethan ift; nicht 
bie Ziele, nur die Mittel dieſer beiden ſind verfchieben”?). 
Der ganze Streit beruht hienach auf einem unausgeglichenen 
Zwieſpalt im „autonomen Denken“. Die Frage iſt mını wer 
ſchlichtet denjelben ? Die Kauft ? 
Dan begreift aber bie. „Gultur*, für welhe in Preußen 
von ben Einen mit offenen, von den Anderen mit geſchloſſenen 
Augen gefämpft wird, viel zu enge, wenn man ſie bloß als 
Berneimung der Religion und Kirche verftcht, von. welder 
das preußiſche Blatt „Hour“ in London einft gefagt hat, 
daß fie „dei nationalen Willen ſchwäche, die Quelle der 
nationalen Sittlichfeit trübe und mur in beichränfter Norm 
bie Treue gegen die Nationalregierung dulbe"?), Die Vers 
nelinung der ibenlen Transcendenz ift nur die Cine Seite 
dieſer „Gultur” ; andererfeits und im felben Athen verlangt 
fie, und zwar durchaus logiſch, die ſchrankenloſe Willkür des 


1) Leipziger „Bollsftaat” nom 26. März 1873. 

2) „Reue Arrie Prejjer vom 20, Mai 1875, 

3) Berl. Augsburger „Allg. Zeitung" vom 24. Muguit 1875. 
un ” 
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einſamleit zur indde gemacht, hiſtoriſche Stätten zerfärt zur 
haben, am die ſich taufend Erinnerungen befteten, und welche 
abgelegenen Gegenden taufenb Wohltbaten erwieſen. Dan wird 
ſorgſam geſchonte Waldungen gelichtet jehen und in Reſekto— 
dien, ftatt der Vorlefungen aus geiſtlichen Schriften, Stimmen 
und Gefang luftiger Gelage vernehmen. Man wird Kloſter— 
bauten in Salpeterfiedereien und Kaſernen, ibre vermaisten Kits 
den in Magazine umgewandelt finden. Das wird ber Gewinn 
ſeyn. Gerade in unfern Tagen bat das katholiſche Drdensweſen 
ſich in Deutichland, Frankreich, England, Nordamerika, überall 
wo es frei aufgetreten ift, Iebensfräftig, den höchſten und ſchön 
ften Aufgaben einer chriſtlichen Cultur gewachſen, nach mehreren 
Nicptungen allen immerhin wohlgemeinten und mit großen Ko— 
sten und Anfprüden in's Werk gefchten Staatseinrichtungen 
bimmelweit überlegen gezeigt. Ueberall find reife Früchte, überall 
Vertrauen md Segenowünſche des Volles fein Lohn ge 
weſen.“ 





XXXIV. 


Erinnerungen von Dr. von Ningeeis. 
Zehntes Eapitel: Helrath und erfe Zeit der Ehe (18211 — 28). 
2. Bie zur beitten Nomrelfe. 


Im Frühjahr 1823 erhielt ich eine ſtarke Doſis jener 
Bitterfeit zu Foften, die der große Arzt kat exochen in bie 
Mirtur des ärztlichen Standes zu teäufeln für gut befunden hat, 

Der Herzog Eugen von Leuchtenberg, ber bekannte 
Sohn ber Kaiſerin Jofephine (aus ihrer evften Ehe mit dem 
Grafen v. Beauharnais) und Gemahl unferer bayerifchen 
Prinzeffin Aug uſt e, war jehwer erkrankt und ba fein Leib⸗ 
art Hark mit dem König eben in Dresden weilte, jo be 
rief man meinen Freund Dr. Fuchs und als Gonjultirende 
den Profefjor an der lanbärztlihen Schule Dr, Grojfi und 
mich. Wir fanden die Symptome bes Blutdrudes durch An— 
bäufung oder Ergießung und vermutheten einen organijchen 
Fehler im Gehirn, Es herrſchte damals noch der trantkheitsgenlus 
bes Blutüberfluffes; zudem war ber Herzog ein kräftiger 
Mann, der täglich eine Flaſche Borbeaur genoß und in 
Aegypten einmal einen Sturz vom Pferd auf den Kopf ers 
litten hatte. In Webereinftimmung verorbneten wir andauernd 
Tatte Ueberſchläge über den Kopf, Vlutentziehungen und Ab— 
leilungen. Seit vier Tagen war der Kranke ſprach- und 
bewußtlos gewejen, als id im der vierten Nacht bei ihm 
wachte. Um zwei Uhr Morgens ſchlug er die Augen auf, 
ſah mit Havem Blick auf eine naheftehende, auch die Tage 
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„Bor einiger Zeit, lieber Mingseis, empfing ich bom 
26. July Ihren Brief und gebe Ihnen hiemit den Nuftrag, 
wenn jeht ber junge Mahler Klint nad Rom mit königlichem 
Stipendium reist, bemfelben von mir 250 fl. zahlen zu laſſen, 
‚ober mas beffer iſt, nur jo viel auf die Hand Baar ale er 
nothwendig Hat; als Erebitbrief auf verfchiebene Gtäbte bes 
Weges das übrige angewieſen; nebſt dem bamit er nicht — 
‚ober doch nicht arg — geprellt werde, machen Sie daß er von 
Einem, ber mit Vetturino bereits gereist ift, Verhaltungsmap- 
regeln befomme, Wuf daß Klink nicht durch mich aufgehalten 
werde, fhliche ich hiemit bie Weifung an Staatecaffier v. Ertl 
ein, obige Summe von meinem Gelbe auszuftellen; was bavon 
Baar, auf welche Weiſe in Erebitiv, barüber benehmen Sie Sid 
oder Tafjen Sich benehmen mit Herm v. Ertl; Cornelius aber 
laſſe id) jagen, daß ich dieſe Unterftüsung auf feine Empfeh— 
Tung gebe. Und in der Nachſchrift: „Ich halte für beffer, 
wenn ber noch nie in Italien gewefene nicht im Auguft alswo 
bie Hitze gar heftig iſt, ſondern erſt gegen Ende September, 
oder mit Anfang deſſen zwehter Hälfte dahin abgehe und früber 
ſoll Klint das Geld nicht empfangen, bemm ich will nit Schuld 
ſeyn daß ic durch biefes (ihn) ber Fiebergefahr ausgefeht babe, 
Recht bald einige Zeilen von Ihnen.“ 

Glink follte, wie wir bald hören werben, in befter Hut 
feine Neife antreten; obigen bezeichnenden Zug von bes 
Kronpringen eingehend gewilfenhafter Sorgfalt aber wollte 
ich nicht unerwähnt laffen. Aehnlich heißt es unterm 15, Juni 
1823: „Da wie Sie fchreiben, Schlotihauer von Zeit zu 
Zeit, öfters, braucht Erholungen zu haben, fo jagen Sie ihm 
ja, daß ich nicht nur nichts dagegen hätte, fonbern bringen 
wünſche, daß er um feine Gefundheit zu erhalten, ausfege 
mit der Glyptothel al fresco Arbeit; Menſchenpflicht und 
Kunſiliebe heiſchen es”?). 

1) Driginell im dielet Richtung It folgendes Geſchichtchen, das mir 
als Icht mitgetheilt worden: In einem Haufe, das ſich öfter des 
Beluches von Ludwig J. erfrente, zog man ih einſt bei ſolche m 
Anlaß das Mipfallen des Mllergnäbigfien zu und er ſchied in allers 
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Freundliches dem großen Minftler won Ihrem Ihnen ſehr ges 
wogenen Ludwig, Krpr.* 
„Würzburg, 3. Oftober 23, „So bin id denn ſchon 
wieder umter ben Händen ber hochloblichen Fatultät, beute iſt 
«8 ber ficbente Tag, daß id von der Gelbſucht befallen Lim, 
ein vermaledeytes Uebel, ich babe fie ftark, da cd aber nicht bie 
ſchwarze ift, ich auch fieberfrey mich befinde, hat es nichts zu 
fngen. Aber meine jhöne Vorhaben, zum Oktober-Voltofeſt zu 
Tommen, zehn’ Tage in Münden zuzubringen, in der Geſellſchaft 
des lieben Kronpringen von Preußen (dem id fo lange ſchon 
zum Schwager zu haben wünſchte), diefes alles ift nun vers 
eitelt, Drüden Sie doch ja, wo Sie's am rechten Orte finden, 
mein lebhaftes Bedauern aus und doß ich nad ärztlidher 
Borihrift Handke, meine Ankunft in Münden jo verjpätend, 
daß ich den 12, nicht da ſeyn darf, daß ich nicht nach Tegern— 
fee gehe, und bereits am 18. biefes Morgens die Hauptſtadt 
wieber verlaffe, nach dem Süden eilend, Euch gewaltigen Herren 
muß man ja gehorhen. Yaffen Sie doch gleich Gornelius und 
Klenze obiges wiſſen, desgleichen daß ich in Münden den 15. 
Nachmittag oder Abends anlangen werde, Mein Vergnügen, 
unferm großen Künftler über das drücken Sie aus, was Cie 
mir zu feiner Zeit geſchrieben, daß er Hallen’) uns nicht ent⸗ 
ziehen will, es wäre ein tet empfindliher Verluſt geweſen. 
Gleichfalls Cornelius, daß wegen meiner gar zu geengten 
Zeit er das Transparent nicht hinausſchieben joll; Frage bliebe 
überdieß, ob man fie berausfände, dann ob ich ber Nachtluft 
mich ausfegen bürfte. Muß ich ja ohnehin fo viel entbehren! 
Ihre liebenstwürdige Ehebälfte wird meine Gelbfucht nicht ver⸗ 
wunſchen, benn ibe verdankt fie (um fo viel) länger den Beſitz 
ihres Mudel, Nun leben Sie wohl, mein Ringseis, mein 
lieber Ningseis, Ludwig, Kronprinz. 
Nachfch rift? „Eomelius Bruftbild laffe ih vorjäglid 
ganz wie bie für Walballa verfertigen, damit es einjtens hinein 
tann, doch jo etwas werfpreche ich nicht, das ware meinen 
Grunbfäten entgegen, aber Bas glaube id jagen zu Können, daß 
Eomelius nicht glaubt welch Hohe Meynung ih von ihm habe.“ 


1) Den Bildhauer, 
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der Kirche auch der Angriff bes Eigenthums überhaupt fei 
und nur Wucherer und Spekulanten dadurch bereichert würs 
ten, „Die Religion ift bie Grundlage eines georbnieten Staats- 
wejens, und die Diener der Religion allein find im Stande, 
der Megierung zu Bürgen für das Verhalten des Bolles.“ 
Allein weber dieſe glänzende Mebe, noch ber Nachweis, daß 
bas reine Einkommen der Kirchengüter nur 800 Franken 
für den einzelnen Geiftlichen ausmweife, während doch der 
Staat jedem 1200 Francs Bejoldung geben wolle, ebenfo 
wenig der Vorſchlag des Erzbifchofs von Air, Migr. von 
Beisgelin, ein Etaatsanlehen bis zur Höhe von 400 Milli- 
onen durch geiftliche Güter zu garantiren, hatte, namentlich 
durch Graf Mirabeau's Thätigkeit, günftigen Erfolg, Es 
handelte fich in biefer Frage nicht um das Wohl des Staates 
fondern allein un das Prineip der abſoluten Souveränität 
ber Nationalverfammlung auch über das Gut der Kine. 
Daher ftellte ein Defret vom 7. Nov, 1789 alle geiftlichen 
Beflgungen unter die Aufficht der weltlichen Lokalbehörden, 
und am 26. Nov, mußten dlePfründebefiger und die Kloſter— 
obern ein genaues Inventar über ihr bewegliches und ums 
bewegliches Vermögen bei denfelben einreichen, Am 17. Dez. 
begannen bereits bie Verhandlungen tiber den Berfauf ber 
Kirchengüter ſelbſt. Es follten worerft um 400 Millionen 
SKirchengüter verfauft und zugleich Aſſignaten oder Une 
weifungen auf ausdrucklich zu benennende Güter ausgegeben 
und an Zahlungsftait angenommen werben, Die Kirchen 
güter wurden zu wahren Spotipreifen von einzelnen Spehus 
lanten aufgekauft, bas Volk aber verlor durch die Affignaten 
Hundertiauſende, und zahllos war bie Menge berer welche 
durch fle in das Hefte Elend geftürzt wurben, 

Bald dehnte die Nattonaloerfammlung das Geſetz vom 
17. Dezember 1789 auf alle Kirdhengüter aus und zwar 
nad dem Antrage des Maire von Paris, Johann Bailly 
(1793 guillotinirt), in ber Weife, daß bie Kirchen⸗ und 
Kloftergüter auf Rechnung der Communen gefauft und dann 
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und ihr werdet bad ungetheilie Lob der Nation erſt bann vers 
dienen, wenn ihr ohne Zögern daran geht und ganze Arbeit 
machet,” 

Bereits gegen Ende des Jahres 1789 wurde in ber 
Nationalverfammlung ein „Comit6 ecelesiastique“ von fünfe 
zehn Mitgliedern zu dieſem Zwede gewählt, Da jedoch die 
Mehrzapt kirchlich gefinnt war, konnte von ihm nichts erwartet 
werben, Am 7, Februar 1790 wurde daher dieje Commiſſion 
für firchliche Angelegenheiten wegen Neberhäufung mit Arbeiten 
un fünfzehn neue Mitglieder vermehrt und als ſolche nur 
Yanfeniften und Ungläubige gewählt. Bereiis vier Tage nach 
biejer Berdoppelung der Ausihußmitglieber, 11. Februar 1790, 
beantragte der Borfigende des Gomite's, ber Advolat Trelliard 
in ber Rationalverfammlung: „zu bejhließen, baß alle feier 
lichen Orbensgelübbe in Zukunft verboten und biejenigen 
Orden, in welden ſolche Gelübbe abgelegt würden, für alle 
Zeiten in Frankreich aufgehoben jeyn follten. Allen aus den 
Orden anstretenden Mönden und Nonnen jolle die Freiheit 
und eine Penſion zugefichert werben.“ Denn bie Kldjter 
bildeten feinen weſentlichen Beſtandtheil der Kirche, feien nur 
ein erſt im Laufe der kirchlichen Entwidlung entitandener 
Auswuchs, der, um die urſpruͤngliche Schönheit und Reins 
heit der Kirche wiederherzuftellen, entfernt werben müfje. — 
Diefer Antrag bezog ſich jedoeh nur auf die Orden, getreu 
bem Programme: „bas- Gebäude ber Unvernunft nur im 
Stillen und ohne Auffehen zu untergraben,” Die Congrega— 
tionen waren noch ausgenommen, um das Volk nicht zu ſehr 
aufzuregenz diefe folgten erjt im April 1792, 

Der Biſchof Bonnal von Elermont trat mit aller Ent: 
ſchiedenheit für die Klöfter cin und berief ſich anf die erſt 
vor lurzem erklärten Grundrechte dev Menjchheit, Iſt benn 
bie freiheit nicht das Recht, das zu thun, was Niemand 
ſchadet? Mas ſchaden die Mönde durch ihr Gebet, ihre 
Arbeit? Weſſen Freipeit wird durch fie beeinträchtigt? ... 
Sie reden vom Verfall der Kiöfter; nein die Vebenstraft der 








5H Rircensenstutionäre Parallelen. 


verfammlungen ben Poͤbel gegen die Stlöfter zu hetzen, und 
im Siüben Frankreiche, in den Eevennen und Umgegend von 
Zonloufe, Albin. ſ. m, wo bie proteſtantiſche Religion noch 
viele Anhänger zählte, verurfachten fie jchredliche Scenen. 
So wurden 3. ®. in Nimes jämmtliche Klöſter geftärmt 
und geplänbert und Sfojtergeiftliche fogar in ber Kirche in 
der ſchauerlichſten Weife ermordet. Auch 500 Häufer ber 
angejeheneren Kaiholifen wurden im Zeit von vier Tagen 
gänzlich geplündert. Man wendete ſich an die Gerichte, ſelbſi 
an bie Nationalverfammlung, aber fie boten feinen Schuß, 
und die Thäter gingen ftraflos aus, 

Kaum waren bie Klöfter gefallen, fo ging es nun an 
ben zweiten wichtigen Alt, am bie Vernichtung ber hierarchi - 
ſchen Organifation der katholischen Kirche, an bie Losreißung 
des Klerus von Nom, von dem Papſte. Der franzöfifce 
Klerus, der feit mehr als hundert Jahren fo vielfach für 
die gallikanifchen Freiheiten geſchwaͤrmt hatte, die zwar nach 
Fenelon Freipeiten gegenüber dem Papfte, aber Seroilität 
gegenüber dem Staate waren, maßte nun ſchwer für biefe 
Untreue gegen die Kirche buͤßen. Das Mittel hiezu war die 
Constitution eivile du Clerge vom Jahre 1790, 

Ende Mat 1790 brachte das Comil& ecclesiaslique ben 
Entwurf ber Givilconftitution des Klerus in die Nationals 
Verſammlung. Die katholiſche Rechte trat im ber General: 
Debatte vom 29, bis 31. Mai namentlich durd den Erz⸗ 
biſchof von Air Mfgr. de Boisgelin mit aller Entſchiedenheit 
für die Grundprincipien ber fatholifchen Kirche, für. bie kirch 
liche Autorität ein und verlangte Die Berufung eines National: 
Gonciles, Dagegen aber behanptete ber Vorfigende des Comite 
eceltsiastique, Trelliard, daß die Nationalverſammlung zur 
Behandlung dieſes Gegenftandes volllommen bereditigt fl. 
Namentlich war es das Haupt ber Janfeniften, der Advolat 
Gamus, der mit allem Eifer für den Entwurf eintrat und 
meinte, „Chriftus habe dem heit, Petrus feinerlei Jurispiktion 
über feine Gollegen verliehen,“ Bei diefer Frage trat auch 
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frete fünten. Da mehrere eine Abänderung der Cidesformel 
beantragten, jo beftimmte der damalige Präfident ber Bere 
fammlung, der Jude Emmery, der 4. Januar 1791 follte 
der fehle Termin zur Ablegung des vorgejchriebenen Eides 
jeyn. Am frühejten Morgen bes 4. Januar befegte der wi: 
thendſte Pöbel bie Eingänge zur Nationalverfammlung und 
bedrohte die Eidverweigerer mit dem Tode, Nach einigen 
Debatten zwiſchen Gregoire und Mirabenu, ob auch bie 
innere Zuftimmung zum Eide nothwendig, was Gregoire 
läugnete, ſtellte der Proteftant und Advotat Ant. P. Barnave 
(29. November 1793 guilletinivt) den Antrag, alle Kirchen⸗ 
beamien der Reihe nach aufzufordern und ſchwören zu laſſen. 
Waͤhrend deſſen rief der Poͤbel von allen Seiten: „Un bie 
Laterne, an die Laterne mit allen die nicht Shwören wollen!“ 
Den Unfang machte ver Biſchof de Bonnac von Agen, Als 
aber nach einigen weiteren Eibesyerweigerungen ber Biſchof 
von Peitierd de Saint Aulaire feierlich erklaͤrte: „Siebzig 
Jahre bin ich alt und feit 35 Jahren befleide ih die bifchöf- 
liche Würde; ich will nit an ber Schwelle des Grabes noch 
wein weißes Haar durch diefen Eid bejubeln; ich werde nicht 
ſchworen!“ erhoben ſich ſaͤmmtliche Kirchentrene Priefter-über 
200 an Zahl von ihren Sigen und befannten durch begeifterte 
Zurufe, lieber den Ted zu erdulden als ihren lirchlichen 
Pflichten umtreu zu werden, 

Die Linke war außer fih vor Wuth und Scham, und 
laulloſe Stille trat ein im Saale, während aufen immer 
heller und heller bie Worte des Poͤbels ertönten: „Un die 
Laterne, am die Laterne mit ihnen!" Obwohl die pflichttveuen 
Geiſilichen hierauf verlangten, daß die Aufferderung zur 
Gidesabfegung einzeln fortgefegt werde, beſchloß doch bie 
Majorität, nur mehr eine ſummariſche Aufforderung zu er⸗ 
laſſen, und der Präfident erklärte nun: ich fordere alle Geift- 
lien, welhe ben Eid noch nicht gefeiftet haben, auf vorzu— 
treten und zu jhwören! Da Niemand vertrat, wurde bie 
Eipung geſchleſſen. „Furwahr, rief Mirabeau, der Vor— 












































Gin latheliſches Steataleiten. 

wurden das Stantslerifen oder Die Eucytlopaͤdie der Staats 
wiſſenſchaſten von Nottet und Welder und das beufjche 
Stnatswörterbuch von Bluntſchli und Brater bezeichnet und 
einer Charakteriftit unterzogen, um bie Nothivendigleit dars 
zuihun, daß dem mächtigen Einfluffe diefer Werke ein bie 
populäre Form mit wiſſenſchaftlicher Gruͤndlichleit verbindendes 
Stantsleriton katholiſcher Richtung entgegengefet werde, 

Heute ift das von BluntjchlisBrater vertretene Stuatss 
recht anf Hegel ſcher Grundlage jo ziemlih zur Alleinhert- 
ſchaft in Deutfchland gelangt. Nach demjelben ift der Staat 
abjolut berechtigter Selbſtzweck. Als Staatszwed wird im 
Anfpruc genommen die geſammie menjchheitlihe Cullurauf- 
gabe nach allen ihren Beziehungen, entiprechend der Defini- 
tion des Staates als „ber organifirten Menſchheit“ — in realer 
geſchichtlicher Begrenzung zunächit als Nationalftaat, in feinem 
endlichen idealen Abſchluß als Weliſtaat. An der Literatur 
diejes mobernen Staatsrechtes (in welcher Bluntſchli im 
Ganzen noch einen relativ gemäßigten Stanbpunfi einnimmt) 
wird bie abftrafte Gollektiv-Perfönlichkeit bes Staates (des 
organifirten Volkes) gegenüber der Eingelperjönlichfeit, ſowie 
gegenüber der Familie und der Gemeinde in einer Weiſe bes 
tont, daß folgerichtig bem Judividuum, der Yamilie und 
ben Gorporationen feine höhere Bejtimmung bleibt, als mit 
allen ihren Kräften und mit ihrer ganzen Griftenz jener 
Sejanmtperjönlichkeit als deren Elemente untergeordnet und 
dienftbar zu ſeyn. Was nach diefem Stnatsbegriffe die „volle 
Souveralnetãt· beventel, deren „ſich erſt ber moderne Staat 
bewußt geworben tft” — ber Heide Plato kannte fie indep 
auch ſchon — welchen Raum biefelbe den lirchlichen Sou⸗ 
verainetätsanfprüchen ſowie der natürlich berechtiglen Frei⸗ 
heit der Staatsbürger übrig läßt, liegt auf der Hand, Om⸗ 
nipotentes Staatsgögenthum ift für den Hegel ſchen Staat 
fein übertricbener Ausdruck. Wenn man gleihwohl von ben 
modernen Staat euphemiſtiſch als vom „Nedtsitiant“ ſpricht, 
fo geſchieht dich nur infofern, als derſelbe im Gegenjag: zum 




















‚Gh tatholiſche⸗ Staatekriten. 

wirkt, und überhaupt ein Tatholifcher Docent des Staatorechts 
in ber Wera bes Culturkampfes kaum mehr zum Katheder 
zugelaffen werben. Die Verwirklichung der im Jahre 1862 
mit edler Begeifterung aber ohne ausreichende Erwägung 
der Erreichbarkeit erfaßten Idee einer „Katholtichen Univer— 
fität® liegt heute in weiterem Felde als vor fünfzehn Jahren; 
Aufgabe der Görres= Gefellfchaft ift es, auch hier erft bie 
unerlaͤßlichen Vorbebingungen zu ſchaffen. Die Görres 
Geſellſchaft will ſeyn eine freie wifjenjchaftliche Vereinigung ; 
ſchon heute gehören ihr fast alle nambaften katholiſchen Gelehrten 
Deutjchlands als Mitglieder an. Möge insbejondere das jet 
in Angriff zu nehmende Werk zahlreiche thatträftige Förderer 
finden; bie Arbeit wird barım nicht ſchlechter werben, weil 
etwa die Mitarbeiter nicht ftaatlich geaicht find. 

Gelingt der große Wurf, woran wir nicht zweifeln, jo 
ift damit ein bebeutender Schritt zur Verwirtlichung des 


prophetifchen Ausſpruches be Maiftre's geiban: Im Sabre 
1789 wurben die Menſchenrechte proflamixt; im Jahre 1889 
werben bie Nechte Gottes proklamirt feyn. 


Im September 1877. 
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Ipresenter Erjag vorhanden zu ſeyn f&eint. Seine ſiarke 
Ratur verbraudte er aber in grenzenlojem Egoismus und 
rubelofem Ehrgeiz, Nah dem für fein Vaterland jermal- 
wenden Kriegsunglüd hatte er das Ziel feines Ehrgeizes 
erreicht; ber arme Kiterat von ehedem jtand jegt am der 
Spige der Erekutive, er war das Oberhaupt des franzöſi⸗ 
ihen Staats. Wäre er damals geftorben, jo würbe jein 
Verbienit um Frankreich in hellem Glanze jtrahlen. Kaum 
war er aber durch bie Mehrheit der conftitutirenden Ber: 
fommlung am 24. Mai 1873 zum Nüdtritt veranlaft, jo 
verbiente er fich wieder im volliien Maße den Titel, den 
die conferwativen Gegner ihm aufgebracht hatten, als „sini- 
sire vieillard“. Der nahezu SOjährige Erpräfident jollte um 
jeden Preis wieder „Präjldent der Nepublit“ werben. Als 
er im Amte ftand, hatte er den Führer der radikalen Gegen: 
partei, Herm Gambetta, einen „rafenden Narren“ (fou ſu⸗ 
rieux) genannt; jet verbündete er ſich mit eben biefem 
Manne, um wieder zur Gewalt zu gelangen, unb im Lande 
nannte man num bem Herr Gambetia den „Dauphin“ des 
Herrn Thiers, der wohl oder Übel den Rabifalen zur Herr⸗ 
ſchaft verhelfen werde. 

So hätte auch ſicherlich das Wert des chrfüchtigen 
Greiſes geendet, wenn nicht eine hoͤhere Hand die geſponne 
nen Fäden abgeſchnitten hätte. Thiers hat zwar ftets betont, 
daß er bie neue Staatoform Frankreichs nur als „conferna- 
tive Republit* wolle und verfiche. Frankreich mũſſe Repub · 
tit jeyn, weil die Wieberherftellung einer Monarchie wicht 
mehr möglich feiz aber diefe Republik müffe „confervativ“ 
ſeyn, wie es in den Augen des Herrn Thiers die franzö- 
ſiſche Nevofition von 1789 geweſen ift. Er würde an Gam: 
betta und deſſen Partei abermals erfahren haben, wie viel 
richtiger der Abg. de la Rochette die Dinge beurtheilte, als 
er bei der Schluß⸗Berathung der neuen Berfafjung am 
25. Kebr. 1875 fagte: „Die Rabllalen haben bie Gewalt: 
thätigfeit und fie Haben auch die Logik für fich; fie find bie 
































































































































614 Hiexompuus ©. Baer. 
Nepom. Bayer, Archiepise, Judicis provincialis, ne praenob. 
Dominse Marlae Theresiae Bullinger conjug. Als Pathe 
fungirie Antonius Kerſchbaumer Braxator an Stelle des erz⸗ 
biſchoͤflichen Kanzlers Baron von Kürfinger Den Namen 
Hieronymus hatte der Vater, ein fürfterzbijhöflicher. Lands 
richter, wohl deßhalb beſtimmt, weil fein gnädigfter Yandess 
herr, Hieronymue Graf von, Golloredo, diefen Namen trug‘). 
Das Geburtshaus fteht noch, es iſt das fogenannte Land» 
rihterhaus zu Rauris, jet Eigenthum des f, k. Poftmeifters 
Adam Scherenihaner. Zwei Jahre vor der Geburt des 
Hieronymus, am 21. Oktober 1790, hatte ſich jein Water, 
gebürtig von Schwarzwald); mit der Verwalterstochter 
Bullinger von Tamsweg zu Rauris vermählt, am 23. Juli 
1791 war Johannes Kranz Anton geboren, und am 22, Juni 
1792, drei Monate vor der Geburt unſeres Hieronymus, 
erlag der erſt 38jährige Landrichter einem RNervenſchlag, 
welchen eine Augenentzündung vorangegangen war, Die 
junge Wiltwe, erſt 23 Sabre zählend, zog mit den Knaben 
nah Salzburg. Hier follien die Kinder ihre, wiſſenſchaft- 
liche Erziehung bekommen. Mehrere Jahre Tpäter vermähkte 
ſich die Mutter zum zweiten Dale mit Herrn von Helms 
re ich, einem penflonirien Stabtrichter zu Najtadt, der ſich 
in Ealzburg niedergelaffen hatte und ein Landgut außer ber 
Stadt befaß, wurde nad keineswegs glücklicher zweiter Ehe 
abermals Wittwe, lebte als ſolche noch etwa zehn Jahre 
und starb am 13. Auguſt 1835, 

Zwei für Salzburg eutſcheldende politiſche Ercigniſſe 
erlebte der Kleine Hieronymus dortſelbſt als glüdliher Knabe?) 
von acht und neun Jahren, nämlich den erften Einzug ber 


1) Gr tegierte won 1772, bis 1801 als lepter geifilidher Souberan bes 
Gröfiftes und farb ju Win 1812, 

2) Das Geſalecht des Baters famnte aus Schwaben; bie mülter- 
lichen Proavi (ef, Poem lih. IE 11) waren von Gelgburg. 

3) Pocm. Hib IN. 69. 


























622 Hierenymus d. Baper. 

brachte, jagte er mir: ‚Sie irren fich — ich habe Ihnen 
nichts geliehen.‘ Er beitand auf feiner Behauptung und 
nahm die Summe wicht an“). Die Nücerinnerung an feine 
Univerfttätsjahre erfüllte ihn mit inniger Freude, welche zus 
zunehmen ſchien, je ferner. ihm jene Zeit lag, wie er in feiner 
erſten Reftorsrede ſagte. 

Vom Herbſt 1813 bis Herbſt 1815 machten die Brüder 
Bayer ihr Biennium in Landshut durch; ber Ältere an ber 
borligen Poliklinik, der jüngere als Praktikant am f. Yanb- 
gericht Landehut. Nachden der gelichte Bruder Johann 
Franz in Landshut aus ber Mebicin promovirt hatte (15. 
März 1815), vertheidigte Hieronymus in der Aula jeine Theſen 
aus der Mechtswiffenichaft und erhielt am 4. Sept, 1815 
zum zweitenmal den Doktortitel „eum communi omnfum 
applausu,“ 

An ſolche Erfolge feiner atademiſchen Studien knupfte 
ſich von ſelbſt die Wahl zum Vehrberuf. Seit dem Parifer 
Frieden 1814 Hatte das Königreich Bayern das Salzburger 
Gebiet rechts der Salzach wieder an Oeſterreich abgetreten, 
und Bayer land alfo vor der frage, ob er, wie jein Bruder, 
wieder in bie Alpenheimath zurückkehren oder, was am allerz 
mächften Tag, jih wo möglih als Privatdocent an ber 
Landshuter Uniwerfität Habilitiven ſolle. Hieronymus Bayer 
hatte von Jugend an das große Glüd, feine Ziele fich nicht 
allein mit aller Klarheit feftzuftellen, fondern er verfolgte 
diefe Ziele and jederzeit mit beifpiellofer Conſequenz. Die 
Pflege des Pro geßrechtes fagte feinem Scharfjinm zu und 
hatte jeit elta zwanzig Jahren einen eigenihümlichen Auf 
ſchwung erlebt und ſich den Rang einer eigentlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft ſozuſagen in der Gelehrtenwelt eben erſt erobert, da 
man nunmehr die überfommenen prozeſſualen Beſtimmungen 
rationell nach den Gründen ihrer Nothwendigkeit und Zweck⸗ 


1) Sailer wrrlich 70 Jahre alt Landehut — wie Fentlon sans dettes 
ei sans argent —und wurbe Demcapitular in Megensburg 1821. 
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1845/1846, wo er nicht beflätiget wurde?) ; ferner für das 
Jahr 184950, wo die Beitätigung am 29. Auguft erfolgte, 
und ebenjo für beide daranffolgennen Jahre; damals hatte 
die Zahl der Studirenden die hoͤchſte Ziffer erreicht”), nämlich 
1961; als ihm im Sommer 1858 zum jiebentenmale die 
Nektorsfette zugedacht wurde, bat er um Enibebung von 
diefer Amtsführung. 

Wir kommen num auf feine juriftifhen Publita- 
ttenen zu fpreden, von benen wir eine bereits erwähnt 
haben. Eeine „Vorträge über innere römische Rechtögejchichte 
wurden nur lithegraphirt, nie gedrudi?). Der Gedichte des 
Erbrechtes wandte er darin eine befondere Aufmerkfamfeit zu. 
Zwiſchen den Jahren 1828 bis 1834 erſchienen die vier erjten 
Auflagen eines Lehrbuches, dem er. den befcheidenen Titel’ gab: 
„Vorträge über ben gemeinen ordentlichen Civil⸗ 
procek mit Beziehung auf Martins Lehrbuch, (MAnjtatt 
handſchriftlicher Mitiheilungen für feine Zuhörer. beftimmt.)* 
Das Buch mar 34%- Bogen start; die achte völlig um⸗ 
gearbeitete Auflage dieſes feines bedeutenbften Werkes erſchien 
1156 Seiten ſiark 1854 — 56 im der Titerariich = artiftifchen 
Anftalt ohne den auf Martin bezüglichen Beifag. Als bie 
1869 erſchienene zehnte Auflage fajt vergriffen war amd 
der Verleger mit Bayer wegen einer neuen Ausgabe unters 
handelte, war iegterer ehrlich genug, jenem zu rathen: „Lafjen 
Ste das, das Buch geht nicht mehr.“ — Seine „Theorie 
der jummariichen Proceſſe“ erihien von 1829 bis 
1859 in jiebem, feine „Theorie des EonenrssProcefies von 

1) Winifter won Abel wollte biefe Chre Phillins zufonmen laſſen, 
ber nut um wenige Summen weniger erhalten hatte, ale Baer. 
2) Das war im 9. 1851/52. Selne Reftoratsreden And ſämmilich ges 

Arutt. 

V Die Mündgener Staatsbibllorkel Erfigt rin Gremplar davanz; bie 

Vorträge umfaffen in OQuart nebfi Inhalı 200 Seiten, Das Bremplar 


tennt als ftinen ehemaligen Befiger einen Studisenden, det —— 
immatrilulist war. 








630 Hieronynmd r. Bayer. 

blieb er gram und proteftirte nachdrücklich und immer wieder 
gegen die Aufführung diefes Prachtbaues 1835—1839 auf 
Koften der Stiftungsgelder '). 

Gereichte ein jo mannhaftes Auftreten feinem Charakter 
zur Ehre, fo müffen wir ben Monarchen geradezu bewunz 
dern, ber Bayer trotzdem mit" Anerfennungen und mit Bes 
weifen perfönlicher Hochachtung reich bedachte ). Nachdem 
nämlid; Bayer ſchon 183% den Hofrathstitel und zu Neu: 
jahe 1839 den Micaelsorven erhalten Hatte, erhob König 
Ludwig I ben verbieten Mann am 1. Januar 1842 durch 
Verleihung des Kronordens in den Adelftand und machte 
ihn (nicht auf den Vorſchlag der Akademie, was man ihm 
fpäter fühlen lieh) am 10, Auguſt 1843 zum ordentlichen 
Miiglied der & Akademie der Wiffenfgaften in 
der hiſtoriſchen Glaffe. Allerdings Hatte Bayer auch die 
Verdienft, daß er — ein Mufter von Anhänglichfeit an 
Fürft und Land — von mehreren Vocationen im die 
Kerne Feine angenommen hat, 

Bayer war inzwifchen in ein Wlter getreten, worin bei 
verdienten Männern die Ehrenftellen fich raſch folgen, 
und in der That haben König Mar U, und Ludwig Ik 
Ähm mit folchen reich bedacht. Im Jahre 1851 wurde ihm 
ber höhe Titel eines & geheimen Nathes, am 3. Nov. 1853 
wurde er zum Tebenslänglichen Neichsrath der Krone 
Bayer ernannt, wenige Wochen darauf, an 28, November, 
wurbe er Gapitelmitglieb des Marimiliansordens, am erften 
Tag des Jahres 1859 heftete König Mar ihm den Gomez 
thurorden von heil, Michael an die Bruft; König Ludwig Ih 
verlleh ihm am 24. Auguſt 1865 zu feinem furiſtiſchen Dok« 
torjubiläum (das erfte, als Dr. phllos,, hatte Bayer am 24, Au⸗ 
guft 1863 wenigftens in foro externo nicht gefeiert) bas 
Gomtburkreuz des Verbienftorbens ber bayeriſchen Krone und 


1) Das neue Gebäude wurde am Lutwigstage 1840 eröffnet, 
2) Dre ſchon in's Gieiſenalter worgerddie Mönig ſchrieb noch aus 
Mita an Bayer. 


, — 








632 Frietrid u, das vatilan, Goncil. 


‚Zeitlang in ber loniglichen Nefidenz um! ſich ſah. Die Gegen 
füge traten, namentlid; wenn dev Königliche Mäcen ſich ent- 
fernt Hatte, oft unangenehm hervor; und dort kam ih viel: 
leicht der Gedanke (Poem. lib, I. 45), nimiam modestiam 
hacere. 


ESgluß folgt) 


XLI. 


Geſchichte des Vatilauiſchen Concilz von I. Friedrich 


Ein Magen der jede Spelſe, ob ſüßß ob ſauer, zu 
Galle kocht, iſt krankt. Ein Mann, welchen die erhebendſten 
Erſcheinungen des Jahrhunderts m jo, mehr zu Tadel, 
Murren, Klagen treiben, je aufrichtiger ſich alle Welt ihrer 
erfreut, ift krant, fehr frank, und verdient unfer Mitleid. 
Wir jagen alle Welt. Denn wir glauben, daß unter ſaͤmmt⸗ 
lichen Lebenden , welche Pius IX, perjönlid, jahen, Herrn 
Friedrich allein deſſen herzgewinnende Größe unverſtanden 
geblieben iſt. Hat doch. ſelbſt Doͤllinger fein Bild mit jel- 
tenen Begeifterimg gezeichnet! Nur ein Friedrich, wir glaus 
ben e8 wenigjtens, Hat aud) keine Empfindung für die wahre 
haft atliſche Feinheit, wie wir fie an Conſalvi bewundern. 
Nur ibm blieb es vorbehalten, das mächtig erwachende Ber 
wußtſeyn der Bufammengebörigteit aller deutſchen Katho— 
fifen, wie ed beim Kölner Domfefte oder in der Bonlfacius: 
feier nach langen Jahren der Zerfahrenheit jo tröftlich zu 
Tage Irat, als ein trauriges Zeichen ber Verlommenheit ka⸗ 
tholiſcher Gefinnung, ja als Verfuh zu politiſchem Umſturze 
zu tadeln. Wenn einer in einem Beitraume von tauſend 























































































































Ianffen: Stolberg 671 
Stolberg an Ähter Baterlandoliebe übertreffen. Sein deutſch 
und Faiferliches Herz iſt vein wie Gofb und glänzt wie De 
want,” (S. 229). 

Von Stiolberg's großen „Arbeiten auf kirchlichem Ge— 
bie! Handelt das drille Buch, und hier fteht natürlich oben⸗ 
an bie „Geſchichte der Neligion Jeſu Chriſti““, wovon er 
15 Bände vollendete, fein eigentliches Lebenswerk, „das An— 
denten feiner Wallfahrt auf Erden.“ Schon Katerkamp hat 
hervorgehoben, welchen Einfluß dieſes Wert auf die Wieder: 
erweclung kirchengeſchichtlicher Stubien gewonnen, ja wie es 
in ben Jahren des Druds und ber Sinechtung Deutſchlands 
für die religiöfe Erneuerung, für die Neubelebung chriſtlicher 
Geſinnung geradezu epochemachend gewirkt habe. Th. Menge, 
Stholberg's Viograph, hat dann weitere Belege mitgetheilt. 
Auch das Janfjenfche Buch, das die Geneſis bes großarki- 
gen Werts, Zweck, Plan und Durchführung aus brieflichen 
Aeußerungen bes Grafen darlegt, gibt aus einer Neihens 
folge von Urtheilen berufener Zeitgenofjen zu ermeffen, mit 
welcher Freude das Werk allgemein begrüßt wurde, welde 
Eigenthümlichfeiten deſſelben im Vergleich zu früheren Dar- 
ftellungen den meiften Eindrud machten, unb mit welcher 
Macht es auf die Zeitgenoffen gewirkt. Da erſcheint voran 
Friedrich Schlegel mit feinem Herzlichen Zuruf und mott: 
virten Urtheil aus dem Jahre 1807 gleich nach dem Gr: 
ſcheinen des erften Bandes, den er auch in ben Heidelberger 
Jahrbüichern beiprad?). Dann Johannes von Müller, Freis 
herr v. Stein, M. Claudius, Steffens, Graf Xof. de Maiftre. 
Bon Andern, Männern und Frauen proteſtantiſcher Confef⸗ 


1) In I. 8. Paflavant's Leben heift 14: „06 war ein Breignif (im 
wiffenihaftlichen Leben zu Heibelbrrg), als Ftiedrich Schlegel für 
vie eben erft begründeten Heidelberger Jahrbücher jeine Recenfion 
der Stolbergſchen Klichengeſchichte ſchrieb, die Faum geringeres 
Auffehen machte, als wenig fpäter die Beurtheitung ber Mönifchen 
Geſqh icht · Niebuhr's aus der Feder eines Auguft Wilhelm Schlegel.* 
Ich Karl Paffavant. Froutfurt 1867. ©, 18, 
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Die altegeiftiche Che. 689 


er lebt, iſt Eines vom Beiden nothwendig, entweder ihm mit 
vieler Mühe beſſern, oder wenn biefes unmöglich tft, ben 
furhibarften Streit ftandhaft dulden!). 

Weil diefe Stellen vorherrfhend von der Frau reden, 
iſt die Frage nicht überflüfjig, gilt dafjelbe auch won dem 
Mann? Unzweifelpaft, wenn man Hieronymus hört. „Eine 
Ehebrecherin darf der Dann nicht bei jich behalten, und wer 
eine folche bei ſich behält, ift thoͤricht umb gottlos. Wie aber, 
wenn die rau truntſüchtig, zornig, unſittlich, verſchwender⸗ 
ch, laſterhaft, umherſchweifend, wenn fie ein Zänferin, eine 
Berläumberin ift, ift diefe beizubehalten? Gem ober ungern, 
fie ift beizubehalten“?). Denn der Apoftel Tehrt, dem Herrn 
folgend, die Fran ſoll, Ehebruch ausgenommen, nicht ent 
laſſen werden). Bloß um der Porneia willen konnte ſich 
alfo der Mann von der Fran feheiden und alle übrigen 
Mübhfale jollten mit chelicher Treue und Liebe ftanphaft er— 
fragen werben‘). 

Unders Hatte fih die Sitte im Morgenlande ges 
alte. Dort war der Byzantinismus nicht nur einheintiſch, 
fendern der Arianismus hatte ihn auch zur vollſten Blüthe 
gebracht. Weil aber die heidniſchen Stantsgefege den Mann 
auf Koften der Frau begünftigten, und die im Orient über⸗ 
mächtige arianifche Härefie fi accommobdirte, entſtand eime 
Gewohnheit, die dem Recht wie der chriſtlichen Sitte wis 


1) Chrys. de virginit, n. 40. p- 299. 1. 9. of Non esse desperan- 
dum n. 6.9.39. 1. 

2) Hierony. in Matth, c. 19. n. 10. p. 146, 

3) Hierony. c. Jorin. I. 1. m. 10. p. 251. Auf bie Brage: Wenn eine 
Brau wahnfinnig wird, fo daß man ihr Feſſein anlegt und der Mann 
fagt, iM Tann mid nicht enthalten und will eine Anzere nchmen, 
darf er das ober nicht? antwortete der Biſchef Timotheus: Im 
biefer Sache handelt «# fi um Chebruch und id finde hierüber 
feine Antwort. Timoth. respons. eanon. p. 1306. d. Migne 
1. 33. biblioth. patristies 

4) Aug. de serm. domini In monte te. 14 m. 30. p. 230 














‚Die altebrinliche Ehe. 
Theoretifd treten die Rirchenväter durchweg für das katho— 
Ufhe Dogma ein, wenn ihren Worten auch die Anerfennung 
verfagt wurde, Die Frau, bemerkt Chryſoſtomus, ift durch das 
Gefeg gebunden, fo Lange ihr Mann lebt. Wenn fie ihm 
auch den Scheivebrief gibt, wenn fie aud) das Haus verläßt 
und zu einem Anderen gebt, bleibt jie durch das Gejep ger 
bunden... Das Geſetz ift das Band, das fie verurtheilt und 
des Ehebruches anklagt, das aud) den der fie ehelichte mit den 
Morten anklagt, ihr Mann lebt noch und was du geihan haft 
iſt Chebruch, denn die Frau ift durch das Gefeh gebunden, Te 
lange ihr Mann lebt, und Jeder der die Geſchiedene ehelicht, 
bricht die Ehe. Bloß dann wird fie vom Bande frei, wenn ihr 
Mann geftorben ift, dann mag fie Freien, welchen fie will). 
Der war aljo bes Ehebruches jhuldig, welcher eine aus was 
Immer für einer Urfache entiaffene Fran ehelihte, Die Ver: 
ehelichung beider Gatten hatte aber einen vierfachen Ehebruch 
zur Folge). Weil es ſchwer zu begreifen war, wie eine gültig 
geihloffene Ehe durch ein fpäter erfolgtes Vergehen ungültig 
werben jollte, fuchte man die Wiederverehelichung dadurch zu 
rechtfertigen, daß man fagte, ein Gatte, ber die Ehe bricht, 
iſt (moraliſch) tobt und dadurch das Eheband gelöst, fo dafı 
ber Ausipruch des Apojtels: „bie Frau iſt gebunden, jo 
fange ihe Mann Tebt“ auf diefen Fall feine Anwendung 


1) Chrysost, de libello repndli m. 1. p. 204. 2.1.3. 

2) Aug. de conj, adult. I. 2. m. 4. p- 1750 u. n. 8. p. 1753, Trog 
deflen Jagt er: Quisquis elium uxorem in adulterlo doprehensam 
dimiserit et aliam duxerit, non videtur arquandus eis, quiexerpta 
eausa adulterii dimittunt ot ducunt et in ipsis divinis sententiis 
ita obseurum est, utrum et iste, cul quidem sine dubio ad- 
alteram licet dimittere, adulter tumen habeatur si alteram 
Jaxerit, ut quantam existimo, venialiter Ibi quisque fallatur .., 
Neseio utrum di, qui focerint, similiter ad baplismum non de- 
here videanter admitti. Aug de fide et operib. «. 19. n. 35. 
p- 551. t. 11. Weder die gewöhnlich für die Nuftobarteit fpreden: 
den Meuferungen bes Epipbanins und Afterius verweilen mir auf 
Binterim Bo. 6. 1. ©. 109-116 

LAER, a 































































































Klepp's Gefchichte Weeurepa's von 1600 ff. 725 


einzelnen Landes wie zur Geltendmachung des Gedankens, 
bag die Völker Europa's eine Familie ausmachen, deren 
Mitglieder gegenfeitigen Antheil nehmen und nehmen müjjen, 
das eine an den Schickſalen des anderen, Klopp's Werk 
über die Geſchichte Wejtenropa’s im Zeitalter Ludwig's MV. 
und Leopold’s 1. iſt negativ ein wiſſenſchaftlicher 
Proteſt gegen die Nihtintervention, pofitiv der 
Nachweis der Nothwendigkeit ber gegenfeitigen Intervention, 
Alle erobernde Politik geht auf Iſolirung und Trennung 
aus; fie fucht den Krieg, wie fie es nennt, zu lofalifiren, 
und England, in der Bornirtheit, welche die Infellage mit 
ſich zu bringen ſcheint, hilft jener Politik bis zu einem ges 
wilfen Grade wenigftens, naͤmlich bis es die eigene Sicherheit 
bedroht glaubt. Da tritt es mit ein in die Aftion, Uber 
dennod nur dann, werm Ausländer die Politit leiten, wie 
Wilhelm Ul. Gunter Gregor IN, und dem Prinzregenten der 
Graf Münfter). Im diefem meifterhaft gelieferten Nachweis 
der Solidarität bes europäilfhen Völkerlebens) 
Liegt — wenn wir von der ebenfo verdienftoollen wie müß: 
ſamen Ausbeutung des Wiener Archivs abſehen — das 
Hauptwerdienſt des Klopp'ſchen Werkes, liber das ſich die 
wiljenfhaftliche Kritit bereits in der güinftigiten Weiſe aus: 
geſprochen hat. Fir die Bedeuning des Stlopp’icen Wertes 
ſpricht ferner der Umftand, daß Papſt Pius IX. den Vers 
faffer mit einem lobenden Breve, welches dem fünften Bande 
vorgedrudt iſt, beehrt hat, 


1) Bergl. barüber beionders Bd. 2 ©. 126 und 312 #. Die damalige 
Behr war tief durcht tungen von der Gondariiät der Beldide der 
Wölter. Das alihetnihe Prımciv des Eraaut als Bart, ver 
Eörp rt in ver verion Kuowig’s XIV., war aufgrıreten, gebirtenb 
Über eine der färtften Nationen Gurcpa’s, alle an'eren berrobene, 
darum alle beramofordermd, Der furdibare Mıfe Fonmte mir bes 
gDungen werten durcp wie gerimgre Kraft Aller. Ge entnanden die 
großen Goalittonen gegen den Branpufenlönig, 

su a 








er 
brobeli’s in ihrer Küche, ber Preffe: Der beftehenden Eultuss 
und Unterrichtsfreipeit muß dann nãchſtens der Eargnagel 
eingefhlagen werden, Iſt das Ministerium katholiſch, dann 
begen die Liberalen, welde von den Logen geleitet werben, 
das Land beftindig auf; alle Mittel, die der Parteipaß mur 
erfinden kann, marſchiren der Reihe nad auf, um dem Volle 
die Achtung vor der Autorität und insbefondere vor dem 
Klerus zu nehmen. Die Balgtreter ber öffentlichen Meinung, 
bie Blätter der Partei, erfinden fait täglich einen neuen 
Roman, der auf die Kirche Schuug zu werfen bejtimmt iſt; 
ein Widerruf wird nie geleiftet. Das Voll, befonders in den 
Städten, wird durch ſolche Bearbeitung meift ganz demoras 
Ufirtz dafür hat man den ſchönen Titel „Die Gebildeten* 
erfunden, welcher der ganzen Partei gemeiniglic als Deto: 
zation angehängt wird, während die Gegner hier wie überall 
als. Finfterlinge herhalten müjjen, 

Im Jahre 1370 jegten die Katholilen bei den Wahlen; 
die Folge davon war, daß das liberale Dinifterium, deſſen 
Reiter das Disskurenpaar Frere-Orban und Bara jeit 1850 
waren, abtrat. Der König. berief) den Baron d'Unethun, 
welcher mit der Bildung einer ächt fatholijdy <conjeruativen 
Negierung beauftragt wurde. Und wirtlich handelte das 
neue Miniſterium jeiner Aufgabe conjequent, Gin wahrhaft 
latholiſches diegiment aber fam den Aufgeflärten als ein 
Viojeftätoverbrecgen vor; fie begannen ihre „geheime“ Arbeit, 
um auf ven König einzuwirlen, und durch ihn der Partei 
wieder zur Oberhand zu verhelfen. Das ſchien micht jehr 
ſchwer. Hatte ja ſchon Leopold I. feinem Sohne die „heil 
fane" Ermahnung gegeben, womoglich immer zu den Mis 
beraten zu halten, da ja die Katholiken doch nie Revolution 
machen würden, An dieſe Lehre erinnerte die Uutgebung bes 
Monarchen beftändig. Belgien hat geſetzlich ſechs Minijter, 
welche für ihre Akte verantworitich jind. Die Freimaurer 
aber, welche am Hofe Einfluß Haben, wollen der Konftitus 
tion zum Hohne Das eigeniliche Regiment in Händen daher, 
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732 Srtgiem, 

ſeyn, dann regnet «8 Entrhftiingößezeitgungen, dom oben In 
gleicher Weife wie von unten. Sind die Katbolifen im 
freien Belgien nicht herrlich ſitnirt? Erleben fie unter father 
Küchen Miniftern nicht frohe Tage? 

Die Liberalen werden gehätſchelt bei Tag und bei Nat. 
Halten da 3. B. radifale Schullehrer neulich einen Eongreh 
im Mons. Die Regierung beibeiligt fih niemals an kathe— 
liſchen Betrebungen, da das Minitterium über den Parteien 
ftehen foll; da müßte ein bejehränfter Unterthanenverjtand 
num denken, aud bei liberalen Beranftaltungen werde «8 
nicht mitwirken: Weit gefehlt! Von Staatswegen wurden 
mehrere, Prämien für den umd jenen Zweck ausgeworfen 
und damit waren die Liberalen überaus zufriedenz die Katho— 
lien aber haben in der Regel das Nacjehen. Die Parijer 
Communards ftrömten feiner Zeit in hellen Haufen in das 
gaftliche Belgien ein: das fanden bie Liberalen ganz natürs 
Gh und kam auch fein Wort des Tadels Über tie mene 
ägnpfifche Plage aus hohem Munde, Wenn aber lialieniſche 
Mönde und Nonnen bdenfelben belgijchen Boden aufjuchen, 
wenn 2600 vertriebene Geiftlihe und Ordensleute aus 

Deutſchland einwandern, dann gibt es ein Lamento ohne 
Ende, daß man dod die Kiberalen nicht aufjäßig machen 
folle. Es ergehen Warnungen an die Bijchöfe, doch ja ſolchen 
Ausländern keine Stelle anzuweiſen, das hieße den liberalen 
Löwen reizen, Wohnt der Paderborner Biihof Dr. Martin 
in einer Kathedrale dem feierlichen Gottesdienfte bei, wobei 
ihm bie feinem Stande geblihrenden Ehren ermiejen werben, 
bann wird ber Telegraph in Bewegung gejegt, um ſolche 
Dvafionen zu unterdrüden. Weberhäufen anberfeits die &enter 
Staatsprofefjoren den Papſt und die Biſchöfe, ben Klerus 
und bie Kirche in ber Preſſe mit Koth und Schmutz und 
zwar in einer MWeife, wie fie jchänblicher nicht ſeyn Tann, 
dann krähet im Miniterhotel kein Hahn darnach, und Nies 
mand fällt es ein, einer ſolchen Unverſchaͤmtheit Einhalt zu 
thun ober eine Mahnung zur Mähigung zu geben. 





Wird eimmal ein Katholit zu einem Amte berufen, alſo 
ein Liberaler bei Seite gelaffen, dann murrt die liberale 
Preſſe über Ungerechtigkeit in Beſetzung der Stellen; und 
doch wäre es eine bewußte Lüge, wollte man ben Miniftern 
vorwerfen, fie bevorzugten die Katholiken auch nur im ges 
zingiten. Eine genaue Statiftif ergab dieſer Tage, baf aller- 
bings unter dem liberalen Miniftertum nur Liberale zu guten 
Poſten befördert wurden, daß es unter den jetzigen Miniſtern 
ãuherſt ſelten vorlommt, wenn einmal ein. Kathotit etwas 
wird. Auch die Orden fliegen meiſt den Liberafen im die 
Knopflöcher; darüber fpotten zuweilen die Herrn von der 
Linken ſelbſt. Als z. B. kürzlich ein Brüſſeler Univerfitätse 
profeſſor farb, bemerkte cin Redner bet dejjen Civilbeerdig⸗ 
ung, obwohl ber Heimgegangene ein principieller Gegner 
ber Kirche gewefen, mit welcher er definitiv und abfolut ges 
brochen, jo habe das fatholiihe Mintjterium ihn dennoch 
würdig befunden, ihn dem Könige zur Drdensverfeihang zu 
empfehlen, Webrigens ſcheint die liberale Partei neuerdings 
ein feltfames Manöver anzumenden, um Deforationen zu 
erhalten, Die Herrn Urrangeurs der Autwerpener Nubenss 
feier hatten dieſerhalb auf eine Auszeichnung. gerechnet; fie 
blieb aus; da drohen fie nun, Antwerpen müjje eine freie 
Stabt werben, muͤſſe von Belgien unabhängig feyn! Es follte 
uns nicht wundern, wenn die Herr nachträglich noch beforirt 
würden, damit. ber Landesverrath nicht weiter geplant und 
„ empfohlen werde. 

Daß unfere katholischen, Minifter bei Givilbeerdigungen 
grundjäglicher Kirchenfeinde affiitiven, den freimaureriſcheu 
Lobreden ruhig zuhören, das it im freien Belgien 'gar keine 
Seltenheit ,. jedenfalls aber ein ſprechender Beweis: für eine 
Gomivenz, welche wohl über das Erlaubte hinausgeht. 

Schen wir nun einmal, wie unter den kalholiſchen Mi— 
niſtern Geſetze zu Stande kommen. Wir nehmen das ber 
beutenbjte berfelben, bas neue Wahlgefeß, zum Exempel. 
Wenn auch das jegige Minifterium feine Eonriven En 












































Echteiger Brief. 747 


tbatfädlic aus ber „Natienalsfirhe* zurückgezogen haben. Uber 
aud angenommen, die Angabe von 70,000 Seelen fei feine 
officielle Lüge, mie lächerlich macht ſich ein folder Bruchtheil, 
der fi mit 70,000 Seelen auf eine katholiſche Gefammt-Ber 
völkerung von 1,085,000 Seelen ald Natienal-Sirde auszus 
geben die Kühnheit hat! „Il ſaut faire nombre“ ift das Lof- 
ungöwort, welches ber fogenanmte altkatholiſche Generalvilar 
Michaud in der Gonferenz zu Pruntrut aufftellte, „Wir 
alle*, erklärte Herr Michaud, „Chriſtkatholiſche, Liberale, Pro- 
teftanten, Freidenter, Materialiſten, ſelbſt Gottesläugner, wir alle 
baben den einen gemeinfamen Iwed, ben Bapismus zu ftürzen, 
Hiezu ift erforderlich, daß wir alle, Gläubige und Nicht⸗Glaubige 
unferem Gotteötienfte beiwohnen. Mag bieß euch auch langweilig 
vorlommen, euch, die ihr nicht am unfere Dogmen glaubet, gleich 
viel; mögen vielleicht die Predigten nicht nach euerem Geſchmacke 
feyn, gleihviel; man muß mitmachen; il faut faire nombre*, 

In gleichem Maße, nur von einem anderen Gefihtspunft 
ausgehend, beurkundet auch ben „Oberfirhenrath* des Kantons 
Senf diefes Fiasco, indem er in einem Paftoralichreiben die 
alitatholiſchen Pfarrer und Vilare zun beflern Erfüllung ihrer 
Amtepflihten auffordert und denſelben vorwirft, daß fie den 
Gottesodienſt vernadzläffigen, die Paſtoralbeſuche unterlaſſen, 
die Kranten und Armen nicht pflegen und ihre Zeit dazu vers 
wenden, ſich gepenfeitig auszufpieniren und zu verleumden (A 
s’öpler et se ealomnier mutuellemont). „Diefen Urſachen“, 
fo fließt das obertirchenrathliche Miffiv, „it es zweifelsohne 
auzufgreiben, daß in ber Gefammtheit unferer Kirchen ein ges 
wiſſes Unbehagen waltet und daß in mehr ale einer Pfarrei 
das religiäje Leben in Verfall geräth. Diefer Verfall kann 
nicht mehr geläugnet werben.” 

Selbſt das „altkatholiiche Organ (Catholique national) 
tann das Fiaseo nicht mehr verfennen, Es jhreibt: „Ungläds 
licherweiſe find viele anfangs. Gläubige kalt: geworben und haben 
bie religiöfen Uebungen nur in fehr großen Zwiſchenräumen 
befucht, Ganz eingenommen für die politiſchen und materiellen 
Anterefien Haben ſie bie refigiöfe Frage ganz im dem Hintergrund 
geftellt, Der Kampf gegen bie Papiften hat ſie ermüdet ftatt 
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ein ſolches Mandver offen im ihrem Orgame billigt und au 
empfiehlt! s 

Geftügt auf dieſe Geftänbnifie der Herren ſelbſt nehmen 
wir feinen Auſtand das Fiaoco ber alttathefifchen Bewegung 
auch in der Schweiz als ‚eine Thatſache zu betrachten. Hin— 
gegen hat biefelbe für und leineswegs nur noch ein hiſtoriſches 
Sendern ein ſehr fühlbares materielles Antereffe. Die ſtaatlich 
privikegixten „Altkotholiten“ bürden uns märmkich fortwährend 
große finanzielle Laſten auf, Se haben fie die mit römiſchetothol⸗ 
iſchem Geld in unſerm Jahrhundert erbanten katholiſchen Kirchen 
in ben proteſtantiſchen Städten Bern, Genf, Zirih, Biel zc, 
fi annerirt und nöthigen ung, zum zweitenmal in diefen Städten 
mit großen Opfern Kirchen zu errichten; fie haben fünmtliche 
Kirchen und Pfarrhäufer im kath oliſchen Sandesiheil des Kantone 
Bern (Aura) an ſich geriſſen, die getreuen Pfarrer und Glaͤu— 
bigen anf die Gaffe geftellt, fle des von ben Vätern geftifteten 
Erbguts entäußert und ung gezwungen, mit neuen Mitteln für 
bie Seelſorge einzutreten; fie haben das gleiche Schickſal einzelnen 
tatholiſchen Gemeinden in den Kantonen Genf, Solothurn und 
Aargau auferlegt, Noch mehr! Wir Romiſch⸗Katholiſche find Bis zur 
Stunde gezwungen fir den Unterhalt der „alttatholifchen" Staats: 
paftoren und Gtaatspafterinen durch wurjere Staataſteuern bein 
tragen und haben itberbieh buch freiwillige Steuern für den Unter- 
halt unferer eigenen getreuen Pfarrer zu forgen, Die römischen 
Katholiken im Kanton Bern müffen ſogar für bie altkatholiſch- 
tbeologifhe Fakultät mitfteuern! Und diefe Fakultät hat jeden 
falls bie theuerſten Schüler in ber ganzen Welt, Der Kanton 
Bern liefert zwei Studenten am biefe Fakultät und zahlt hie: 
für an bie 5 Profefforen circa 50,000 Fres. und an bie beiden 
Studenten 2000 frc6.; jeder dieſer „alttatholifhen“ Berner 
Tprologie-Eandibaten liegt aljo dem Staat Bern, rejpeltive 
deſſen ftenerzahlenben Staatsbirgern jährlich mit 26,000 Fred. 
an!).. Wenn ſomit die Stubenten ber fogenannten alttatholi- 
ihen „Scnellbleiger im Bern die Aoftbarften ber Welt find, 


1) Nebft obigen gro Bermern hatte bie Bafultät med circa ein 
Eupenb Buhötes aus anperım Kunsonen, melde sbeufalls wit Stis 
‚penpien honoriat wurden. 

uuri. 
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fo ift das Leben ihrer Profefforen bad „gentlemanfte*, Gene 
Hohrwürden Profeſſor Görgens hat eine reihe Frau genommen, 
bewohnt bie Billa derſelben im der Nähe von Laufanne und 
fährt mit der Eifenbahn zeitweilig zur Aula nach Bern hin und 
her, Seine Hodwärden Profefior Hurtault Hat eine Ditte 
geheiratet, ein Schloß im Kanten Freiburg gefuft und Täht 
fi in feinem Wagen und mit ber Eiſenbahn nad Bern zur 
Vorkefung kutſchiren ꝛc. Dafür zahlt der Staat Bern jebem 
biefer Herm jährli circa 10 bis 12,000 Franken und bie „Alt: 
Kathofiten" überlafen das Nachfehen getroft ben Gteuerpflid: 
tigen aller Gonfeffionen. Zwar 'haben fie feiner Zeit unter 
mätigem Poſaunen ſchall eine freiwillige Collette für ihre Theo: 
fogie-Ganbivaten in Scene gefebt; allein der Kaffaführer ii 
gendthigt in feinem diegjährigen Bericht „unter großem Bemihen* 
anzuzeigen, daß nur nod aus 3 Kantonen (Aargau, Thurgau, 
Solothurn) 1795 Free, 50 Rpp. geflofien find, daß im ben 
Kantonen Bern, Bafel, Luzern, Zürih, St. Gallen und Genf 
die jührlihen Leiftungen eingeftellt wurden, und daft die Kaſſa 
ein — Deficit von 2845 Fres. aufmeist, 

Diefe Anführungen zeigen hinreichend, ba bie fogenannte 
alttatholiſche Bewegung, trag ihrem unverkennbaren Fiasco, auch 
heute noch für bie katholiſche Schweiz leineswegs ein nur hiſter⸗ 
iſchee, ſondern ein ſehr fühlbares materielles Intereffe Hat, quod 
oral probandum, 


L. 


Ulm und. fein Münfter, 

Fenfcgrift zur @rinnerung an ben 30. Juni 1877 won Mriebric 
Preffel, Mit Holjiänitten und artiffifchen Beilagen von Brofeffer 
Baldinger und Ptoftſſot Mir in Shutigart und Maler Dirr in Hm, 
Ulm 1877, 3 Gönerice Buchhandlung. 8. 136 ©. 

Obwohl das Miünfter zu Ulm ale das großartigfte Wert 
mittelalterficher Baukunft in Schwaben, ja in ganz Saddeutſch⸗ 

































































Baftor Lane, 
wunderbarer Gebetserhörungen einige von völlig glaub: 
würdigen Perfonen berichtete Fälle” mit. Und nicht bloß 
leiblich Kranle, ſondern auch „Angefochtene und Beſeſſene 
fanden anf Loͤhe's Gebet oft wunderbare Heilung. Nament⸗ 
lich, im früheren. Jahren war ber Zubrang folder Hilfe: 
fuchenber groß. Ein chriſtlich geförderter Lanbmann von 
Dettelsau, in deſſen Haufe Leidende diefer Ari meijt Hers 
berge fanden, Änferte mir gegenüber: ‚Man darf wohl 
ſagen, Dettelsau hatte damals eine Wunderzeit. Gemüths— 
Franke und Angefochtene gingen damals in meinem Haufe, 
mo fie meift ihre Niederlage (Herberge) hatten, jo zahlreich 
aus und ein, und Lonnten oft hen Tags darauf, wen 
Köhe einmal über ihnen gebetet hatte, geheilt ober gebejfert 
wieder abreifen, daß ich oft nicht einmal. nad) ihrem 
Namen fragte.‘ Beſeſſene blieben meiſt etwas längere Zeit, 
da ihr Zuftand eingehendere paſtorale Behandlung noth⸗ 
wendig machte. Gemäß den in feinem ‚Evangelifchen Geijt- 
lichen‘ entwicelten Grundfägen pflegte Löhe bald ben com- 
pendiarifchen Weg des Erorcismus, bald — und vielleicht 
häufiger — den langjamer zum Ziele führenden ber feeljorge 
lichen Behandlung und des Gebetes über dem Leidenden 
cinzuſchlagen.“ „Ein Lanbmäddhen, bie über cin Vierteljahr 
im Neuendettelsau ſich aufhielt und dann volltommen befreit 
von ihrer Plage von hier wegging, fing 3 B. ploͤtzlich eins 
mal an englifh — und zwar ein gang reines und correltes 
Englijh — zu ſprechen.“ „Auch die in mancher neueren 
Fällen bemerkte ſeltſame Erſcheinung, daß Gegenftände, bie 
ſich unmöglich in einem menfchlihen Leibe natürlicher Weife 
erzeugen können, als Glasſcherben, Nadeln, Nägel, fi von 
ſolchen Kranken abfondern, wurde von Löhe gleichfalls bes 
obachtet, befigleihen die ſolchen Perfonen zuweilen eigene 
Gabe der Wahrfagerei.“ „Ein Bauernfohn aus ber Altmühl⸗ 
Gegend, welcher zeitlebens frifh und gefunb geweſen war, 
befam von einem alten Weib eine Wurſt zu eſſen. Sehr 


bald darauf wurde er leidend und befam Zufälle, die jedere 
LIKE. Ey 





Voſter Lot 
man für dämonifcher Art halten mußte!" Löhe Keilte ibn 


* 


durch Gebet. 

Die Gemeinde Neuendetielsau hatte ſchon vor Lähe's 
Ankımft eine „Erwedungszeit* gehabt unter feinem Vorgänger 
Pfarrer Tretzel, deſſen „ernfte Geſetzpredigten die Zuhörer 
bis ims Mark erjchütterten.“ „Es gab aud alsbald eine 
große Scheidung. Viele Männer ımd Frauen, Yünglinge 
und Jungfrauen, jogar Schulkinder wurden erweckt und 
ſchloßen fich zu heifiger Gemeinſchaft zuſammen. Die Eon: 
ventifel blübien im Segen. Faſt jeven Abend fanden Zu— 
jammentünfte zu gemeinfanter Erbauung ftatt, bei denen ſich 
auch Tregel und mit ihm eine feiner Schweftern ſowie eine 
Freundin derſelben, die nachmalige Frau Pfarrer P., öfters 
einfand , die eine befondere Gabe des Gebetes und der Bes 
mahnung beſaß.“ Loͤhe baute auf dem ſchon zubereiteten Boden 
weiter fort. 

In feinen Predigten für's Volt heute er ſich nicht, 
„die Dinge beim wahren Namen zu nennen und der Ges 
meinde ihre Sünden mit derben Ausbrüden zu Gehör zu 
bringen, Da fielen zwiſchenein wohl aud harte Aeußerungen, 
wie wen er einmal feine Gemeinde einen elenden Poͤbel, 
ein ſtumpfes Voll nannte, das durch's Leben träg und 
dumpf hinjimple* Einmal hatte er eine Meihe von 
Predigten angekündigt, in welchen er die Culturzuſtände der 
Gemeinde und die daraus für das ſittliche Leben erwachſen⸗ 
ben Gefahren bejprehen wollte. „In der erjten Predigt Fan 
er auf bie Mebeljtände ber Schlafräume ꝛc. zu ſprechen, und 
welche demoralifivenden Wirkungen das Zujammenichiafen vom 
Eltern und Kindern, heranwachſender Kinder beiderfei Ges 
ſchlechto, roher Kaechte mit den Knaben bes Hauspaters auf 
Einem Lager, der Uebelſtand, daß die Schlafftellen ber männ- 
lichen und weiblichen Dienftboten oft nit einmal durch einen 
Verſchlag geſchieden ſeien sc, nothwendig zur Folge haben 
müjje, daß derartige Zuftinde unvermeidlich eine Vrunnen- 
tube der Unſittlichteit und des Kafters fein. Dabei wurde 





Vaftor Lehr. ar 


auch die jchlechte Beſchaffenheit ber Lagerftätien ſelbſt und 
die Nüdfichtslofigkeit gegen Alte und Kranke gerügt, die 
auf ſchmutzigen Betten in dumpfen, unheizbaren, finjtern 
Minfeln von Kammern lägen, wo in einer Ede vielleicht das 
Waſchſchaff mit der ſchmutzigen Wäſche, in der andern 
die buftende Krautkufe ftehe ꝛc. Von biefem freilich ge— 
treuen Bild ihrer Cultur⸗ und Eittenzuftände war die Ges 
meinde  jelbftverftändlich wenig erbaut; es hieß: In eine 
ſolche ‚Bettpredigt‘ gehen wir nicht mehr.“ „Ob Löhe ber- 
artige Urtheile zu Ohren kamen ober nicht, weiß ich nicht. 
doch blieb es bei ber Einen Predigt und aus dem ange 
fündigten Cyllus wurde nichts. 

Dem Gottesdienjte juchte Loͤhe eine neue „liturgiſche 
Zier“ zu verichaffen. „Die im Jahre 1843 verfaßte Pfarr- 
beſchreibung ſchildert den Verlauf des jonntäglicen Haupt: 
gottesdienſtes in folgender Weife: Statt bes Introitus ein 
Lieb, Kyrie, Gloria, gemeines Gebet, Epiſtel, Votum 
- (Halleluja), Lied, Gebet, V. U, Evangelium, Predigt, Ber- 
mahnung zum Gebet, Fürbitten,-B. U. Lieb, Bei Cams 
munionen: ‚Schaffe in mir Gott‘ ꝛc., Abenbmahlsvermahmung, 
Verba, Agnus, ®. U. Pax, reihenmeife Austheilung bes 
Brods und an biefelbe um den Altar Inieende Reihe gleich 
auch bes Kelchs, während ber Distribution Sefang: ‚Bott jei 
gelobt ec. Hernach: ‚Danket dem Herm ıc‘ Antwort: ‚Und 
feine Güte 2° Santtus. Dankjagung, ‚Dominus voblseum*, 
Benedicamus. Benediotio.“ „Ich habe dieſe amd ähnliche 
Dinge”, ſchrieb er, uerſt ganz einfach eingeibt, damit mit 
ihr btejelben in ber Kirche gebetet und dann die Gemeinde 
zur Theilnahme ermuntert, die nad und nach immer mehr 
erfolgte. Auf das Verlangen der Gemeinden darf man 
meines Grachtens in dergleichen Dingen nicht warten. Ber: 
langen jest Kenntniß voraus — und diefe iſt ja nicht ba. 
Eben durch die Uebung wirkt man exit das Verlangen. 
Lippenwerf wird es bei Etlihen immer, ſeynz aber bavor 
fürchte ich mich im dergleichen Dingem nicht, da ih {a us 
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jorger in Gegenwart einiger Kirhenvorfteher 
Rede zu ftehen. Gefallene Dirnen und ihre Verführer, 
Gemeindeglieber.bie mil einander in Streit und Feindſchaft 
Tebten, kurz alle bie irgend welches öffentliche Nergernik ges 
geben Hatten, wurden auf dieſe Weife angehalten. Nahnen 
fie Löpe's Strafe und Vermahnung zur Buße an umd ges 
lobten Befjerung, fo wurden fie zur Abſolulion und zum 
Satrament zugelaffen. Zuweilen kam «8 auch vor, baf bie 
Sünder hartnädig blieben und des Seelſorgers Vermah- 
mung. mit. frechen und trogigen Neben vergalten oder auch 
dieſelbe gar'nicht amahmen, fondern zormentbrannt aus ber 
Kirche Tiefen. In ſolchem Fall blieben ſie bis zu einge 
tretener Buße vom Sakrament zurückgeſtellt.“ Da das 
Kirchenregiment in ſolchen Hallen Anzeige verlangte, fo pflegte 
Löhe diejenigen welche er von ber Theilnahme am Sakra— 
ment zurüchwies, zu fragen, ob fie Verichterjtaktung an das 
Conſiſtorium verlangten. Die häufigfte Antwort war: „8 
iſt mir Gin Handel (d. h. einerfei).” „Dann iſt's mir auch 
Ein Handel“ — war Löhe's gewöhnliche Erwiderung auf 
dieſe Rede — „und ich kann mir die Mühe ſparen u. ſ. w.” 
Die Beihtanmeldungen geftalteten ſich „zu einer Art öffent 
lichen Sittengerichts. Löhe ſelbſt fand wie mit dem Flam⸗ 
menfchwert bes Cherub vor ben Pforten des Heiligthums, 
wachend, daß fein Unwuͤrdiger fih nahe. Man Fann jagen: 
dasjenige Maß von Zuchtübung, welches bei beit gegeit- 
wöärtigen Zuftand der Gemeinden überhaupt erreichbar iſt, 
war in ber Gemeinde Neuenbettelsau erreicht.“ 

Viermal legte Löhe die Frage, „ob er an dem erften 
Orie feiner Wirkjamfeit im geifllichen Amte ausharren oder 
weitergehen jolle, dem Herm zur Entſcheidung vor. Die 
göttlihe Antwort bie ihn bleiben, und ba es Ihm bei 
feinen Meldungen weniger um Befriedigung perfönlicher 
Wünfde als um Erforſchung des göttlichen Willens zu 
thun war, jo konnte er ſich ohne den Schmerz enttäufchter 
Hoffnungen in die göttliche Fügung ficken, die Un imma 
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lange Rede hielt, um bie Minifter vom 16. Mat zu vers 
dächtigen, zugleich aber auch die Treue des Heeres heraus: 
zuſtreichen und die Verſicherung zu wlederholen, die 363 
wũrden über 400 werden durch die nächften Wahlen. Die 
republitaniſche Partei Habe fi nämlich in Folge der Letzten 
dem Mechtsfinn der Nation hohnſprechenden Greigniffe um 
jene Liberalen verftärkt, welche bei ven Wahlen von 1876 
noch ein gewiſſes Mißtrauen gegen fie gehegt. Bon den 158 
Wahlbezirlen welhe bis jept der confervativen Partet ges 
hörten, entfalle bie Mehrzahl auf die füdweftlichen und nörds 
lichen Gegenden, wo ber Gegenfag zwifchen dem höhern 
Bürgerftande und den Maffen ſich länger erhalten habe, 
Diejer Widerftreit zwiſchen Beſitz und Arbelt ſei nun bort 
ebenfalls in ftetiger Abnahme, die maßvolle einträchtige Hals 
dung ber republifanischen Partei bahne hier eine wahre Yuflon 
zwiſchen Volt und Vürgerifum an. Er ſchloß darauf: „Bon 
Beginn bes Eonflittes am Hat fih Europa ohne Unlerſchied 
feiner politiſchen Weberzeugungen gegen den Meaktionsftreich 
vom 16. Mat erklärt und datin, wie wir, einen verwegenen 
Anſchlag des Merikalen Geiftes gegen ganz Europa erblickt. 
Es hat mit Bedauern gefehen, wie der Credit und Einfluß, 
welchen Frankreich im Mathe der Welt allmälig wieder: 
gewonnen hatte, plöglih auf's neue in Frage geſtellt und 
feine Stimme im europäifchen Concert verftummt war; feine 
angefehenften Organe unterjtügen unfere Demokratie mit 
ihrem Rath und Beifall: Völker und Regierungen erwarteten 
mil Ungebulb das Ende und Hoffen, daß der Geift won 1789, 
die Bolksfouverainetät, das fette Wort behalten werde, Franf: 
reich, weldhes das moderne Mecht verkümbet hat, wird dem 
Evangelium von 1789 fein Dementi geben wollen, das 
mir dem Syllabus und dem Jefuitismus zu Gute füne, 
Wenn Frankreich fein fouveränes Verditt geſprochen haben 
wird, dann wird man ſich, was man jet aud bes Gegen: 
teils fagen möge, nrterwerfen ober zuwhefreten müffen (#1 
fandra se someltre on se demeltre).“ 
ar 






































am I. amd 12. September 1870 in feiner Heimathftabt 
Dole die Gemeinderathswahlen ftaktfanden und augenfchein- 
lich zu Gunften der Eonfervativen ausgefallen ſeyn mußten, 
da die Republifaner nicht einmal eigene Candidaten aufzus 
ftellen gewagt hatten, zwang Grevy an der Spie des revo- 
kutionären Vereins den Gambetta’fchen Unterpräfeften die 
Urne mit den Stimmzetteln zu verſiegeln und bei Seite zu 
ſchaffen, jo daß bie Wahl thatfächlich unterdrückt wurde, 
Daf eine ſolche Perfönlicgkeit jehe geeignet ſeyn müßte, zu 
allen Zweden der Partei zu bienen, hatten Gambetta und 
Anhang fehr wohl begriffen. Greby ala Präfident der Ne 
publit wäre nur der Steohmann Gambetta's, bis dieſer felbjt 
die Zeit für gefommen hielte hinter ben Gonliffen hervor: 
zutreten, 

Ein Hehmittel erften Rangs war bie Anklage bes 
„Seleritalismus”, gegen welche ſich bie Minifter Get jeder 
Gelegenheit zu verwahren fuchten, natürlich ohne dabei ihre 
Widerfacher zu überzeugen. Dafür aber machten fie bie 
Freunde ber Ordnung ftugig. Es nügte nichts, daß der 
Minifter des Innern, Fourtou, dev Kammer ſchon bei ihrer 
Wuflöfung gejagt hatte, wir find 1789, ihr 1793, das be: 
lampfen wir; Die Anklage wurde nur um jo öfter und nach⸗ 
brüdlicher wiederholt. Als der heilige Vater den Pilgern 
von Angers an's Herz legte, es fer Pflicht der Chriſten, 
wohlgefinnte Abgeordnete zu erwählen, welche im Verein mit 
der Megierung das Befte des Landes anftrebten; als bie 
Feanzöfifchen Oberhirten äffentlihe Gebete anordneten um den 
Segen Gottes auf die Wahlen heraßzuffehen, und für die babel 
tätigen Gläubigen Abläffe won heiligen Vater erwirkten, 
ſpie die rothe Preffe Neuer und Klamınen über eine jo uns 
echörte Einmiſchung der Geiſtlichteit und der römiſchen Curie 
im die Politit. Auch hier zeichnete fich Journal des Dehats 
durch feine maßloſen Heßereien aus. Am 2. Oftober konnte 
man in dem Blattelefen: „Seit langem iſt für uns das 
Licht aufgegangen; heute Tpringt es Allen in die Yugen. Du 
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allen ihr zugänglichen Abendblättern zu veröffentlichen, wähs 
vend es erit am folgenden Morgen im amtlichen Blntte ers 
ſchien! Die Sache war aljo doppelt verfehlt; im allen rothen 
Blättern erſchien gleichzeitig der neueſte Aufruf ber Linken 
des Senats. Man muß beide Schriftftüde nebeneinander 
Halten, um die Wirkung zu beurtheilen. 

Der Marſchall jagt: „Die Gewaltihätigleiten der Oppo« 
tion haben allen Täufhungen ein Ende gemacht. Seine 
Verläumbung vermag mehr die Wahrheit zu ſchaͤdigen. Nein, 
die republifanifhe Berfafjung iſt nicht in Gefahr, Nein, die 
Regierung, jo groß ihre Achtung vor der Neligion iſt, ges 
horcht micht worgeblichen Herifalen Einflüffen und nichts ver⸗ 
mag fie zu einer ben Frieden gefährbenden Politif Hinzureigen. 
Nein, Ihr feid nicht von einer Wiederkehr dev Mißbraͤuche 
vergangener Zeiten bebroht. Der Kampf ift zwiſchen der 
Ordnung und der Unordnung.“ 

Die Linfen des Senates enigegnen auf jeben Say: 
„Wir glauben euch nicht"; umb fie ſchließen mit dem Hins 
weis auf die Worte Thiers', die wahren Unruheftifter und 
Anarshiften ſelen bie Gegner ber 363, die Reglerung. Man 
wirb begreifen, daß ſich bie Regierung, welche ſich jo ängit- 
lich an das Geſetz hielt, gegenüber einem ſolchen Vorgehen 
ohnmãchtig befand. Die Finfen des Senats hatten feit dem 
16. Mai eine förmliche Nebenreglerung gebildet, regelmaͤßig 
Sipungen gehalten, Beihlüffe gefaßt, die von der Prefie 
als amtliche Schriftitüce behandelt wurden, und Weifungen 
und Aufrufe an die Partei und die Wähler erlaſſen. Die 
Mitglieder dev Mehrheit des Senates beharrien dagegen im der 
Untpätigfeit und nur einige Wenige hatten ſich herbei gefaffen 
einen Aufruf zu unterzeichnen, um bie erjte Proffamafion Mac- 
Mahens zu unterftügen. Dap die Nepublifaner von ber 
Regierung Victor Emmanuels und wohl noch einer andern, 
deren Reptilienpreffe flir dieſelben ftark in's Feuer ging, auch 
Selpbeiträge zu den Wahlfoften erhielten, gilt Hier als außer 
Zweifel, Denn mit der halben Millien — ir Eaim- 
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zwingen follen; bas iſt ein ſehr vortrefflicher Math; aber 
ehe man mit Bundesgenofien agiren kann, muß man bie: 
ſelben erft Haben. Ganz richtig; wenn ſich aber eitte eutre- 
päifche Gemeinfamkeit nicht zufammenfand, um auf Grund 
eines von allen Mächten, mit oder ohne Hintergedanfen, ans 
genommenen Programms den Krieg zu verhüten, wie fol 
ſich eine europäische Gemeinjamteit zufammenfinden, um nad 
dem Krieg und feinen furchtbaren Opfern ben Sieger unter 
Euratel zu jtellen und ihm nachträglich die Grenzen feines 
Kriegszield vorzufchreiben? Ya, wenn es wenigſtens noch 
die Türkei wäre, die als Sieger demalſo behandelt werben 
jolte! Aber Rußland — wollen wir nicht Lieber bie 
Mächte zufammenzähfen, welche unter keinen Umftänden ſich 
herbeilaſſen würden, die nach dem thener erfauften Steges— 
preis ausgeſtreckte Czaren⸗ OHand zurüczuhalten? Darım hätte 
man cher trauern als jubeln jollen über die anfänglichen 
Erfolge der Türken, 

Allerdings hat Rußland das europätfche Mandat gegen 
die Türken angefprochen; es ift geſchehen, weil mar in Et. 
Petersburg fehr wohl wußte, daß man am ein ſolches Mandat 
ja doch nicht gebunden werben würde, Von dem einfeitig ge= 
gebenen Wort aber wurde Rußland entbunden, als die „Neu— 
trafen“, einer nach dem andern, und am Tauieften bie öfter: 
reichiſch⸗ ungariſchen Minifter, erklärten, daß fie ihre Haltung 
gegenüber der rufjiic) = tärkifchen Verwiclung ausſchließlich 
nur nach ihren eigenen Intereſſen und den befondern Bes 
dingungen ihrer Staaten bemeſſen wuͤrden. Das war ber 
entfchiebenfte Gegenfat zu Allem, was nur von Ferne einer 
europaͤiſchen Gemeinfamkeit gleichfehen konnte. Daraus hat 
Rufland die unbeftreitbar richtige Conſequenz gezogen. Man 
wird ſich im ruſſiſchen Hauptquartier auch für den unwahrs 
ſcheinlichen Fall, daß es zu einer „gefammtenropätfchen Bere 
mittfung“ tommen follte, dagegen nicht wehren; wenn aber 
dabei jede Macht von dem Stanbpunft Ihrer eigenen Ins 
tereffen ausgeht, fo tft dieß eben keine enrapiige Send 




















Welt s und Ofeuropa 
Trümmer aber würden Stück für Stüf den Nufjen in den 
Schooß fallen. 

Anftatt die türkische Nagenherrfchaft fortbeſtehen laſſen 
zu wollen, während man ihr bie Lebensbedingungen entzieht, 
müßte man gerade umgefchrt verfahren, wenn man ein 
dauerndes Wert fchaffen- und die Brüde zweier Welttheile 
den Ruffen definitiv verſchließen mollte. Man müßte mit 
vereinten Kräften eine neue Herrſchaft über die türkfchen 
Länder einjegen und derſelben ihre Bebensbedingungen ſichern. 
Die Interefien aller Mächte, mit Ausnahme der umeinges 
ftandenen Ziele Rußlands, können nur auf biefen Wege ger 
meinfchaftlich gewahrt werben. Ansbefondere war es ſtets 
unfere Meinung, daß es ſchlechthin eine andere Schonung 
der vltalen Intereſſen Defterreichs nicht gebe und zwar nicht 
bloß derjenigen jenfeits ber öfterreichifchrtürkifchen Grenze. 

Bon Wien aus iſt bis jet Vieles geſchehen, um den 
mühfam verbiffenen Groll Rußlands noch mehr zu fhüren, 
aber nichts um einer verhängnißvollen Wendung der großen 
Frage vorzubauen. Wenn wir von dem geheimen Groll 
Rußlands-gegen Defterreich reden, jo meinen wir die Mer 
gierung des Gzaren jelber; denn die national⸗ruſſiſche ober 
vanſlaviſtiſche Kriegspartei macht gar nicht den Verſuch, 
ihren Rachedurſt gegen Defterreich zu verbergen. Cie erflärt, 
ſo oftman es hoͤren will, daß gleich nad} den Türken Oeſierreich⸗ 
Ungarn an bie Neihe Kommen werde, Es iſt fein Zweifel, 
daf ‚die wahnfinnige Agitation der turtomaniſchen Magyaren 
auf die gefanmmte Slavenwelt einen Eindrud hinterläßt, der 
ſich nie mehr verwiſchen wird. Selbſt wenn Oeſterreich mit 
bewaffneter Macht im dem furchtbaren Kriege dazwiſchenge 
trelen wäre, hätte der Riß kaum fo ſchlimm ausfallen können, 
wie durch die magyariſche Jubelfeier über bie ruffifchen 
Niederlagen, die fanatifchen Sympathie Bezeugungen für bie 
türkifchen Heere und endlich durch die Putſchverſuche, welche 
von Siebenbürgen aus die bebrängte Armee Rußlands im 
Rüden beunrubigen ſollten. Während die Reideregeuumg 
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in Wien diefem Treiben ruhig zuſah und. es möglichjt zu wer: 
ufchen ſuchte, hat ſie auch ihrerfeits die Ruſſen biplomatiih 
molejtixt. So war es wegen des Durchmarſches in Rumänten, 
fo wegen der Ginbeziehung Serbiens in das Kriegsibeater, 
Defterreich wollte, wie verlautet hat, nicht einjchreiten, wens 
dieſer verraͤtheriſche Baſall abermals zu den Waffen greife; 
aber bie Ruſſen ſollten Serbien nicht betreten bürfen , nad 
die Serben das benachbarie Bosnien, Zum Craft ift es 
niemals gekommen; zwei Schritte vorwärts hatten ſtets einen 
Schritt rũckwaͤrts zur folge; aber Nadelſtiche berühren ft 
peinliher als ber offene Schwertſchlag Im Wefentlihen 
hat fich die ganze Halbheits-Politit von 1854 wiederholt, 

Innerhalb und außerhalb der. öfterreihtichen Grenzen 
hat man überall inftinktmäßig gefühlt, daf, das Unglüd 
Ruflands im Felde das Gluͤck Defterreichs ſei. In der 
eriten Hälfte des Monats Oktober hat das Londoner Blatt 
„Globe“ diefem Gedanken einen ſehr treffenden. Ausdruc— 
gegeben. „Wenn“, jagt das Blatt, „Graf Zichy wirklich jegt 
den Verſuch machte die Pforte zu bewegen, an Rußland und 
Europa mit Friedensvorfchlägen heranzutreten, ſo geichähe 
dieß höchſt wahrfcheinlih. nur darum, weil fein Chef in 
Wien in jo furchtbarer Beſorgniß iſt, die Generale des 
Gars önnten ſich denn doch eines Tags aus ihrem gegen 
wärtigen, nahezu hoffnungsloſen Zuftand, von Lethargie 
und Unfähigkeit aufraffen und irgendeinen bedeutenden re 
folg über bie Türken. erringen, welcher Oeſterreich wieder in 
alle jene Zweifel und Schwierigkeiten. zurädjtürzen würde, 
von benen es im legten Juli beherrſcht war.“ 

Diefe Wendung ift jet eingetreten, Man hat das um- 
entſchloſſene Zufehen des oͤſterreichiſchen Minifters belanntlich 
als „meifterhafte Unthätigkeit” bezeichnet, ſolange bie Nuffen 
im Unglüd waren; je mehr fie für ihre Niederlagen mit 
dem Hohn und Spott Europa's bededt wurden, befto Höher 
ftieg dev Ruhm bes Grafen Andraſſy. Freilich verbankte er 
diefe ſtolze Stellung dem reinen Gluͤckszufall, daß die ruſft⸗ 
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Weſt ⸗ und Ofrurepa, 


und dieſelben den Preußen, ein weiteres Stück Unabhängige 
teit verdanken follten, fo wäre die feindliche Tendenz gegen 
die oͤſterreichiſche Geſammtmonarchie und ihren Beſtand das 
mit noch beutlicher marfirt. 

Vom erften Beginn ber großen Umwälzung im Deutſch- 
land waren bie Magyaren mit Ihrer Sonderpoliti die eigenb 
lichen Verbündeten des Fürften Bismar, Sie dienten tveff: 
lid) dem in dem Procch Arnim enthüllten Grundprincip 
feiner auswärtigen Politik, die Nachbarn zu [dwächen umb 
geſchwaͤcht au erhalten. Zur Zeit diejer Enthüllungen ijt mar 
ſelbſt in Wien mehrfach ftugig geworben. „Des Grafen 
Andraſſy Berufung zum Minifter des Auswärtigen“, be⸗ 
merkte damals ein Wiener Blatt, „ift der Klimax im ber 
Durchführung des (Bismarkihen) Shwähungs- Principe, 
Diefe Berufung war, wie die Brofhüre ‚Ungarisch =confer: 
vatibe Roliti® nachweist, ſchon feit 1866 zwifchen Berlin 
und Peſth abgekartet”t). Solange bie Magharen ſolche 
Dienfte thun, werden fie lieb Kind ſeyn in Berlin. Das 
hindert aber nicht, daß ihnen ihre Haltung in der orientalis 
ſchen Krifis auf das Kerbholz geſchnitten bleibt bis auf ben 
gegebenen Moment. Sie fpielen ein gefährliches Spiel; aber 
Leider werben mit ihnen bie deutſchen Provinzen Defterreiche, 
menſchlichem Ermejjen nah, ſchließlich die Zeche bezahlen mrüfjen, 

Daran ift faum zw zweifeln, daß in Berlin ber Wiber- 
wille gegen das Türkenthum ber Freundſchaft für Ruflanb 
genau entfpricht, So war es, werm auch bei weniger Ener 
gie, ſchon im Jahre 1854, Es ift ganz vergeblich, wenn 
man in Wien ein „Europa“ zuſammenzuſinden hofft, das 
den Ruſſen wie den Türken, gleichviel ob ſchließlich die 
Ginen oder die anderen der unterlegene Theil ſeyn werben, 
ein unparteiijches Friedensprogramm dilliren werde, Enge 
land. und Defterreih haben ja, wenn nicht alle Nachrichten 
trügen, in Berlin bereits einen Verſuch gewagt und zine, 


1) Bienen Goreefyondeng der Berliner „Oermania* vom 23. Dey. A874. 
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Literatur jaft nichts zu wiſſen fin). Wer ſich mm Beute 
über biefe gründlich unterrichten will, dem ift im dem vorſtehen⸗ 
dem Buche die befte Gelegenheit dazu geboten, 

Der Herr Verfaſſer gibt naͤmlich in demſelben einen ſowohl 
in der äußeren Ausſtattung als nad dem Inhalt vortrefflichen 
Katalogder®ieshadener Handfchriften, umter welchen 
die Hildegard'ſchen Berühmt find, und nod viel mehr, 

An erfterer Beziehung fei nur bemerkt, daß unter ben, 
zum Bed der Hervorhebung des mannigfaltigen Materials, zur 
Anwendung gelommenen verſchiedenen Letter bie ſogenannte Schwa⸗ 
bacher Schrift und die Heinen Miſſaltypen ungemein anfprechen 
und fehr paffend zu Anführungen aus Handfahriften und alten 
Drugwerten gebraucht find, mit deren Buchſtaben fie faſt über: 
einſtimmen. 

Was uber den Inhalt anlangt, jo bat Herr v. d. Linde 
allerdings 78 Codiees aufzuzählen, erlärt ſedoch felbft bie 74 
zuledt vorgeführten als bebeutungslos und findet „den eigent: 
lich en Schah“ von Wiesbadener Handſchriften einzig im bei 
zwei Handfhriften der Werte ber heil, Hilbegarbis 
und in chenfall® zwei Hand ſchriſten ver Werke ber heil, 
Elifabeth von Schönan, welde fännntlich bei Gelegenheit 
der Sätularifatien am Anfang diefes Iabrbumderts, die erfteren 
aus dem Klofter Eibingen im Rheingau und die anderen and 
dem Slofter Schönau (welder Ort nunmehr auch zu deu 
Rheingaufreis gehört) nach Wiesbaden gebracht worden find. 

Anden nun aber Herr v. d. Linde nicht nur eine genaue 
Schilderung diefer vier Codices bietet, ſondern die Gelegenheit auf 
benätst, außer kurzen Notizen über jene beiden heil, Jungfrauen 
des" Benebiktinerinen « Ordens 'WILE® zufammenzuftelten, 
was in ber gefammtentiteraturauf jio®ezikgliches 
je an's Licht getreten iſt, füllen ſich davon für Hilbegardis 
nicht weniger als S. 196 und nachträglich noch S. 1356 
für Eliſabeth aber ©. 97—105. 

Da es nicht angeht, an biefem Orte, darüber ausführlich 
zu berichten , fo möge 6 nun. geftattet 'fenm , in Räcſicht auf 


1) Bergl, Bd, 78,,@. 608 few, 089 fl diefer Blätter (1878), 











LVIII. 


Ehe und Eheſchließung im vierten Jahrhundert. 
Saluß.) 
Trauung. 


Die Beſchreibung des Einſegnungs- Nitus iſt von den 
Kirhenvätern des vierten Jahrhunderts jo allgemein ge— 


haften, daß die verſchiedenen Bejtanbtheile deſſelben und ihre 
Aufeinanderfolge ſchwer zu erkennen find. Die Beneditktion 
4 B., von welcher die Schriftiteller des Orients und Deci— 
dents reden, jand nach dem Ambrojiafter bei ber zweiten 
dche nicht ftatt, denn fie entbchrt den Nuhm, während bie 
erfte unter dem Segen Gottes folenn gefeiert wird). Zu 
biejen Worten ‚geben nicht mix die weiteren: „Dem Manne 
hat Gott Eine Frau beftimmt, mit ber er gejegnet wird, 
denn Niemand wird mit der zweiten benebieirt”, einen Com: 
mentax, ‚jondern der. Verfafjer fügt noch bei: „Die Wittwer 
haben die zweiten Ehen verjchmäht, wohlwijfend, daß bie Ehe 
aur einmal benebieixt wird“). Wenn auch das carent gloria 
des erſten Citates das feierliche Gepränge ber zweiten Ehe 
im Auge haben mag, ſo ſprechen ihr offenbar die beiden lehten 
Gitate bie Benediktion ab, Umgelehrt bringen andere Schrift ⸗ 
keller Benebiktion und Gültigkeit ber Ehe in das Berhälinif 
von Urſache und Wirkung. Man wird deßhalb, wie has 


1) (Ambros) comment. ad 1, Cor, 7. 40. p. 161. 
2) I. toumen! 1, Tin. 3,18. p. 8.30, 8.3. p. 9. 
an 
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ſchon Tertullian thutt), mehrere Handlungen an der Ehe 
ſchließumg unterſcheiden müfjen. Die Benediltion im engeren 
Sinne, welde Tertullian zulegt nennt, war. eine Felerlichleit, 
von welcher die Gültigkeit der Che unabhängig war, bie 
aber ihren Glanz (gloria) erhöhte. Die Seguung Eonnte 
jedoch auch im weiteren Einne gefaßt werden, ſofern fie alle 
drei von Tertullian bezeichneten Thätigkeiten in ſich ſchloß, 
und dann war fie mehr als eine eierlichkeit, dann gehörte 
fie wenn auch nicht zur Gültigkeit der Ehe, jo doch zur 
Veglaubigung ihrer Gültigkeit. Weil der Bijhof die Ehes 
tafeln unterzeichnete, zeigt biefes auch, daß er biefem Akte 
regelmäßig beiwohnte, Möglich ift cs immerhin, daß es auch 
Ehen gab, zu welchen kein Priejter gelaben war. Das waren 
jedoch Ausnahmen und dann mußten die amvejenden Zeugen 
die Handlung beglaubigen. 

Eine weitere Schwierigfeit liegt darin, daß die einen 
Scriftfteller jagen, die Nupturienten jollen den Priefter zu 
ihrer Eheſchließung in das Haus einladen, die anderen 
aber bie Ehe in der Kirche liefen laffean Es ift min 
allerdings richtig, daß im vierten Jahrhundert das Mehe 
opfer auch in Privatwohnungen celebrivt wurde, aber bob 
bloß ausnahmsweile. Zu den Ausnahmen wird jedoch bie 
Eingehung der Ehe Niemand rechnen, deßhalb empfichtt ſich 
die Annahme, es ſeien nicht alle Ehen, oder wenigſtens nicht 
alle von Tertulfian aufgezäglten Beſtandthelle der feierlichen 
Eheſchließgung in ber Kirche vorgenommen worben. Wurde 
aber ein Theil in der Wohnung vollzogen, jo war es bas 
ecelesia conclliat, d. h. die Ablcgung des Eonfenjus in 
Gegemvart bes Priefters und der Zeugen Gemäß bem 
codex Theodoslanus gehörte nämlich zur Gültigkeit der Ehe, 
daß je von freien Perſonen gefchlofjen wurde und fein anderes 
Geſeh der Gültigkeit entgegenftanb (z. B. bie Verehelichung 

1) Matrimonium, quod ecclesin conclliat, et confirmat oblatio et 
obsignat bewedictio, Test ad uxor. l. 2.09% m 10h 
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FT Nachdem auf dieſe Schwierigkeiten aufmertſam gerhacht it, 
ſucht das Folgende ein Bild der kirchlichen Eraming 
nach den Aeußerungen der Kirchenväter zu geben. 

Wenn ber Tag der Vermählung herangekommen var, 
geleitete ein Chor von’ Jungfrauen die feſilich geſchmuck 
Braut zur Kirche, we ſie ber daſelbſt harrende Chor der 
Frauen aufnahm"). Da weife Kleider bei freubigen Er: 
eigniffen getragen und auch von ſtrengen Prieſtern et: 
pfohlent), bunt geftitte Brautkleider hingegen getadelt mit 
den?) : fo waren wohl die erfteren die gewöhnlichen, obwohl 
manche Eltern daranf drangen, daß ihre werloßten Töchter 
Zunifen und Pallien von dunkler Farbe trugen und aller 
Schmuck von Gold ablegten‘), Für gemöhnlich wanden bie 
Sungfranen das Haar in Flechten um den Scheitel det 
‚Hauptes’), Bräute aber traten mit aufgelöstem Haar zit 
Verehelichung"), das wie das bes Bränfigams ein Kranz, als 
Symbol des Sieges oder der Jungfräidichteit, Thmndte), 
weil fie von der böfen Luft nicht überwunden zum Beat 
gemach jchritten®). DL der Kranz auch Gefallenen gewährt 
wurde, gibt Chryſoſtomus nicht am, wohl aber, bak ihn Bi⸗ 
gamiſten nicht erhichten®). 


1) Chrysost. ad Coloss. h. 12. 

2) Ambros, de office, minist- 1. 19. 0. 83, p. 378, 

3) Bieronym. epist. 128. n. 5. p. 903. 

4) Hieronym, epist, 123. 0. 2, p. 962, 

5) Tert. de veland. virg. c. 7..p. 16. 

6) Optat. de schism. Donat. 1. 6. m. A. p. 96. 

T) Chrysost. de non iterat. conj. n. 2. P. 352. 4. 4 1. 

8) Chrysost, ad I, Tim. h. 9..m: 2 9 597%. bet Mi 

Y) Im Abendland wird dieſes Krauzto bles in ber vita m Aloxil, 
der im fünften Jahrhundert jtarb, mit folgenden Morten gedacht 
Iimpositae swnt eis singulae coronae, in templo ». Bonilacll 
per manas honoratissinorum sacerdotam, Bel Binterim I. © 
8. 1%. Das ik ber Bei den Griechta üblige Mine, dan abet 
Ghrnfoflemus mit ırwähnt, 
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Braut und Bräutigam wurden von Führen, Parar 
nnmpben, geleitet, bie fie oder die Eltern dem Priefter a 
zur Ginfegnung vorſtellten. Con. 12 ber angeblich 4. carth. 
Synode. An ſie ſchloß ſich im ber Kirche der bereits ges 
nannte Chor ber Frauen am und num bewegte ſich der Zug aıt 
bie Gancellem, wo fie der Priefter empfing, der Eopus 
Iator der Ehe, der die Braut dem Bräutigam zuführte!) 
und die Berbiubung jegnete Wenn nämlich Baftlius 
fagt, bie Ehe jei des Segens gewürbiget?), fo läßt ſich biefes 
auf ben Segen im Paradies beziehen. Unftatihaft iſt dieſes 
jebech, wenn derſelbe Heilige die Ehe „ein Band der Natur, 
ein durch den Segen auferlegtes Joch" nennt). Dieſe Bene 
dittion bezieht fih auf einen Aft, ver, im Unterfchied von 
dem Band der Natur, ein Firchlicher war, und die Gatten 
verfnüpfend, ühmen bie Pflichten ihres Standes auferlegte, 
Ein Fragment ober eine kurze Anhaltsangabe der betreffen: 
ben Segnung enthalten, nach unferem Ermeflen, die Worte: 
Die Gläubigen jollen die Priefter rufen und durch ‚Gebete 
unb Segnungen die Einheit der Ehe Mnüipfen, damit die Liebe 
bes Bräntigams ſich vermehre, die Enthaltianteit der Braut 
mwachjerumd Alles dahin abziele, daß die Werke der Tugend 
in dieſes Haus einziehen, bie Nachſtellungen des Teufels 
aus ihm weichen und fie jeldft Durch Gottes Beiſtand ver: 
einigek, ein freudiges Leben führen‘); 

Nach oder zugleich mit biefem führte" der Priefter die 
Braut zum Bräutigam und legte ihre Hände inein- 
anber, Gerne, ſchreibt Gregor an Procopius, hätte ich bie 
Hochzeit mitgefeiert und bie Hände der Nupturienten, inein⸗ 
ander und in die Hand Gottes gelegt’). Auch Baſilius 


1) Greg. Naz, orat. 40, n. 18. p· 70% 

2) Basti; regul. ſus. Iractı q. 5 Ir p- DIR o. 
3) Basil, in hexaeım. h. T..n.. 5 9.159. b. 

4) Chrysost. In Genes. h. 48. m. 6. p. 4. a. 1. 4, 
5) Greg. Naz. epist. 231. p. 190, 
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redet „von ber rechten Hand“, die ſich die Brantleute 
reichten?) 

Im Abendland emiähnt Ambrofius Häufig bie 
Schlüfſel, welde der Braut oder jungen Krau übergeben 
warden. Vielleicht gefhah es bei der. Ginfegmung und mil 
einer gewiſſen Felerlichteit. Sicher ift, daß die Ehen durch 
den priefterlihen Schleier (velamine sacerdotall) und 
Benedittion gehelliget wurden?). Da verſchleiern⸗ 
ober „werfchleiert werben” das Eintreten in einen Staub be 
zeichnete, war die Berfchleierung ber Brauileule Symbol für 
den Gintritt in den Eheſtand. Der Echleier war bei den 
alten Römern von vother oder gelblicher Farbe, daher 
die auch von Ehriften gebrauchte Benennung : Aammenm. Das 
Beiwort „priefterlich“ bezicht fich darauf, daß ber Priefter 
bie Nupturienten®) mit dem Schleier verhüllte, „Seins 
Auies eingedenf beugt er (der Biſchof) die Häupter beiber 
unter das cheliche Friedensjoh und verhüllt die mit ber 
Rechten, melde er durch Gebet heiliget*4). Mit ber Ber 
ſchleierung war demnach ein Gebet und bie Segrumg 
mit der Hand verbunden, bie derſelbe Paulinus deutlich 
ausfpricht. Der Bijchof, jagt er, fegne euch und ſprecht den 
Himmmen fingenden Chören heilige Gefänge vor; er führe 
fie dem Herrn zu vor ben Altar und empfehle die betenk, 
welche die Hand jegnet) Alle drei Handlungen: Ber 
fchleierung, Segnung mit der Hand und Gebet werben auch 


1) (Basil.) de virglmit. n- 39. p. 77. 4. 2. 

2) Ambros. epist. 19. n. 7. p. 37.1. 6. 

3) Bon dem Verſchletern (nubere) tommt aud die Bruennung nap- 
fine. Ambrofus ſpielt daranf In den Worten am: denique opori- 
untar ut nubes, cum acceperint nupturae volaminn. Ambros 
exhort. virginit. &. 6. I. 34. p. Ik. 

u Ile jugans enpite amborum sub pace jugall Velat vos dextern, 
quos preco sanctifent, Paulin. Nol, poem; 20. 225. p. 63% 
Migne, 

5) Paulin. 1, ©. 26: 196 y- 697. 
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mit dem Worie Benediltion bezeichnet. Denn nach Papit 
Sirieius kann ber zum Alkoluthen oder Subdiakon geweiht 
werben, welcher jeine Frau „als Jungfrau durch bie ges 
wöhnliche Benediftion des Priefters empfangen hat“), 

Wenn der Priefter die fi Vermählenden vor ben Altar 
führte und daſelbſt betend fie Gott empfahl, wenn. zuben 
Hymnen fingende Chöre bei der Einfegnung zugegen waren : jo 
wurbe mit ber Ehebenediktion zweifellos bie Darbrings 
ung. bes Opfers verbunden: Doch nicht unter allen Ums 
ftänden, An Biſchof Timotheus von Alerandrien richtete 
Jemand die Frage: Wenn man einen Kleriker zur Ehe— 
ſchließung ruft, und er vernimmt, bie Ehe jei gejeßtwibrig, 
wie die Ehe mit Onkel und Tante, oder mit der Schwefter 
der verftorbenen Frau, darf der Kleriler Folge Teiften und 
das Opfer, darbringen? Die Antwort. lautete: Saget ihm 
einfach: Wenn die Ehe geſehwidrig iſt, ſoll der Kleriker 
nicht an fremden, Sünden Theil uchmen?). 

Zu einer. firchlihen Ehe gehörte demnach im vierten 
Jahrhundert, wie in den Tagen Tertullians, bie Feier ber 
Mefler In welchen Zeitverhäftnifie ſtand aber- bie Cele— 
bratien ber Liturgie zur Benediktion. der Ehe? Ja den 
Schriften ber Kivchenväter fucht man umſonſt eine Antwort, 
jo daß man genöthiget ift, auf bie alten Sakramentarien zurüd- 
zugehen. Das. ältejte ift unzweifelhaft das fog. sacramentarium 
leonlanum, d.h jenes das won bewährten Theologen Papft 
LeoT, zugeſchrieben wird. Ihm zufolge findet die Trauung 
(velato nuptialis) in dev Meſſe jtatt, Das daſelbſt angeführte 
Gebet: Exaudi etc. kam damals in dem Gebet der Gläubigen 
vor und ſieht jegt im römijchen Miſſale an erſter Stelle 
vor der Epiftel. Das zweite Gebet des Sakramentariums: 
Suseipe ift in die Sekreta des heutigen Mifjale aufgenommen. 


N Siricias epist. 1 ad Himer, c. 9. n. 13. p 1148. Migne t. 13. 
ef, Innocent. epist, 2. ad Victrie. ©. 6. m. 9. pı 507, Schven, 
2) Timoth, responsa can. Migne 1. 33, p. 1309] 
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Manne ihre Liebe nicht völlig ſchenlen kann, weil der Wer: 
ftorbene noch einen großen Theil derjelben beſitzt, michts zu 
jagen von den Kindern’). Ein Mann wird auch eine Mittise 
nicht von. ganzem Herzen, lieben, denn bie Dinge, liebt man 
in höherem Grade, die wir beſihen und ‚genießen, che fie 
noch einem Anbern angehörten und von welchen wir wie 
einzigen und erften Herren find. Einer Jungfrau bie ned 
nie die Liebe eines Anderen empfunden, hat und ihm gan 
eigen. ift, wird darum der Mann feine Liebe, völlig und 
mehr jchenfen. als einer Wittwet). 

Dieſes erfannten. die. Geſetzgeber und ba; fie ebenſo bie 
tröften wollten, welche baburd) beingftiget waren, als fie 
bie welde zur zweiten Che ſchritten, damit ‚entjehulbigten, 
daß fie es zur Vermeidung eines größeren. Uebels ihun , ſo 
haben. fir ‚der zweiten Ghe das Freudige verjagk 
Weder Flöte, noch Beifalltlatſchen, noch Hochzeitsgeſaͤnge, 
noch Tänze, noch Brauikraͤnze, noch anderes dergleichen 
ſchmücken dieſen Abend, ſoudern ‚all dieſes unterlaſſend 
fuͤhren ſie den unbefrängten Mann zu der Frau oder Wunwe ) 
Auch die Presbyter ſollten bei Hochzeiten der Bigamiſten 
nicht miteſſen. Denn wenn der Bigamiſt nachher um Buße 
bittet , wie ficht der Priefter da, der wegen des Saftmable 
ſolcher Ehe zugeftimmt bat),  Dak die priefterlide 
Beneviktion ſolcher Chen umterblieb, iſt bereits angegeben 
und folgt auch, aus biefem Canon, wenn man. die cilixten 
Worte des Ambroſiaſter beanflanben wollte, 

1) Das Antenfen an den früheren Gemabl fellte wie Gattin vor 
‚einer goe ltes Che abhalten. Basil. in hexaem, hom., 8, m #. 
pP. 178. Der Vater aben vergißt durch eine zirite be feine 
frügeren Kinder, I. c. b. 9 u, 4. p. 198. 0. 

2} Chrysost. denoniterato eonjug. m. 1.2 u. 5. p. 350-357. £ 1. 

3) Chrysost. I. c. n. 2. p. 352. Obtatus jagt von der yweilen fe: 
Non repetitar temporalis illa festivitas, non In altum folliter, 
non populi frequentia procnratur. Ne schism,. Denat. I. 6.m.& 

. 9. r 
277 anal. Neocaes. can. 7. 
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begründet wäre, als die des unbedingten Gchorfans gegen tie 
Gebote des Königs, gegen bie Geſetze des Staates. „Unter 
dent Heidenthum waren die Revolutienen bäufig, fagt er; jet 
der Ankunft Jeſu Chriſti find fie jeltener geworden.‘ ne 
aus dieſer Thatfache zieht der junge König eben jene Folgerung, 
welche die Menſchheit zurädichlendert in das Heidentkum, 
die Forberung des abfoluten Gehorſams gegen das Gtantsgejeh. 
Demnach ift, nad) feiner Anſicht, das Bindemittel dieſes jeined 
Staatsweiens die chriftlihe Religion, ober, fpäter fpecififch be- 
ſtimmt, dev Ratholicismus, vor allen Dingen in ber- 
jenigenform, welde erdemfelben zu gebenhoffte® 
Auch das heiligſte Gefühl, das der Schöpfer in bie menſch 
liche Bruft gelegt, die Neligion, ſollte ihm dienen. 

Ale Mittel zur Erreihung feiner Zwede maren ihm 
recht; Fein Mittel wandte er aber häufiger an als das ber 
Bejtehung. Im jener Ermahnung an jeinen Sohn jagt 
der Königs „Es geidieht oft, daß mäßige Summen mit 
Geſchich verwendet, dem Staate ungleich größere Verluſte 
erjparen. Weil man nicht Herr iſt einer Abſtimmung, wie 
man 8 um einen wohlfeilen Preis ſeyn könnte, zieht mar 
ſich den Angriff ganzer Nationen zu... Die geringfle 
Armee, die unfer Gebiet betritt, nimmt ung in einem Tage 
mehr als erforderlich gewelen wäre, um zehn Jahre Freund⸗ 
ſchaft zu unterhalten.“ Die Tragweite diefer wenigen Worte, 
bemerkt fehr richtig der Verfaſſer (S. 51), ift unabſehbar. 
„In langer Reihe ziehen an uns vorüber ſpaniſche Stantt: 
räthe, hollaͤndiſche Vürgermeifter, ungariſche Edeklente, 
ſchwediſche Neidjsräthe, Dänen und Polen, beutjche Fürſten 
und ihre Minifter, engliſche Parkamentsmitglieder und Ge⸗ 
heimräthe, Männer und Frauen, Fürftinen und Maitreſſen 
von Kürften und Mintftern, und aulegt, hinausragend über 
alle, der König Karl Il, Sie nehmen Gold und Golbess 
werth aus der Hand des Königs von Frankreich für den 
Krieg oder den Frieden ihres eigenen Vaterlandes, je nad: 
dem der Krieg oder der Friebe deſſelben bem Stantsmohle 





) 
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jenes Königs entjpriht. Im feiner Hand wandeln ſich die 
Grirägniffe der Arbeit, feiner Untertbanen zum Dünger 
fremder Leidenjchaften, der Habgier und bes Verraths. Ins 
bem Ludwig XIV. das Geld jeiner Untertanen erhob nad, 
feinem. Ermefjen, war er vor allen andern Fürften im 
Stande zu verfügen über das wichtigfte Kriegsmittel: dass 
jenige eines zahlreichen  ftehenden Heeres, Der Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts lannte, außer der geringen Zahl 
fürftliher Haustruppen, Leine stehende Heeresmacht. Man 
warb Söldner, wenn man ihrer bedurfte, und entließ fie nach 
hergeſtelltem Frieden. Das Fundament ber Erhaltung eines 
ſolchen Heeres war allzu oft nur die Gontribution md die 
Freiheit des Quartiers in Feindesland, Beide Mittel waren 
verderblich für die Völfer, Auf diejer Grundlage errichtete 
Wal lenſt ein jeine erſte Armee für den Kaifer, auf eben 
derſelben Karl 1. im England die jeinige gegen bas Par⸗ 
lament . .: Zum erjten Mal im dem neueren Europa 
wurde, nad beendigtem Kriege, das Heer nicht entlaffen in 
der Republit England, weil Oliver Eromwell des 
Heeres bedurfte als des Fundamentes feines new. zu erriche 
tenben Königthums. Der Tod Grommell’s, die reitende 
That Monk’s erlösten England von diefem Fluche der Mili- 
tirmonardie. Aber gleichzeitig folgte im Frankreich ver 
junge König, noch unter der Führung Mazarin's, dem Bei: 
ſpiele Oliver Cromwell's. Nah dem pyrenäijchen Frieden 
von 1659 wurden nur wenige Truppen eutlaſſen. Es veus 
blieb ein Präjenzitand von 120,000 Mann, Damals er: 
bien dieſe Zahl ungeheuer. - Wir fehen im Laufe der 
nachſten Jahrzehnie raſch ſie wachſen in ſteigender Pro⸗ 
greſſien“ (S. 52). 

Un Ludwig XIV. taupft ſich ſo, wie an Wallenftein, 
Guſtab Adolf und Friedrich I, die Entwicklung des Mili⸗ 
tarismus, der ſeitdem jo unendlich ſchwer auf deu Völkern 
Europa's laftet. Mit diejem Militarismus: ging der ſchrauten⸗ 
leſe Abſolutisemus Hand in Hand: das Keitalter ha& 

an 
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nicht gegen bie Republik der Niederlande, welche bireft ihnen 
bie Nicberfage zugefügt, ſondern gegen ben fremden König, 
welcher indirelt dafür gearbeitet hatte (S, 170). 
Inzwiſchen hatte Ludwig XIV. bie ſpaniſchen Nieder ⸗ 
lande überfallen, ſich ſiüßend auf das ſog. Devolutionsrecht. 
Gegen die franzoͤſiſche Theorie des Devolutionsrechtes ver 
Öffentlichte Liſola bie anonyme Schrift: „Bouclier d’Eint el 
de justice contre le dessein manifestement decouvert de 
la Monarchie Universelle‘, Wenige politifche Schriften 
älterer ober neuerer Zeit haben eine ähnliche Wirkung ger 
habt wie dieſes Heine Bud, Es ging burch ganz Europa 
und fand Eingang aller Orten Die Diplomaten Sub: 
wigs XIV. trafen cs an allen Höfen und ba fie die wuchtige 
Unklage nicht zu entträften vermochten, fuchten fie biefelbe 
zu verfpotten. Ranke widmet dieſer Schrift, die damals 
Europa erfüllte, neun nichtsfagende Zeilen. (Franz. Seid. 
11. 323.) Klopp (S. 174) und jhon vor ihm ber Rrangofe 
Nouffet (Histoire de Louvois I. 22 fi.) neben dagegen mit 
Mecht eine längere Analyſe diefer hochwichtigen Schrift, 
welche, wie feine andere, in. ſchneidig ſcharfen Zügen bie 
Politik bes Frangofenlönigs zeichnet, Liſola brängt biefe Polktil 
aufammen in bie Worte, welche ber Franzofe Nohan jelbft 
dafür angewendet: „Die Könige gebieten ben Völkern und das 
Intereſſe gebietet den Königen“. „Gegen biejes Intereſſe 
— ſo ſchreibt Liſola — „gegen dieß Princip bes Staalde 
mwohles beſteht fein Damm, Es bricht burd die Verträge, 
Es beugt unter fich die Neligion und bie Kirche, Es adiet 
nicht der Bande des Blutes, Die Vorfahren bes jegigen 
Königs Haben dies Princip nicht durchführen können, meil 
von außen ihnen, entgegenftand bie. Wahl Spaniens, von 
innen bie Nechte der Körperfchaften, welche ſich willenles 
beugten unter die ‚fouveräne Geſetzgebung des Könige. um 
aber, wo alle Franzofen ſich unter -baifelbe fügen, wo fit 
nach außen alle anderen Maͤchte unter einander entzwelt 
haben, kommt es ihnen darauf an, aud das andere Hinder⸗ 
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niß zu befiegen, nämlich das Werf ber Zeririimmerung der 
ſpaniſchen Monarchie zu vollenden, um von ben Ruinen der— 
ſelben aus weiter zu ſchreiten zur Eroberung aller anderen 
Staaten. Darum haben fie geſucht, uns, bie Untertbanen 
ber fpanifchen Krone, einzuſchlafern durch die Verfiherungen 
frieblicher Gejinmung, durd das Erbieten von Liguen, darum 
inzwifchen gegen uns, wider Ehre und Wort, den porkugies 
ſiſchen Krieg genährt, um langjam dieſe Monarchie zu ner« 
zehren und zur felben Zeit Portugal in Abhängigkeit zu 
erhalten durch die Notöwendigkeit ihrer Hilfe. Sie haben 
den Krieg zwifchen England, wenn nicht erregt, jo doch ge— 
mährt, um freie Hand zu Haben zum Einmarſche in die 
Niederlande, während jene beiden Mächte gegenfeitig ſich 
aufrieben. Sie haben im römijch-deutjchen Reiche ben Zwie-⸗ 
ſpalt gefäct durch Gefondere Bündniffe, die unter bem Scheine 
des Friedens nur den Zweck hatten der Erleichterung ihrer 
Invaſion in Belgien. Sie haben eine mächtige Faltion in 
Polen erregt, um. bie Mächte bes Nordens in Schach zu 
erhalten unb die Streitkräfte des Kaiſers bort an feinen öfte 
lichen Grenzen, Um ſich gleichgültig gegen die Religion zu 
zeigen, haben fie bald ben Kurfürſten von Mainz umter- 
fügt gegen Erfurt, und, bald den Palzgrafen gegen Mainz, 
und überall ihren Vortheil gezogen aus fremden Unruhen, 
ie haben das Wort des Apoftels: Omnibus omnia factus 
sum ſich angeeignet, nicht um wie er ben frieden zu bringen, 
fondern die Zwietracht, und um alle vienjtbar zu machen 
ihren Intereſſen, hier die Eürken, dort bie Katholifen, dort 
die Broteftanten, bier die Mepublifaner, bort die Monarchiſten, 
je nachdem dieſe oder jene zu ihren Zwecken bes Unfriedens 
im fremden Haufe ſich brauchbar oder willig erfunden haben" 
(S. 175). 

Nicht immer gelangen dem Franzofenkönig feine verberbs 
lichen Pläne. So mißlang auch diefmal die weitere Verhehung 
don England und Holland. Die Stimmung in England wie 
in Holland wandte fich immer mehr gegen Ludwig KIN ., ver 
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bergeftellt werden follte, im ſich ſchließt. Na Rante s Dar 
ftellung muß man glauben, der Vertrag fei im Intereſſe 
und zum Nugen der katholiſchen Meligion abgeſchloſſen 
worben. Daß das gerade Gegentheil bievon wahr ift, hat 
Klopp ganz vortrefilih gezeigt. Die Brüder Stuart dachten 
bei dem Plan der Herjtellung bes Katholicitmus in England 
nicht an bie fatholifche Religion, wie der Kaijer Leopold I. 
fie ausübte, welcher in den Geboten der Religion mehr mob 
als in den gejchriebenen Geſetzen die Schranfe exrfannte für 
das Recht des Herrſchers wie der Unterthanen, fondern fie 
dachten an die katholiſche Meligion ‚des Königs von Frant- 
reich, welder in derſelben „die Sanltion des unumfchräntten 
Rechtes des Herrichers zum Gebieten, der unumjhräntten 
Pflicht der. Unterthanen zum Gehorchen“ erblickte (5.2381). 
Der Doververtrag hat aber noch eine andere Seite, 
Ludwig XIV, erſcheint als der Herr, Kari IN, als der Diener, 


welchem 5 Millionen Livres und einige Beuteftüde in Aus 
ſicht gejtellt werden. Das Berhaͤliniß iſt jeitbem geblieben. 
„Der Bertrag von Dover,“ fügt Klopp, „it ber Nusgangeı 


1) Aus dem Jahr, im welchem ber Doververtrag abgeihlofen murke, 
hammt ein von Klopp leiter nicht benügter Wericht des Belgifcen 
Internuntius Miroldi über den Stand ter Fatholifchen Kirche in 
England. Hugo Bimmer, dem wir fo viele neue Alten werbanfın, 
bat dieſen Bericht in feiner Schrift „Zur Geſchichte des 16. und 
17, Yabrhunderte“ (freiburg 1803) der Hauptfache nach publleist 
(©, 153 #.). Imtereffant ift wor Allem zu fehen, wie geheim alle 
jene Unterhandlungen und fo auch du Unterrerung des Nuntine 
mit Karl IE. betrieben wurden. Dem Bericht des Muntins 
über dieſt Unterrebung, die Übrigens von geringer Bedeutung mar, 
hat audı Ranfe in feiner englifchen Gechichte V. 88 benäptz feredh 
batiet er Die betreffende Melation falſch (19, Rev. Matt 20 Nes.)ı 
Am wichtigſten it jedenfalls eine Stelle der Relation, welche Rante 
todtgefchwiegen hat, Airoldi berichtet wämlid ſeht günftig Aber die 
englijchen Katholiken und ſchildert den erbaulichen Gintrud, welchen 
während feines Aufenibalie Im Leuden der große „woncurse 
de Gattollei massime ne giorni Testivim und die Devation, 
mit welchet fie „sentene fi divins ofitiir‘, auf ähm machten 
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ſchrieb ex, „dat manin Wien ſich entjhliehen muß : will man den 
Krieg erwarten verlaffen und allein, ober willmanihn aufnehmen 
jegt im Verein mit Bundesgenofien ?" (S. 308.) Die 
Dal entfhlop ih der Kaifer wirklich, Die äußere At 
vegung zum Entſchluſſe gab der Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. Derjelte bat nämlich den Kaijer um 
Schutz für jein Herzogthum Gleve, indem er zugleich bie 
Drohung hinzufügte, ev werde ſich jonft mit Frantreich jelbjte 
ftändig abfinden (S. 305). Der Kaijer ſchloß mit dem 
Surfürften einen Bertrag zur Sicherung der Reichegrenzen. 
Derſelbe hemmte jedoch Für's erſte nicht ben Sirgeszug bes 
Franzojenkönigs in Holland, Holland Half ſich jelbft. Die 
Baterlandsliebe loderte empor, in Vielen mit ber Flamme 
wilder Leidenſchaft, die in dem graufigen Morde der Brüder 
de Witt ihren Gipfel erreichte (S. 314). Man durchfladh 
die Deiche und rief das Meer, das Fundament bes Reich— 
thums und der Macht der Nepublit, in's Land, um bie 
Armeen des Franzofenkönigs zurücdzubrängen Die Elemente, 
Wind und Wajjer traten hilfreich ein für die MNepublik 
Ludwig XIV. entſchloß ſich endlich zur Nüdlehr. Sein Haf 
richtete ih vor Allem wider den Kaiſer. 

In diefem Momente lich der Brandenburger ben 
Kaifer im Stih. Er zog’fid vom Kriege zurück, denn er 
glaubte Kefjer zu fahren durch ein Abkommen mit Krank 
reich"), Der Franzofe nahm das Anerbieten gerne an, Die 
Treulofigleit des Brandenburgers Eonnte die Anſicht bes 
Kaifers nicht mehr Ändern. Er begab fih nah Larenburg. 
Dort hielt er mit feinen Hoflanzler Hader ine Mat 1675 
die Berathung, deren Ergebnis den. Markſtein in feinem 


deutſch· Hülfe verwies und dabei alleriings feinen Bollmadten 
voraugrilte (©: 310 Fi 

4) Dropien, Vreußiſche Polit IN. 3. 286 meint gany aus, «6 läge 
nabe zu vermuiben, daß ber Rurfheft ſich licher auf einem „henetien 
Gegner“ (Ludwig XIV. ) ale ouf feine übrigen Bundrägemoffen 
habe werlaffen wollen! 
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Leben und Walten bildet, Er entſchloß ſich, trotzdem der 
Brandenburger ihn im Stiche gelaffen, zum Bruce mit dem 
friedloſen Könige von Frankreich (S. 337). Nachdem der 
Kaifer diejen Entſchluß gefaßt, begab ex ſich nach Mariazell 
im Steiermart. Nachdem er dort commumnicirt, nahm er 
ein Grucifir in die Hand und ſprach? „Herr, mein Gott, 
deſſen Bildniß ich bier im den Händen halte, ich erkläre vor 
bir, wie du Herzenskunbiger es weißt, daß id, mein Heer 
verfammele nicht aus Begierde nach der Erweiterung meines 
Gebietes, ſondern zufrieden bin mit dem was bu mir ges 
geben und wofür ich deiner göttlichen Güte dankbar bin. 
Ich hoffe zu dir, daß mein gerechtes Vorhaben dir nicht 
mißfalle, und betheure, daß ich zu diefem Kriege gezwungen 
werde, Und darum wirſt du, mein Gott, am Tage bes Serichtes 
nicht von mir das Blut ferdeen, das in dieſem Kriege were 
gofien wird, Auf Did, o Herr, verimue ich", Als bie 
Kunde hievon nach Holland brang, ſagten vie dortigen 
Galviniften vom Kaifer: „Das iſt wahrlich ein frommer 
Furſt· (S. 342). Der römische Kaifer trat wieder einmal 
aufals Schugherr der Schwäderen gegen bie Gewaltſamleit des 
Franzofenkönige. Im Auguft wurden Alliangverfräge zwiſchen 
dem Kaijer, Spanien, Lothringen und den Nieberlanden ge— 
ſchloſſen. Der Krieg mit Frankreich begann. Der Kaiferrettete 
Holland’). Turenne mußte fich vor Montecuculi zurüdziehen?)- 

Zu Beginn des folgenden Jahres löfte ſich — wenigſtens 
äußerlich — die Allianz Ludwigs AIV. mit Karl U. Lebterer 
19 Die Holländer ſelbda erfannten «8 an, baf fir aächt Gott dem 

Karfer ihtt Rettung verbanften. ©. 349, 

2) Gine von Klopp nicht bemügte Melariom Aber den Feltzug bes 
Sahrrs 1673 bat 8. €. Bolidori im Archivio Storien itıllano, 
Appendice Br. V. mitgeihrilt, Weber die damaligen Kriegondchen 
am Mhein vergl. Bloß, bas Kloſter Molanbewerih hei Bonn. 
Köln 1868, ©. 83 fi. Ueber Montecnculi jelbit has neuerbings 
Gejare Gampori ein recht gutes, auch auf ungerrudiem Mar 
teelal beruhendte Buch unter dem Titel „Ruimondo Monteonculi. 
La san famiglia.e I anol tempi“ (losen, 1876) wrröfnttict. 
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Republit Holland — gefährlicher war für das Recht, bie 
Wahrheit, die freiheit der Kirche, als die offene Feindſchaft. 
Gerade diefe Art und Weiſe, mie Ludwig XIV, die tatho— 
liſche Kirche auffapte, ſchlen ja aud ben Brübem Stuart 
als wunſchens⸗ und erjirebenswerih, als diejenige welche 
ihnen und namentlich dem Herzoge von York ſich barftellt in ber 
Verbindung der Begriffe Neligion und Rönigthum. Immer- 
bin, nur durfte man nicht jagen, daß diefe Art won Neligion 
eniſprach berjenigen ber Fatholifchen Kirche. Dagegen haben 
wir gefehen, baf ber Katjer Leopold durch fein Eintreten in 
den Kampf für die Mepublit, gegen bas Unrecht und bie 
Gewalt, ſich vollauf bewußt war zu handeln im Gelfte feiner 
Kirche. Dem Weſen nah urtheilte nit anders 
der Papft Clemens X» (©. 345). Eine Zeit lang 
hatte Glemens X. ſich allerdings täufchen Lafjen. Als jedoch 
die Realitaͤt der Dinge herverleuchtete, verhehlte der 
Papſt nicht jeine Mißbilligung des ungerechten Krieges. 
Wer jih diefe Thatſachen vergegenmwärtigt, muß bie Bes 
hauptung Nonte's (Engl. Geſch. V. 124), der franzöfiichsengs 
niſche Krieg ſei unternommen worden „zur Förderung des Bor- 
habens, ben Kathelicismus in England wieber herguftellen,* 
als eine durchaus irrige bezeichnen. Wie fehr Ludwig XIV. 
die Wiederherſtellung des Katholieismus in England bes 
günftigte, zeigt fein Verhalten gegenüber der Teftafte, 
Die engliihen Hifteriter gehen darüber faft alle ſchweigend 
hinweg. Ranfe (Engl. Geſch. V. 118) erwähnt bie Eins 
wirkung Ludwig's XIV., ohne aber eine Folgerung daraus 
zu ziehen. Cine folche Folgerung würde nicht in fein Syſtem 
paſſen. Daher ſucht er bie Sache zu vertuſchen und geht 
in feinen „NRömifchen Paͤpſten“ in ber Verkennung bes 
richtigen Verhältniffes jo weit (IM. Aufl. 6. 111), Zub» 
wig XIV, „gut katholiſch“ zu nennen! 

Diefer „gut latholiſche“ Franzofenkönig Hat mun aber, 
wie Klopp (E.324 ff. ) nad) den von Dalrymple (Memoirs 
of Great Britsin and Ireland Bd. 11.) werötieniuhten Mm 
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ftücten und Briefen zeigt"), einen ſehr erheblichen Antheil 
am der Teft: Akte, dieſer Krone protejtantifcher Undulbfamkeik 
Der eigentliche Falter, der direft won Auhen nach England 
hin eintwirkt zu Gunften der Teſt⸗Alte, ift der „gut katholiſche⸗ 
König Ludwig AV, „Derjelbe König, der in Rom und 
ſonſt an vielen Orten feinen Offenfivfrieg gegen die Ne 
publil einen Meligionsfrieg genannt zu Gunften der Lathos 
Kfchen Kirche derfeibe König, der damals im ſich jihen 
beginnt die Ideentetie zu entwigeln, als deren leiter Ring, 
zwölf Jahre fpäter, erjheint die Aufhebung des Edilles von 
Nantes, mit den Gonfeguenzen diefer Aufhebung — berjelt 
König tritt in England auf als der entſcheidende Faktor ji 
Gunſten auglikaniſcher Unduldſamteit gegen die Bekenner 
feiner eigenen Religion. Der Miniſter Louvois, ber’Keiter 
der ſpaͤteren Dragonaden, macht ſogat durch Flugſchrifien I 
Holland den Math Ludwigs XIV, am Karl IL zur Preis 
gebung der Kathellten geltend als einen Beweis der Fur 
forge des Königs für den Proteſtantismus.“ 

4) Rlopp ift der enfte ter darauf hingeroiefen, mie Ludwig XIV. vun 
diefen Schritt dom Röntge Karl I, tie Babn zum Mbfoluriemue 
abſchneidet und weſtntlich mit zum Musban des jpecifiich engliihen 
Genfitutienaliemus beiträgt (©. 30). Dieſe Thatſacht wirh non 
den englifchen «Hifterifern Irider nicht genügent gewürdigt. 


e®. 





LX. 


Die beiden legten Mitglieder der alten latholiſchen 
‚Hierardie Englands. 


Ein tragifches Moment liegt in der Auflöfung und 
dem Untergange der einzelnen Perfönlichfeiten, wie großer 
ftaatliher und Hirchliher Injtittionen, Wenn die Schauer 
des Todes unfere Lieben umfangen, wenn fie mit dem legten 
Feinde ringen und vie informirende Seele den körperlichen 
Drganismns verläßt und biefer zu einer Beute chemiſch⸗ 
phyſitaliſcher Kräfte wird, dann ergreift namenlojer Schmerz 
die Ueberlebenden, der Linderung und Verklärung nur durch 
den Glauben am die Unfterblichfeit der Seele, die Aufer— 
ſtehung des Leibes umd die Theilnahme an bem verflärenden 
Lichte des Himmels empfängt: Diefelben Gefühle des 
Schmerzes und der Wehmuth bemärhtigen ſich des Forſchers 
der anglitaniſchen Kirchengeſchichte im ſturmbewegten Zeit⸗ 
alter König Heinrichs VII. und ſeiner Tochter Elifabeth, wo 
uns das tragiihe Schaufpiel des Unterganges ber mehr ale 
taufend "Jahre bejtehenden und mit ben politiſchen ebenſo 
jehr wie mit den jocialen Einrichtungen bes Neiches auf's engfle 
verwachjenen Hierarchie dieſes Landes enigegentritt. Jener ches 
mals jo Iebenskräftige Baum, an weldyem zum Ruhme und Segen 
des Staates wie der Kirche geblüht hatten bie heiligen Bi- 
ſchoͤſe Dunſtan und Anſelm von Canterbury, Hugo von 
Lincoln, Wilfried von Hort, Cuthbert von Linbisfarne, 
Thomas von Hereforb , ſank nimmehr elend zuſammen unter 
dem Meijer, welches der graufame König und \eıne Som ducn- 
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bürtige Tochter mit unmenſchlicher Härte ſchwangen. Aller 
dings hatte der engliſche Gpijcopat unter Heinrich feine 
Stellung im Organismus der Gejanuntlirche und fein Bir: 
hältnig zum heiligen Apoſtoliſchen Stuhl nicht richtig erfaßt 
und fich nicht als ebenbürtiger Nachfolger jener Biſchöfe be 
währt, welche den Uebermuth der erſten normannifchen Könige 
zurüchviefen; um jo ehrenvoller aber erſcheint die Stellung, 
welche ber engliihe Epijcopat Königin Elifabetb gegenüber 
einnahm, welche bie Keime, die, in der Kirchenpolitit ihrer 
Vaters noch verborgen lagen und unter feinen unmundigen 
Sohne König Eduard VI. nur theilweife fich entfaltet Hatten, 
zu voller Entwidlung bringen jollte Durch Erfahrungen 
traurigſter und entwürbigendfter Art darüber belehrt, was 
es bedeutet, dem weltlichen Souverän bie Fülle der Gewalt 
auch auf kirchlichem Gebiete zuerlennen, durch Gefängnif 
und Güterconfisfation ihres ehemaligen weltlichen Glanget 
beraubt und in Folge ber raſtloſen Bemühungen bes won 
Julius 1. 1553 zum Leaten, nachmals von Paul IM 
1555 zum Erzbiſchof von Canterbury ernannten Cardinel 
Pole auf die Nothwendigkeit der Verbindung mit bem ge: 
meinfamen Vater der Gläubigen hingewiefen, bejaßen bie 
Biſchoͤfe den chriftlihen Muth, jede Theilnahine am ber 
Durchführung der von Elifabeih erlaffenen beiden Akte der 
königlichen Suprematie und Mniformität im Gottesbienfle 
zu verfagen. Hiemit war das Schickſal des Epifcopates in 
England entjdieden; mit brutaler Gewalt wurbe er, nach⸗ 
dem die Königin alle Mittel ber Ueberredung den Bis 
Ichöfen gegenüber vergebens im Anwendung gebracht Hatte, 
fofort niebergefämpft, um. erft nach faft drei Jahrhun⸗ 
derien in altem Glanze und verjüngter Kraft wieber zu 
erſtehen. 

Betrachten wir bie Inhaber der bifchöflichen Stühle 
Englands beim Negierungsantritte Elifabeths, melde 
ihrer Schwefter Maria am 17. November 1558 fuccebirte, 
näher, jo begegnen und unit que Märer nom ganz 
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hervorragenden Gigenfhaften, Dr. Thomas Watfen, 
Biſchof von Lincoln, und Dr. Thomas Goldwell, Bis 
ſchef von St, Aſaph in Wales, Beide haben mächtig eine 
gegriffen im bie Entwiclung ber Kirchengeſchichte Englands 
im 16. Jahrhundert; beide haben der Kirche unvergeliche 
Dienfte geleiftet, der letztere durch ein vielbewegtes Leben 
und alljeitige Thätigfeit in Stalien und Deutſchland, durch 
ftilles Dulven mehr der andere; beide Nathgeber und Freunde 
von zwei großen Bijchöfen, ber eine im Dienfte Stephan 
Garbiners, jenes Biſchofes von Wingefter und Neihsfanzlers 
unter Maria, der nach den vielen Wandelungen, als ihm auf 
feinem Kranfenbette Chriſti Leidensgeſchichte vorgeleſen wurbe, 
bei der. Erwähnung der Verläugmung Petri in bie Worte 
ausbrad;: ego exivi, sed nondum fleyi amare, ber anbere 
im ber Umgebung bes Gardinallegaten Pole, welcher England 
mit dem heiligen Stuhl und der allgemeinen Kirche wieder 
vereinigte; beide in jtürmifchen Epochen geboren und Opfer 
der Kirchenpolitit ihrer weltlichen Fürſten; beide als Ber 
tenner ben katholiſchen Glauben beftegelnd, aber der eritere 
das Depofitum deſſelben durch Betheiligung am Schisma 
zeitweilig befleckend, nachmals aber durch fünfundzwanzig: 
jähriges Gefaͤngniß diefe Unthat fühnend, biefer Dagegen es 
immerbar wein erhaltend, Belder Männer Schidjale endlich 
find im laufenden Jahre Gegenftanb eingehender Unterfuchung 
in England geworden, deren Mefultate dem katholiſchen 
Publikum in Deutfehland nicht vorenthalten werben bürfen, 
Der Oratorianer Knox, welher uns demnächſt noch ber 
gegnen wird bei Beiprehung der im Auftrage des Herrn 
Earbinal Manning von dem Oratorium in Sonden zu pub: 
Nieirenden Dokumente des erzbifchöflichen Archivs zu Weſi⸗ 
minfter, Geireffend die Geſchichte des Katholicksmus in Enge 
lanb im 16. unb 17. Jahrhundert, hat im Jamınr und 
Februarheft des „Month“, gejtügt theil® auf Dokumente des 
englifchen Etantsardjivs , theils auch auf die Annaliſten des 
Theatinerorbeng, dem Biſchof Goldwell angehörte, in Bin 
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unter alt uns Proteftanten quch nur ein Einziger Fänbe, ber 
ihn, was guie Werte, Gelehrſamlelt und Tugend anlangt, 
zur Seite geftellt werben Könnte." Auch über MWatjon's 
Leben und Beftrebungen in Cambridge ergeht der Anglikaner 
Aſcham ſich in den ehrenvolljten Ausbrücten. „Als Mr. Watfon 
im St, John's Golleg feine ausgezeichnete Tragödie ‚Abjalom‘ 
verfaßte, hatten Mr. Cheke, er und ich vielfach belehrende 
Unterrebumgen, wobei wir die Kehren von Ariftoteles und 
Horaz mit ben Werten des Euripives, Sophotles und Senchu 
verglichen, Wenige Männer haben in unferer Zeit in Enge 
land in der Abfafjung von Tragödien eine ſolche Höhe er— 
fliegen ; zwar haben Einige in Frankreich, Deutſchland und 
Ztalien in unferen Tagen Trauerfpiele verfaßt, ‚aber Keine 
von ihnen kommt den Worfchriften des Ariftoteles und dem 
Beifpiele des Guripides fo nahe, wie Watſon's Abſalon und 
Georgius Buchanan's, Jephtas. Watſon ſelbſt aber war mit 
einem außerordentlich feinen Gejhmad für bie reine Latin 
mität ausgeftattet, dabei aber dennoch von der Mangelhaft: 
tigfeit feiner Produktion in feiner Demuth überzeugt ber 
Art, daß er den Druck bes ‚Abjalom‘ nie gejtatten wollte“ 
In Watfon’s Studienzeit zu Cambridge füllt die Kin 
Führung des Echioma durch König Heinrich, ber ſich durch 
die beiden Gonvolationen von Work und Canterbury, went 
auch vorläufig mit ber abſchwächenden Glaufel, ſo weit 
Chriſti Geſetz es geftattet, zum Haupte der engliſchen Kirche 
erflären lieh. Bereits waren die Mitglieder der beiden Yanbesr 
Univerfitäten in das Für und Wider im Ehefeidungsprogeh 
bes Regenten verwickelt und auf biefe Weife eine tiefgehende 
Spaltung ber Gemüther erzeugt worden. Nachdem aber durch 
die Parlanentsatte vom J. 1534 die Trennung bes Reiches 
vom Mittelpunkte der Kirche officiell vollzogen, erging am 
bie Mitglieder der Univerjitit Cambridge die Aufforderung 
zur Mbleiftung des Supremateides, welden zu verweigern 
feiner den Muth bejab. Deyaliiten hatı ber Hof ein vom 
Bicefanzler. der Untveriität and ner eha tun Diem 
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tinderzeichnetes Dokument int Vionat Mai 1534 erlangt, 
worin bieje läugmen, daß ber römische Papft auf Grund der 
Schrift weitergehende Machtvolltommenheit über England 
befige benn irgend ein: anderer auswärtiger Biſchef. Dazu 
kam, daß jämmtliche Scholaren der Univerfitit am 4. Juni 
deſſelben Jahres dem Succeſſionseid, der auch bie königliche 
Suprematie einſchloß,  Teifteten, außerdem ber Kanzler. ber 
Univerfität, Biſchof Fiber, auf dem Towers Hi in London 
wegen Nichtanerfenmung ber Suprematie bes Königs bie 
Todesftrafe erlitt. Darauf erfolgte im Oktober 1535. Crom ⸗ 
well's Beſtallung zum Nachfolger Fiſher's im Amte eines 
Kanzlers für Cambridge, womit von felbft der Beginn einer 
neuen Leidensepoche für diefe Anftalt gegeben war. Bet 
einer von ihm abgehaltenen Viſitation führte er einen Eid 
ein beirefend die Beobachtung allen zum Zwecke der Nuss 
rottung dev päpftlichen Uſurpation bereits‘ erlafjenen und noch 
in Zukunft zw erlaſſenden Statuten, verbot alle und jede 
BVorlefungen über den Sentenzenmeifter und das canonifche 
Recht, in welchem lünftig Grabe nicht mehr ertheilt werben 
dürften, ° Diefe Eide wie auch ben Suprematseib wird auch 
Batfon als Mitglied der Univerfität geleiftet haben; ob ihm 
das volle Bewußtſeyn um die Bebentung bes in Rede jtehen> 
den Kampfes innegewohnt, kann nicht mehr feftgeftellt wer 
ben; doch möchte auch ibm wielleicht zur Entſchuldigung ges 
reichen, was ber größte nachtridentiniſche Theologe, welchen 
England hervorgebracht, jener Mann der zugleich die Lehre 
von ber Unfehlbarteit des päpftlichen Magifteriums mit einer 
Schärfe und Gewandtheit behandelt Hat, wie vielleicht kein 
anberer in jener Zeit, über ben vom König heraufbeſchworenen 
Streit jchreibt, daß nämlich ſehr gelehrte Männer damals 
angenommen, bie päpftliche Suprematie ſei bloß zur Ver— 
meidung von Schismen durch die Kirche, nicht aber unmitiel⸗ 
bar von Gott eingejegt worden, „was jet alle Katholiken 
glauben, und es daher meniger zu wermunten 
manche gutgefinnte und woohtunterridgtere Münner munu® 
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eingehender und grändlicher Prüfung der Sache vom grohen 
Haufen and vom Sturm fich fortreigen Tiepen*"), 

Um jene Zeit muß Watfon ad die heiligen Meiben 
empfangen haben, denn mad dem Jahre 1537 erjcheinter 
als Dechant des Goliegs und verficht zugleich wie Stelk 
eineg Prebigers in der Anftalt; bald wurde er aber much in 
jenen Streit verwickelt, welcher zwiſchen ben Fellowo bet 
Eollegs und dem Vorfteher Dr. Taylor ausgebrochen war, 
welder, nachdem er ben Priefter Lambert wegen Laͤugnunj 
der Transfubftantiation zum Ungeige gebracht, durch deſſen 
Tod vermocht wurde, nun jelber die früher von ihm be: 
tãmpften Irrthümer vorzutragen. Watfon trat bierber alt 
Vertheidiger der alten Lehre anf, wie er überhaupt währen 
des ganzen Schismas zur confervativen Partei der Geiſtlich 
feit hielt, welche fih um Gardiner ſchaarte, während ver 
vom Sturm der Neuerung weggetragene Klerus zu Gram 
mer, Latimer, Ridley und For ftand, lauter Männern, welch 
im Grunde enfoinifchen Anſchauungen hulbigtem, aber rl 
unter König Eduard init offenem Bifire zu Tänpfen begannen. 
Der erftere war nach Cromwell's Hinrichtung zum Kanzler 
von Cambridge ernannt worden und hatte bald darauf, madıe 
dem er durch perfünlichen Verkehr fich von Watſon's Talenten 
und Kennmiſſen übergengt, diefen 1545 zu feinem Kaplan 
ernannt unter gleichzeitiger Verleihung eines Beneficiums zu 
Wole Regis im Dorietihire, Einen Vorwand zur Berfelgung 
von Biſchof Gardiner bot ſich ver proteſtantiſchen Partei in 
ber Thatfache, daß biefer in Briefen an ben Proteltor Somerfet 
und Primas Granmer ſich gegen veligiöfe Neuerungen wäh: 
rend Eduard's Minerität ausgefprechen hatte, Bor ten 
königlichen Geheinrath citirt, wurde er aufgefordert, ben 
Gehorſam gegen bie königlichen Verordnungen zu verſprechen, 
ein Anjinnen, welches er mit vollem Rechte mit bene 
merten abwies, er werde, falls er einer Uebertretung ber 


1) Stapelton eoynterblast 1o Mr. Mucts ASUS N yo 
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Berfaffer „einen Mann von ſcharfem Verſtande,“ und ber 
Prediger Mobert Crowley redet Watſon darob alfo am! 
„Das Unfehen, welches Sie in der päpftlichen Kirche genießen, 
ift derart groß, daß Alles was Sie thun, eine folde Ges 
tchrjamfeit belundet, daß Niemand auf unferer Seite gefunden 
wird, ber fähig wäre Ahnen zu antworten“. (Bribgett XLIII.) 
Die Univerfität Cambridge, bei welher Watfon kurz zuvor 
bie Würde eines Doftors der Theologie erwerben, wählte 
ihn zum Deputirten bei einem In Oxford ftattfinbenden Re— 
ligionsgeſpraͤch, während Königin Maria ihm am 18. No— 
vember 1553 bie Stelle eines Domdechanten in Durham 
verlieh und am 24. Dezember 1556 ihn zum Biſchof won 
Lincoln an Stelle des nad) Windefter transferirten John 
Wiite ernannte. Unter dem 24. März 1557 ließ Papft 
Paul IV, die Bulle für Watjon ausfertigen, welcher baraufs 
bin im Auguſt des nämlichen Jahres durch ben Erzbiſchof 
von Dorf, Nicholas Heath, die Kifchöfliche Eonfekration ers 
langte. Im Folge einer Ermächtigung bes Cardinal-Legaten 
Bole durfte Dr. Watfon feine Stelle in Durham in com- 
mendam einftweilen beibehalten in Anfehung ber theils durch 
die Plünderungen, welche die Krone ſich erlaubt, theils in 
Folge der willfürlihen Verwaltung des ſchismatiſchen Bis 
jchofes Henry Holbeach bedeuten reducirten Güter der Doms 
Kirche in Lincoln. 

Auch als Biſchof lich Waijon in feinem früher in ber 
Verkündigung des göttlichen Wortes bewieſenen Eifer nicht 
mac; am 17, März, 3. und 22, April prebigte er in London 
unter großem Zudrang des Volkes; besgleichen am 20. Febr. 
1558 in Gegenwart von zehn andern Bifhöfen, dem Lord 
Mayor, ben Albermen und einer unabſehbaren Volfsmenge 
am St. Paulstreuge in London. 

Doc nicht lange follte es dem apoſtoliſchen Eifer dieſes 
vortrefflihen Mannes beſchieden ſeyn, fich zum Kelle wer 
Seelen entfalten zu fönnen. Che das von Saint Het 

Segonmene, von der Nation im ihrer Meieyiit heisia St 
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grühte, von Königin Maria kräftigft unterftägte Werf einer 
wahren Reform zur Vollendung gebracht werben konnte, 
fan bie edle Fürftin in ein frühes Grab und nabm alle 
Hoffnungen auf eine bejjere Geftaltung der firdlichen Ber 
haͤtiniſſe mit ſich in die Erbe, Längft waren bie efenben 
Nänte, welche kun an's Tageslicht raten, geſchmiedet. Zwar 
ließ ſich Eliſabeth, welche ihrer Schwefter am 17. November 
1558 firceebirte, in einer katholiſchen Meſſe krönen, nachden 
ſie verjelben auf dent Todesbeit bie Aufrehterbaltung ber 
alten Religion feierlich _zugefagt; aber diefe Dinge hatten 
für fie nur die Bedeutung einer Masfe zur Verſchleierung 
ihrer wahren Abfichten, melde auf Zerjtörung deſſen ger 
richtet waren, was unter ihrer Schweſter mit jo vieler 
Opfern war errungen worden. Wie auf einen Zauberjchlag 
ferömten ‚alle nach der Schweiz und Deutſchland geflüchieten 
Anhänger ber nenen Lehre an Eliſabeth's Hof, welche zuerit 
Alles aufbot, um den Epifcopat in gitlicher Weiſe auf ihre 
Seite zu bringen, dann aber als biefer, den einzigen Bifchef 
Kiichen von Llandaff ausgenommen, ibr Anſinnen abge 
wiefen, zu Gewaltmaßregeln jchritt. Sie verlief mit vem 
Parlamente die Afte der Suprematie und Uniformitit, deren 
Strafen ſofort über die Bifchöfe, feferne fie nicht flohen, 
oder wie Heath von Vork cine Art Begünftigung ſcitens 
ber Königin erfuhren, verhängt wurden. Als Anführer ber 
venitenten Bijchöfe aber betrachtet ein im Britifchen Staates 
archive aufbewahrtes, von Kanzler Bacon unlerzeichnetes 
Dokument bie beiden Prälaten Biſchof White von Wincefter 
und Watjon von Lincoln, wobei bemerki wird, „ba dieſelben 
hartnädiger Weiſe der allgemeinen Autorität ſich euigegen 
gejegt und von ihrem eigenen Stande abgefallen jind, rmmente 
lich der von Lincoln, welcher ſich noch thoͤrichter ale ber 
andere benommen, und, wie ſiche gebührt, in den Tower ger 
. worfen worben" (Bridget XLIX). Seines Bisthums duch, 
die Königin anı 26. Juni 1559 beraubt, wurde Dr. Watſon 
anfangs auf freien Fur geſetzt; im folgenden Jahre aber mahın! 
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bis P. Bridgett das fofibare Denkmal alter katheliſchet 
Frömmigfeit und Gelchrjamteit pietätsvoll bem Dunkel ber 
Bergeſſenheit entriffen hat. 

Die vorliegenden dreißig Homilien über die heiligen 
Sakramente nennt die katholiſche „Dublin Review“ eine ger 
ſunde und Elare Erpofition der fatholifchen Lehre; ber pre 
teſtantiſche „Spectator" meint, die Katholiken müßten das 
Buch als eine Bereicherung ihrer religiöfen Literatur bes 
teachten, und nennt die Reden einfach, Fräftig und megen 
der Lebensumftände des Verfafjers von befonderem Interejfe, 
Wenn aber die angfifanifche ‚Academy“ in einer Mecenfion 
ſich dahin Äufert, das Buche biete, ſoweit fein Gegenſtand 
fich erftvede, ein vollftändiges Compendium ber Theologie 
und önnte fogar heute noch, ohne vieleicht irgend eine Abe 
änderung, als ſolches Verwendung finbent), jo ericheint ein 
derartiges Geſtaͤndniß auf anglifanifchen Standpunkt rei 
unerflärlich; bemm die Phaje, in welcher bie Sochkirche in 
unferer Zeit jteht, berechtigt zu dem Zweifel, ob der Angli- 
tanismus ſich überhanpt noch im Beige irgend eines Salrar 
mentes, nicht abgefehen von dem ber Zaufe, Befindet‘). Der 
Katholit dagegen findet fi in Watſon's Predigten voll: 
fändig zu Haufe, die vollendetite Harmonie zwijchen ner 
und nachtribentintjcher Theologie tritt ihm In jedem Sage ent: 

1) Tablet 1876. I1. 564, 

2) Zum Baneife deſſen werweifen wir auf 8. Concil, rocentior, col- 
lectio Lacensis tom. II. 929, welche dir Defrete des erflen Mean 
vinnlaltone ile von Wermtnfter (1852) mittbeilt. Bezeichmenb fiir 
bad Stadium, in weldem ſich Keule die anglifaniiche Uhrofogie 
befindet, ifi folgende Bemerfung des anglifanifchen Domberm Binden 
in feiner Borrebe zum Bericht Über tie Bonner Unionsconfereng. 
„Wie von der englifchen Kirche find beinahe unfähig, wor ber 
Ghrifenbeit zu behaupten, daR wir irgend melde Differenzen In 
Blaubendlehren praftifh als ein Hiuderuiß religiöfee Bemeinicalt 
anichen. Mir verbinden und mit Jenen melde Iäugnen, was wir fr 
wahr Halten, oder fefthalten, war una ala Srerhum  eefcheinnt 
Tablet 1876. Vol. I. 108, 
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Ahümer, als Grundlage einer „Germania sacra®, Die Mainzer 
Megeften waren ihm eine Vorbereitung dazu. Die eminente 
Urchliche und’ politijhe Stellung und Tätigkeit ber Mainzer 
Kirhenfürften; der Kanzler des römifchen Reiche, führte ihm 
zu dieſer Arbeit, Schon im J. 1833 Hatte er mit der 
Sammlung ber Regeſten der Kurfürften von Maing be 
gonnen, die fchen im J. 1834 gedruct werden follten. Grit 
im J. 1869 wieber hatte er „die Erzbijchöfe von Mainz 
siemlich fertig gefammelt*. Seine Regeften waren Auszüge 
von 2088 Urkunden und Briefen vom 3.901 bis 1500, das 
meifte ‚aus ſchon Gedrudten. Im 3.1853 lud er den 
Direktor A. Dominicas in Goblenz, Verfaffer der Schrift: 
Baldewin von Lügelburg, Erzbifhof und Kurfürſt von Trier 
(GSoblenz 1863) zu einem Regeſtenwerte ber die Trierer 
Grabifhöfe ein. (Es erfihienen in der That: Regeſten ver 
Erzbiſchoͤſe zu Trier von Hetti bis Johann I. m. 814 bis 
1503, Trier 1859 — 61, von U. Görz.) — Im J. 1855 
hatte Böhmer alle Urkunden beifammen, und nur noch aus 
den Schrifttellern das Einjchlagende zu ſammeln. Aber erſt 
im 31862 wollte er an die eigentliche Ausarbeitung gehen. 
Am 283. Juli 1862 ſchrieb er an Eutych Kopp in Luzern: 
„Meine ganze Vorliebe wendet ſich jept der Mainziſchen 
Geſchichte zu. Ich will herausgeben: 1): Mainziſche Regeften 
in zwei Abtheilungen: #) der Erzbijchöfe vollftändig bis 1512, 
wofür ich bis jet 3000 Extralte geſammelt Habe; b) der 
Kirchen und Umgegend von Mainz volljtändig bis ins 12,, 
ausgewählt bis in's 13. Jahrhundert. — 2) Mainziſches 
Urkundenbud, wollftändig bis in's 12,, ausgewählt bis in's 
13, Jahrhundert.“ Im Dftober 1862 ſchrieb er an Julius 
Fider, wenn er im einigen Monaten wieder geſund werde, 
ſollten ſich diefe Arbeiten mit den Regeſten Karl's IV, raſch 
geftalten, „Werde ich nicht: wieder geſund, dann weiß ich frel⸗ 
ch nicht, wie es mit dieſen Sachen gehen wirb, obwohl es 
mir an Geld nicht fehlt, fie zu dotiren.“ Zum Tegtenmale 
ſchrieb er an Fr. & Nemling in Speyer am IL.USK AR 
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arbeiter, Friedr. Kunftinann, auch nachdem er feine fchöne 
Monographie Über N. Maurus im J. 1841 herausgegeben, 
dem eben, ben Schriften und der Eiteratur Über denſelben 
noch feine fortwährende Aufmerffamteit zumandte (Band 37, 
44554). Ueber feine Monographie urtheilt Wil: „Were 
bienftoolf, doch macht die Schrift eine neue Monographie 
über Rabanus Maurus nicht überfluſſig“. Die Zahl ver 
auf ihn treffenden Negeften ift 44. Ihm folgt als Erzbiſchof 
Karl, der jüngere ber beiden Söhne des Königs Pippin 
ven Hyuitanien und Urenfel Karls des Großen, „welcher, 
nachdem er aus ber Bewachung im Kloſter Corvei entfleheit 
war, zu dem König Ludwig dem Deutſchen, feinem Oheim, 
abgefallen war (defecerat), am 13. März 856 nicht bloß 
nad) dem Willen des Königs Ludwig, ſondern auch mit Bir 
ſtimmung und Wahl des Elerus und Volkes auf den Stuhl 
erhoben wurde“. Gr ſtarb ſchon am 5. Juni 863, 

Sein Nachfolger Ludbert (Liutbert) regierte vom Jahre 

863 His 889, Der Verfaffer führt micht weniger ala 37 
‚ verfehiebene Formen auf, unter welchen biefer Name vor: 
kommt. Quitbert war vorher Abt von Herrieben im Norbgan, 
welche Abtei er als Erzbiſchof mit ber von Ellwangen ber: 
tauſchte. Freigebigfeit, Geduld, Demuth, Wohlthätigkeit und 
Wiſſenſchaft werden an ihm gerühmt. Er ſcheint ausfchliche 
lich als „amator pacis‘‘ gewirkt zu haben. Wattenbach nennt 
ihm einen „wohlgefinnten und nicht ungelehrten Herru“. 
Mertwürbig aber ift, daß er zuerft als Erzbischof von Mainz 
die Würde eines Erztapellans und Erztanzlers für 
Deutſchland erhielt, und zwar vor bem 25. Sept. 870, alfe 
noch unter König Ludwig dem Deutfhen. Er ftarb am 
17. Febr. 889, nad) einer Regierung von 26 Jahren, über 
die hier 67 Negeften zufammengeftellt find. Um fo kürzer 
war die Negierung feines Nachfolgers Sunderold, vorher 
Mönd des Klofters Fulda, Er ftarb den ‚„Tod eines Mär— 
tyrers im Kampfe gegen bie barbariſchen Nermannen“ (26, Juni 
891). Daher kemmit es, daß cr In einem Matter Rees 
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logium und von Mabillen unter bie Heiligen gezählt wirt. 
(A A. Sctor. ord. $. Bened, saee, IV. II, 489). 

Eine längere und im Ganzen nicht unglückliche Re 
gierung war dem Erzbiſchof Hatte, dem Erſten diefer 
Namens, befcyieden. Ihn nennt Will das vollendete Bild 
eines mittelalterlichen Kirchenfürften, der höchſt wahrfchein: 
lih aus eimer vornehmen Familie in Schwaben ſtammtt 
Erft im J. 888 war er Abt von Reichenau geworden, im 
J. 889 aber Abt von Ellwangen Seine Erhebung als 
Erzbiſchof (801) verdankie er König Arnulf, deſſen Haupiftüge 
er im Deutjchland war. Er genoß  ebenfo ben Ruhm eines 
großen Philsfophen wie eines Staatsmannes. Zweimal 
nahm ihn Arnulf als feinen Begleiter nach Italien mit 
ſich. Er wurde „das Herz des Königs“ genannt. Regine 
menmt ihn: „den Primas von ganz Deutjchland*, Ueber der 
Sorge für das Neid) vergaß. er mie feine Pflichten als Kirchen: 
fürft. König Konad verdanfte vorzugsweife ihm. feine Wahl 
(91). Er felbit farb am 15, Mai 913, nad einer Re: 
gierung von fat 23 Jahren, (Im Ganzen 83 Regeften). 
Der Drt feines Todes und Begräbniffes find nicht befannt. 
An feine Tobesart haben ſich verſchiedene Sagen geknüpft; 
einige lajjen ihm von Dlige erſchlagen, andere fogar von Di: 
monen in den Schlund des Aetna werfen; am weiteften äft 
die Sage von ven Mäufen und dem Mäufetfurm bei Bingen 
verbreitet, (Dev Verfaffer deutet ms-Ihurm —Warithurm.) 

Ueber Hatio'd Nachfolger Heriger (913-926) ft 
wenig belannt. Erzbiſchof Hilbibert (927937) folgte ihm, 
über welchen wir ebenfalls ſehr ſpaͤrliche Nachrichten befiken. 
Er war ber. vierle Abt von Fulda, der Erzbiſchef von Mainz 
geworden. Von ihm erhielt König Otte I, vie Weihe, Ueber 
den jehr bedeutenden und einflußreihen Erzbiihofgriebrich 
(937, 9. Juli — 954, Oft. 25) uriheilt der Moͤnch Wide 
tind v. Corvey: „tr war eim vorzüglicer und jehr weligiöfer 
Mann, groß war er imehele am Tage was Ines Nächten, 

groß tm dieichthumt jener Wnsien, ad Aust Nam 
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Naufhändeln kam, wetteiferten auchmiteinanber in großartige 
Pflege der Kunft. Willigis, der in Mainz als Heiliger verehrt 
wird, ftarb am 23. Februar 1011. Nah dem Heil. Bonifatius 
und R. Maurus dürfte er bie hervorragendſte Perfönlichket 
auf dem Mainzer Stuhle im Mittelalter gewefen ſeyn. Aus 
den Urkunden von und über ihn hat der Verfaffer 173 Regeften 
hergeftellt, — Erzbiſchof Erkenbal d (1011 — 1021) war 
der jiebente Abt Fulda's, der ben erzbiſchoͤſlichen Stuhl von 
Mainz beftieg, Der heil. Bernwarb von Hildecheim, ein 
Verwandter deſſelben, weihte ihm, Auch nach feiner Erhebung 
blieb er Abt von Fulda, — Dem Erzbifchof Aribo, ber von 
1021 — 1031 regierte und mit 93 Megeftenmmmmern bier 
bedacht ift, folgte der heil. Bardo, vorher Kaplan bes 
Kaifers Konrad 1, der gefeierte Prediger und MWohlthäter 
ber, Armen (1031 — 1051). 51 Regeſten werden von ihm 
mitgetheilt. Erzbiſchof Luitpold (1051 — 1059) war vor 
feiner Erhebung Propft zu Bamberg. Unerwieſen ift, daß er 
Graf von Bogen ımd Mind von Fulda geweſen. Der Er- 
biſchef Sigfrieb, vielleiht aus dem gräflichen Hauſe 
Eppſtein, regierte zur Zeit der Kämpfe Heinrich's IV. mit 
Gregor VI. (10601084). „Er jpielte aber eine viel ats 
beveutendere Rolle, al$ man es von dem Primas Germaniens 
hätte erwarten follen. Gr war in keiner Weiſe der Aufgabe 
gewachfen, die er hätte Ken jollen, Ein großes kirchſiches 
ober politifches Ziel Hat erwohl nie ins Auge gefaßt, ſondern 
es waren ftebs Heinliche, ja zum Theil unfittliche Beweg⸗ 
gründe, die feine Handlungen beftimmten, Schwäche und 
Charalterloſigleit gaben ſich überall als die Hauptzüge feines 
Wefens kund; bei keiner Gelegenheit hat er- Kraft und Aus— 
dauer bewiefen." Anerkennung aber verdient fein auf die 
Reform der Klöſter gerichtetes Beftreben. Mit „großer 
ſtyliſtiſcher Vollendung" find feine Schreiben an bie Päpfte 
Wlerander U. und Gregor VIR abgefaßt. Der Herausgeber hat 
fiber ihn 164 Regeften zufammengeftellt, — Dem Erzbiſchof 
Wezilo (1084 — 1088), einem gelehtten Manne — eru- 





Mill: Mainzer Regeſten. 


ditione praeeipuus, nennt ihn Bernold — folgte ſchon nach 
vier Jahren Ruth ard, wie jein Vorgänger Abt von St, 
Peter in Erfurt (10891109). Auch er wendete den Kloͤ— 
tere feine ſtete Aufmerffamkeit zu, und fuchte fie in jeder 
Weiſe zu fördern. (103 Negeften). Der ErzbiihefAdalbertl,, 
erhoben von Anfang des 3. 1110 ( 23. Juni 1137) war 
aus dem Haufe der Grafen von Saarbrüden. „Unter allen 
Kanzlern, die vor ihm amt Hofe der Kaifer waren, war er 
der berühmiefte*, jagen bie Annales Putherbrun, Aus feiner 
Regierungszeit hat der Verfaſſer 313 Regeſten mitgeiheilt, 
Auch fein Nachfolger Adalbert I. (1138 — 1141) gehörte 
dem Geſchlechte der Grafen von Saarbrüden an. — Kein 
volles Jahr vegierte Marcolf, vorher Propft in Afcaffens 
burg (1141—1142) ; nach ihm Heinrid (1142, 28, Sept.) 
der auf Anbrängen des Kaiſers Friebrid I. im Juni 1153 
abgejegt wurde, und wenige Monate darauf mit Tod ab— 
ging; vergebens hatte ber heil. Bernhard ſich für ihm vers 
wendet.” Gin noch traurigeres Loos traf feinen Nachfolger 
Arnold von Sclenhofen, Kanzler Friedrich's IL, und von 
diefem eingefegt. In Mainz felbjt erhob ſich eine mächtige 
Oppofition gegen ihn; es kam zur offenen Empörung, welche 
mit feiner grauſamen Ermordung am 24. Juni 1160 enbigte. 
Arnold war in der Neihenfolge dev 29, und bildet im dem 
dorliegenden Bande (mit 111 Regeften) den Schluß. 

Mit diefer erften Hälfte feiner Mainzer Negeften Hat der 
Berfafjer ein Werk geliefert, welches einen bleibenden Pla 
im der Literatur ſich erworben, und wofür ihm. bie Hiftorifer 
ftets dankbar ſeyn werben, Faſt jede Seite des Werkes bes 
tundet die große auf die Heritellung diefer Regeſten vers 
wendete Sorgjamkeit und Arbeit. In ben meijten Fällen 
können wir auch mit dem Gejammturtheile einverftanden 
fenm, welches er nach jo eingehenden, ja erfchöpfenden For- 
fehungen über die einzelnen Mainzer Erzbifhöfe (und Reihe: 
kanzler) füllt, 
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Wir haben oft. hervorgehoben, wie ſchwer diefer Ne: 
ſtand für die jchlichliche Entſcheidung in dem gegemwärligen 
Kriege in die Wagſchale fallen müffe. Der Sultan gebielt 
nicht über die ganze wehrfähige Bewohnerſchaft feines Reich 
zun Kriegszweck; es iſt nicht ſehr viel mehr als die Hälfte 
feiner Unterthanen, es find bloß bie Mosfims, bie er zur 
Vertheidigung gegen die gejammte Macht des ruſſiſchen Ges 
lofjes aufrufen und auf die Schlachtbant ſchicken kann. Die 
Folge konnte Feine andere ſeyn als frühzeitige Erfchöpfung 
dieſes Menfchen-Materials und Decimirung ber herrſchenden 
Rage, Der abnorme Zuftand hat aber auch eine principielle Ber 
deutung; er zeigt Marer als alles Andere, wie es in Wahr 
heit um das türkifche Staatsrecht jtcht, und daß die Türke 
in dem Augenblide aufhören würde zu ſeyn, was fit 
überhaupt iſt, wenn ihr Staatseecht aufhören würde, das 
ausjchliegliche Recht ver herrſchenden Nage undihrer Neligionds 
gemeinfchaft zu ſeyn. 

Im Auguft d. 36, hat Mibhat Paſcha bei feinem Be: 
ſuche in Paris eine magyariſche Deputation ‚empfangen und 
deren Sympathie-Bezeugungen mit einer ausführlichen Mebe 
beantwortet. Man muß diefe Rebe mit der hier befprachenen 
Thatſache vergleichen, um zu erfennen, wie kühn dieſer Mann 
die wahre Lage zu verſchleiern vermag. Die Türkei, wie er 
fie ſchildert, mag in feiner Phantafie eriftiren, aber fie eriftirt 
gewiß nicht in der Wirklichkeit, Er ſagte: „Das Kann ib 
jagen, dab die Berfajjung in ber Türfei unter bem Schuß 
und ber Mitwirkung unferer Ulemas eingeführt worben it; 
und nicht ein Zufall Hat uns diefen Beiftanb verfchafft, 
Diejenigen welche bei uns beauftragt find, die Moral ber 


hat das gewagt. Uebrigens war die Brwohnerichaft von Gem 
fantinopel noch Bis zu Unfang tes Kriege von der Gonferiptien 
ganz frei. Zept iR für die Moslims Diefes Prinklegium aufe 
gehoben , vie Ehritten Sayiseun Gh der viellagenden —* 
Relung im gaugd Rot 
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ruſſiſchen Cãſareopapie entiwidelt, ‚aber ‚nicht die. ſpecifiſch 
orientaliſche Frage, an der das Jahrhundert laborirt, mit 
der vollendete Ajiatismus in den alten. Chriſtenlande. 

Nicht das moslimiſche Bekeuntnißz der gröͤßern Hälfir 
der Bewohner der Türkei betrachten wir an ſich als das um 
überwindliche Hindernif der Regeneration dieſes wen der 
Natur fo unendlich, gejfegneten Reiches, ſondern die Rage 
Herrſchaft welche in der Türkei der, Träger des, Islam, amd 
in ihren Epigen ber heillofeften Gorruption verfallen ft, 
So ftellt ih in unfern Augen die Frage. dar, Den Türken 
als ſolchen braucht man nicht „aus Europa zu verjagen?, 
wie Hr. Gladftone meint, um die Länder des ehemaligen 
byzantinischen Reichs einem menfchenwirdigen Daſeyn zumid 
zugeben, Much Ihre brittiſche Majeſtaͤt als sKalferin von 
Indien herrſcht über viele Millionen Moslims, und der Gzar 
tampft ſogar mit moslimiſchen Schwadronen gegen ben Char 
lifen am goldenen Horn, Aber man wird vergebens bie Pos 
Kitifhe Wiedergeburt der Drient-Länber ‚anftreben, folange die 
türlijche Rage der geborene Herrſcher in biejen, Ländern jegw 
joll, und in ihrem Namen der Sultan, und jeine Syojen 
mit ihren Harems, 

Dann und warm bricht auch den, türkenfrenndlichiten 
Organen Die Geduld. Sp wird, die Wiener „Neue freie 
Preſſe“ mit Recht als türkifcher Monitenx bezeichnet; aber 
auch fie Äuferte ſich jüngft (9. November) in heller Ber 
zweiftung über die Zuſtände am türfifhen Regierungeſitze 
„Es ſcheint uns beinahe Nebenſache, ob der Sultan well 
lommen bei Einnen iſt oder nicht. Die traurigen Erfahrungen 
der letzten Monate haben gezeigt, daß ſich an der elenden 
Seraihwirtbfhaft, an den Häglihen Balajt» Intriguen auch 
nicht das Minbefte geändert hat. Nicht ber entſcheidende 
Augenblick, nicht die drohende, Feinbesgefahr vermochte im 
Gonfiantinopel eine Bejjerung hervorzubringen „... Märees 
nicht Schade um das türfijche Volk, das; wahrlich eine beſſere 
Negierung verdiente, und Künden nic efterreichifche, ja 
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eunropälfche Antereffen auf dem Spiel, ber Paſcha's wegen 
teirde es uns nicht Fränfen, iwern bie Nufjen im Anmarſch 
auf Conftantinopel wären." 

Die Rage ift nicht tampfunfähig, aber fie ift regierungs- 
unfähig geworben: beides hat fie bewieſen. Sie hat jtets 
nur ald Kriegslager in Europa eriftirt; ſobald jie es mit 
friebliher Cultur verfuchen ſollte, war ihre Demoralifation 
die nothwendige Folge. Sie ift corrumpirt, ſoweit fie ſich 
mit ber fremben Cultur berührte. Umgelehrt verhält es ſich 
mit den unlerjochten chriftlihen Stämmen. Io fie nicht in 
unzugänglichen Bergen ihre kriegeriſchen Tugenden zu üben 
vermochten, da bũßten fie ihre Mannhaftigkeit ein, aber die 
ſociale Bildungsfähigfeit veitete ihnen ihr chriſtlicher Glaube. 
Das hat man neuerdings an dem zahlreihen Stamm der 
Bulgaren erfahren. Sie ſollen ſich als feig und untriegeriſch 
eriwiefen baden. Aber die Kenner von Land und Leuten 
wuhten Das längit, daß die Bulgaren feine Montenegriner 
feien, Dofir fanden aber die Muffen in Bulgarien einen 
Gulturzuftand vor, der jie in Erftaunen ſetzte. Der Koſal, 
fe wird berichtet, der dem bulgariſchen Baier als Nothhelfer 
beijpringen jollte, war verwundert zu finden, dag er ſelbſt 
im Bergleih zu dieſem ſlaviſchen Bruder ein armer Teufel 
jeiz und der bekannte englifche Kriegs-Correſpondent Forbes 
bat wummunden bezeugt, daß er froh wäre, wenn es dent 
englijchen Feldarbeiter nur Halb fo gut ginge wie dieſen 
„unterbreiten Bulgaren“. Das hat ver Bienenfleig des bule 
garifchen Yandmannes geleitet. Wenn man aber daraus ein 
Ürgument für die Türkenherrichaft machen wollte, je fellte 
man auch die Frage nicht umgehen, was aus diefen Landern 
und Böltern erſt dann werben würde, wenn fie eine Ne 
gierung hätten, bei der „Bufgarifche Gräuel“ nicht möglich 
wären und das Erworbene ven jicheren Schuß des Rechtes 
genießen loͤnnte. 

Was die orienlaliſche Frage Bis zur Stunde unltstr 
macht, iſt die Thatſache, daß Immer neh dm Ehes ver 

a 
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Mächte die eigenen Intereſſen nur dadurch wahren zu können 
glaubt, daß jie fich als Advolaten der türfijhen Magenherr: 
ſchaft gegenüber den Nuffen und ihrem Anhang aufitellen. 
Diefer Standpunkt iſt eben micht länger haltbar. Nicht bie 
Erhaltung jener Raçenhertſchaft, jondern die Erhaltung des 
türfifchen Länderbeftandes unter einer zurechmungsfähigen, 
nicht von einem einzelmen fremden Stant abbängigen Me 
gierung — bildet das europäifche Intereſſe, welches allein 
die Einzelintereſſen aller anderen Maͤchte deckt, mit Ausnahme 
der ruſſiſchen Begierden und Perfäpien. Der engliſche Premier 
bat den Ezaren im feiner jüngjten Nede an das auf Ehre 
gegebene Wort von Livadia erinnert, daß er feine Eroberung 
juche, und daß, wenn er genöthigt ſeyn follte Bulgarien zu 
beſetzen, dieß nur zeitweilig geichehen würbe und mur bis 
die Sicherheit und ber Friede ber chriftlichen. Bevölkerung 
gefihert wären. Gewiß hat England das Neht ben Garen 
beim Wort zu nehmen; aber ben Wortbruch wirb es ihm 
nur dann erſchweren, wenn es bereit üft, die ausgefprodsene 
Bedingung in einer Weife, bie feinem Zweifel Raum übt, 
verwirklichen zu helfen. 

Das hat auch der ruſſiſche Reichekanzler in feinem Ant: 
mortjdreiben an Lord Derby von 18. Mai ds. Re, ame 
drüdlic verlangt. Gr bat die Verwahrungen Englande 
mit ber Forderung erwidert, daß ebenjo auch bie emglijche 
Regierung ihrerfeits bie befonberen Intereſſen, welche Ruh 
land am Kriege habe, in billige Berüdjichtigung ziehe, 
Dieſe befonderen Intereffen,“ ſagt ex, „beftehen in ber abs 
foluten Nothwendigkeit dem beflagenswerihen Zuftanb ber 
Chriſten unter türkifher Herrſchaft und der dadurch hervor: 
gerufenen beftändigen Unruhe ein Ende zu machen... Diejes 
Intereſſe, das für Rußland ein vitales ift, wiberfpricht feinen 
einzigen Interefje Europa's, welches ebenfalls unter beim 
prefären Zuftande des Orients leidet“, Man trank biejen 
Berfiherungen ‚nicht und mit Recht. Man glaubt, ba ber 
Bormand der Humaniiit, ded Kuligen und bes menjehlichen 








898 weh uud Dfeuropa. | 


droht eine ſichere unblutige Niederlage, wenn die übrigen 
Mächte ih enifhliehen, endlich von ber veralteten Anfchan 
ung ber orientalifchen Frage abaulaffen, und biefelbe umier 
dem neuen Gejihtspunkte zu behandeln, ben fie ohne weiters 
den fhönen Worten und glatten Phroſen der rufftfchen Dipfe: 
matie entnehmen können, indem fie ſich ſelbſt an deren Stelle 
ſetzen. 

Was ſollen denn auch ſonſt bie Friedensbe 
ſeyn, die Rußland vorgeichlagen werden könnten? Dapaie 
Macht leer ausgehen folle nach den furchtbaren Opfern bes 
Kriegs, das wäre eben fein Friedensvorſchlag. Aber felbit 
das dentbarſte Minimum der Anerbietungen auf often ber 
Türkei würbe ben Keim zur Aufloſung diefes Reiches un- 
mittelbar im ſich bergen und zugleich für bie mächft interefftrte 
Macht unter den Neutralen höchſt bedenklich feyn. Die Un: 
abhängigfeit Mumäniens, von dem Fürft Bisnar gejagt 
haben joll, daß ihm ſelbſt im Falle ber definitiven Nieder: 
lage Rußlands kein Haar vom Hanpte fallen bürfie; die 
Unabhängigleit Serbiens, die im Geheimen ſicherlich gleichfalls 
ſchon ftipufirt iſtz die Unabhängigkeit eines vergrößerten 
Montenegro, was für alle Mächte bereits ausgemachte Sadıt 
zu ſeyn ſcheint; eine autonome Ausnahmeitellung Bulgariems, 
was ber Gzar als Chrenpunft geltend machen kann — bas 
Alles zaͤhlt als Minimum, und dabei Hätte Rußland noch 
gar nicht einmal einen direkten Vorteil. Aber ſchon biefes 
Mininmm geiffe ſcharf in bie öfterreichifche Intereffen- Sphäre 
ein. Wire es dann aber eine übertriebene Forderung, men 
Rußland die Dobrudfcha verlangte, um diefen Landſtrich an 
Rumänien auszutaufchen und dafür das im Parifer Frieden 
verlorene Stü Berfarabien wieder zu erhalten ? Und men 
anbererfeits der Gzar feine Eroberung in Aſien nicht wieder 
ausliefern wollte — was würden gewiſſe Neutrale bazır jagen? 

Mit dem Keime zur Auflöjung der Türkei wäre da 
auch ſchon ber Gonflift zwifchen ben Mächten gegeben. Defter- 
veich kann die Donaumündungen nicht ruſſiſch werden, Enge 
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land bas Euphratthal nicht von Armenien aus in den tufs 
ſiſchen Machtbereich fallen laſſen. Dabet ift bie Dardanellen- 
Frage noch gar nicht berührt und ebenfo bas ſchwierige 
Problem, was aus Bosnien und ber Herzegowina werben 
ſoll, völlig ungelöst. Gerade hier Kat bie fürfiiche Nacen- 
herrſchaft ihre jchlimmften Orgien gefeiert und dem erften 
Anftop zu der blutigen Krifis feit zwei Nahren gegeben. 
Allerdings Könnte Defterreich mit bereitwilliger Erlaubniß 
Rußlands Bosnien einverleiben, aber nur um ben Preis, 
daß es dem Ezaren den Mücken dedite, wenn er in Guropa 
und Aſien fi den Köwennntheil aneignete, und daß dann 
Rußland völlig freie Hand hätte gegen England. 

Wer Tann glauben, daß auf fo punttirter Bafis ein 
Gongreß zu frieblicher Verftändigung zu gelangen vermöchte? 
Der Gonflitt umter den Mächten wäre unvermeidlich und ber 
allgemeine Krieg hinge nur noch von einer VBorbedingung ab, 
Frankreich gäbe den Ausſchlag. Man hat nicht ohne Grund 
bemerkt, daß bie neue Gruppirung der Mächte bei bem Lords 
mayors:Bankett in Guildhall, wo Lord Beaconsfield feine 
Rede hielt, ihre Schatten vorausgeworfen Habe. Die Bot- 
ſchafter Deutſchlands, Rußlands und Italiens glänzten durch 
ihre demonſtrative Abweſenheit; den Franzoſen ſcheint bie 
Beſcheidenheilt am Erſcheinen verhindert zu haben. Von 
Frantreich wird es abhängen, ob ſich Tripelallianz "gegen 
Tripelalltanz bilden kann. Verharrt Frankreich bei feiner 
Inaktivität, dann tft das europätfche Unglück erfüllt; England 
und Defterreich werben fih dam unter bas ruſſiſch-⸗preußiſche 
Diktat beugen müſſen. Rafft Frankreich ſich auf, um an bie 
Seite diefer beiden Mächte zu treten, dann haben wir ben 
euvopäifchen Krieg. 

Allen Anzeichen nad) käme eine ſolche Entwidlung der 
orientalifchen Frage dem Fürften Bismarck weber unerwartet 
noch unwilllommen. Das Gejpenft eines ruffiichefeangsflichen 
Bündniffes ift momentan geſchwunden. Aber in Berlin fühlt 
man ſich troßbem nicht ficher genug wor beim wieder erſtarkenden 
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Die Lage ift einfach die, daß es, wie fein Europa, jo auch fein 
legitimes Necht mehr gibt. Eine Theilung ber fürkifhen Länder 
würde biefen Zuftand endgültig fanktioniven und verewigen. 
Durch bie entgegengejegte Löfung des Knotens aber würde 
ſich wieber eine euxopäljche Gemeinfamteit ergeben und aus 
derſelben wie aus einem Fruchtbarem Keime ein neues inter: 
nationales Recht ſich entwiceln müfjen. Für die ganze 
Menfchheit wird die Art der Loͤſung dieſer orientalifchen 
Frage entfcheibend ſeyn. Ex oriente lux; es ‚kann aber auch 
bie fange Nacht darauf Folgen! 


LAXI. 


Eine Biographie Clentens Brentauo's 


Clemens Brentano — für Jeden, beffen Geift und Herz 
poetifches Verftindnif, poetiihe Empfindung befitt, Tiegt fhen 
ein magiſcher Meiz in dem twohlklingenden füblichen Namen, 
beffen Träger, originell im Yeben und Dichtung, ſprudelnd von 
Gedantenfülle, Wit und Humer und dod wieder ernjt Bis zur 
Schwermuth, mie eine fremde Erſcheinung durch unfer Jahre 
hundert gegangen it — ein Säcularmenfdy, wenn man barumter 
eine PVerfönlichleit verfteht, bie in ihrem Säculum einzig und 
für ſich dafteht. 

Meferent wird bei Nennung die ſes Namens an bie ſchoͤnſten 
und genußreichiten Tage feiner Augend erinnert, als er zuerit 
die Brentano ſchen Märden las und dann „des Knaben Wunders 
born“ feine Schäte vor ihm ausgof, Einzelne Leder, ja eine 
zelme Strophen und Verfe des wunderbaren Dichters prägten 
ſich Für inmer im die Tafeln feines Genächtwiffes ; bie Orte, an 
welche ſich Brentano'ſche Poeſten Mmüpfen, wie die Lorelei ober 
bie Lahngegend, umgaben ſich mit einem Nimbus von unzerftör- 
barer Dauer — umd bat man das Gläck ale Rheinländer ge- 
boren zu ſeyn, fo fühlt man ſich aud als folder au dem 
Dichter hingezogen, ver zwar nicht als der eigentliche rheiniſche 
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Sue gu aber den Namen deſſelben wie Wenige — 
eferent wüßte feinen Hummus, welcher ben 
— Begeiſterung prieſe, als Glemens Brentano's aetehr 
an den Rhein” und kann fid) die Freude nicht verſagen, ihn 
bier auputbelkn 2 
Weiß ich gleich nicht mehr wo haufen, 
md’ ich qleidy die Mühle wicht, 
ich" ich, Kr doc wieder braufen, 
ger Strom, im Nondenlicht. 
willfenm?! willl omm! milltonmen! 
Wer einmal in dir — 
Der einmal aus dir getrumfen, 
Der iſt Baterlandes trumten! 
Eu ich Sonnen niederfenfen 
— Wellenfpiegel fab, 
terne ruhig denfen 
Dem See, wart tu mir nab. 
D willtemm! willtonm! mwillfenmen! 
Ben du einmal aufgenommen, 
Men du aaftfrei angefhaut, 
Keiner Fremde mehr vertraut, 
Steöm' und Blifi' hab ich geieben, 
Reißend, ſchleichend durch das Land, 
Aber feiner weig zu gehen 
Herrlich fo vu BVaterlant. 
D millfonm! willfomm ! willkommen ! 
Sijild der Starken, Teeft dir, Frommen, 
Saftherr aller — 
Etzmundſchent und Küchenmeifter ! 
Ordenoband der beutichen Erde 
Das der Weinftot um fie fhlingt, 
Mo am gaftfrei beutfchen Herde 
Sie der ‚Helden Wohlirin teinft. 
DO millfemm! willfemm! willtommen ; 
Anore Flucht lann mir nicht jrommen, 
Dinn an deinem fer lauſchen 
Wein und Liebe, die beraufchen. 
Weines Feuer, Lichesterun, 
Männerfraft und Iungfran'neJu@t, 
Daß mein Herz ſich recht ernaue, 
Gab id wieber such befucht, 
D willfomm! mwillfomm! willfeommen ! 
@de, ſchiag die Areupentrommen! 
Daß der — Rhein tuch hotet, 
Wie ich bin zurüctgefehrrt‘ 

Erinnert: nicht dieſe letzte Strophe am Walihere von der 
Vogelweide berühmtes Lieb; „Ir fult Iprehen: Willefsmen I" 
worin ber mittelhochbeutiche Sänger den Männern unb Frosen 
Deutſchlando ähnliches Lob jpendet, wie Brentano ben Rhein 
ändern und Rbeinlänterinen \diwer N un 

Ja, Brentano hatte im hein wihmnenmen win 
gaftlihfte Aufnahme gelunden — er war Brrlaas run! 
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und Schwächen, das Barode und Erxcentriſche in Leben und 
Dichtung, aber fic geben denfelben auf ihre Quellen nad unter 
denen, neben den Zeitverhältnifien, verjehlte i und 
Mangel eines tuchtigen Lebensberufes wohl die bauprfächliciten 
ſeyn bürften. Un ber vollftändigen harmoniicen Em 

jeimes dichteriſchen Genius binderte wohl and der kolo 
Reichthum an Poeſie, den Brentano beſeſſen bat: „Cine Summe 
von Poefie, wie fie andern, die fie hausbälterfh, pflegen unb 
auf Zinſen legen, für's Lehen genügt und ihnen noch jenjeits 
besjelben einen Sit auf dem Parma ſichert, warf er täglich 
mit ‚vollen Händen weg und war darum am folgenden Tage 
nicht ärmer, als am vorbergehenben*?). Bio e4 aber fo in 
einem Dichter quillt, ſchaumt und brängt,wie in Brentano, ba 
find feine philologiih gefeilte,, Bis in’S geringfte Detail ver: 
arbeitete Produkte zu erwarten — man fann ven dem mächtig 
nieberftürzenden Wafferfalle nicht verlangen, daB, er wie ein 
janftes Wiejenbächlein hinfließe. Uber diefes Quillen, Schäumen 
und Drängen läßt fih hauptſächlich auf die älteren, aus ber 
Jugendzeit ſtammenden Dibtungen?) anwenden, nicht jo auf 
Späteres, wie .. B. „die Gründung Prags,” melde nad ben 
gediegenfien Vorſtudien eine zweimalige Umarkeitug erfabren 
hat, oder. die bei Eröffnung der Univerfität Berlin gedichteie 
efdurchdachte Cantate. Hier darf auch nicht umermwäbnt bleiben, 
daß Brentano in der Metrit wahrhaft Künſtler geweſen und 
die. ſchwierigſten Formen als Meifter gehandhabt bat; —— 
teinmen ihm, mr wenige Dichter an Süßigteit und Melodie 
des Berjes gleich. Wo ih aber auch von Seiten ber Kritik 
gegeäindete Ausftände in dem einen ober anbern Werte erheben 
laffen, werden. wir doch durch fo vieles Schöne, Driginelle und 
Vedeutfame reichlichſt entjchädigt, To daß wir wohl bon einzelnen 
Mängeln und Unvollfommenbeiten abichen Fünnen, 

Wir möchten hier übrigens conftatiren, daß ſich in manchen 
luerariſchen und kiterärgeicbichtlichen Kreiſen ein gerechteres Ur 
theil über Brentano anzubahnen ſcheint. So heißt es 5. B. 
in der eben erſcheinenden neunten Auflage ven Karl Bartbel’s 
„deutfcher Nationalskiteratur" #) Lief. I. 58: „Brentane ft 

hanflen, Böhmers Beben. 1 108. 

» dere — * ven „Maria” 1800, die Böhmer a a. O. . 
388 als „nurdaus wilowüdnig” bejeichnet, 

3) Die dentihe Rarionalliteratur der Neugeit von Karl Darkhel. 
Meunte Nuflage, überarbeitet, dutchweg jehr Marl vermehrt und hie 
auf die geuete ferigeführt von G. Emil Barthel. GBhirsdich. 
Lie. 1 1876. I. 1877. Bei Barthel in mblich and rinmal 
* —— * Bades. 2 — 

el uf in. aeg, Propagant —E 

— Arıbetl über r — wi Barıkel anders ale iu 

fonftigen Citeranurgiegiägten. 
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Kunft hat er durd feine eigenen Schöpfungen unmittelbar be: 
ſtimmend auf die Michtung feiner Zeitgenoſſen oder der Nachwelt 
eingewirft*, Diefen Sas möchten wir wenigitens befdhränfen, 
denn auf einen der liebenswurdigſten jüngeren Nomantiker, auf 
Joſeph von Eichendorff, hat Brentano dem —— Ein: 
HR ausgeübt und durch diefen wieder jüngere Did! wie 
Geibel (m ben Liedern feiner Jugendper ode) —— und 
wollen wir „bes Knaben Wunderhorn⸗ auch ale eime 
digene Schöpfung Brentano's bezeihnen — eine prof 
That ift e8 geweſen,/ und diefer That verdanten wir einen volk 
ftändigen Umſchw ung in unſerer Sprit, die Müdkehr zum Ein 
jähen, Schlihten, Sinnigen und Gemirhvollen, die Nüdtebr 
zum eigentlidy deutſchen Liede, won Uhlaud am bis auf Die 
jüngfte Zeit. Und ſollte, wie es weiter in ber Borrebe beikt, 
Brentano, „vorzüglich Mann des Gemüthes ‚und der Phantafie,* 
„in feiner Umgebung mehr empfangenb als geben“ ba 
geftanden ſeyn? Stimmt wies zu dem '„Meichtbum,* den er 
täglich mit vollen Händen weggeworſen haben joll? Gewij 
war Glemene Brentano receptiv, aber follte er nicht für bat 
Empfangene ebenfo viel and vielleicht med; mehr gegeben 
baben? Frau Emilie Brentano, welche Glenuns', ihres 

„Briefe“ mit einer trefflich geſchriebenen Biographie des 
eingeleitet bat, außert ſich im folgender Weife über deſſen Bet 
bältniß zu feiner Schweiter Bettina : 

„Das Bebürfniß eine befreundete Seele zu baten, mit ” 
er fi vorzugsweile beidyäftigte, deren innerem Leben er lauſchte, 
deren Entwidlung er beobachtete, zu fürdern und zu fehliben 
juchte, in welche er ben Neihthum der eigenen Ge 
danfen niederlente und der gegenüber er ohne Hüdbalt 
dem Drange der Empfindungen Luft machen Eommte, bie fein 
unrubiges Herz bewegten, lag tief in umferes Dichters Nature,“ 


Wir fehen mit Spannung dem Erſcheinen des zweiten 
Bandes entgegen, ber und Brentane in der Periode feiner 
„Läuterung“ werfüßren wird, und Behalten und ver, mad ber 
Vollendung des Ganzen auf das hochbedeutſame und bodiwill 
fommene Wert zurüczufsmmen. 


R. 
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Der Reichskanzler konnte mit einem Gefühle ber Ge— 
nugthuung!) im Reichstag jagen, daß es feim eigenſtes 
Verdienft um das Reichsland fei, daß es jehuldenfrei 
an's Reich gekommen it. Zur Zeit wo er dieß fagte, 
war 08 auch gründlich wahr. Seither bat jich freilich Einiges 
daran geändert, dem es wurde dem Lande die Verpflichtung 
aufgelegt, mit 27 Millionen Francs bie Inhaber werfänflicher 
Wenter, Notare und Gerichtsvollzieher, zu entjchädigen. Für 
den Ausbau ſchon früher projektirter Gifenbahnen Hat das 
Reich, dem die Beſtreilung der Koſten oblag, 4,837,000 Fr. 
aus der Landesfajje von Elſaß-Lothringen genommen. Für 
die Erhebung der Zölle muß diefelbe Landesfaffe nach bem 
Zeugniß des nationaleliberafen Abgeoroneten Buhl 1,660,000 
Franes zahlen, die eigentlich das Reich zu tragen hätte. Es 
will jheinen, dag dem edlern erſten Gedanfen die Ermäg: 
ungen des Eigenmuges folgten und daß bie Milch Frommer 
Denkungsart mit einem Quentchen gährend Drachengift ver 
Tegt wurde. Deßungeachtet hätte ſich bie Finanzlage des 
Meichslandes fehr günftig geftalten müffen, und zwar aus 
folgendem Grand: Bor der Annerion hatte Elfaß-Lothringen 
feinen Antheil an ven Zinjen der franzöfiichen Staatsſchuld 
zu tragen. Dieſer Antheil betrug 13 Fr, 65 c. per Kopf, 
21 Millionen für die Provinz; er fiel weg mit ber Annexion. 
Auch unter franzoͤſiſcher Herrſchaft zahlte Elſaß-Lothringen 
mehr am die Staatstaſſe als den durchſchnittlichen Beitrag, 
nemlich 78 Millionen Fr, jtatt TI Millionen, 52 Fr, 65 per 
Kopf jtatt 46 Fr. 41. Es fliegt auch der Neihskaffe aus dem 
Neichslande eine Summe zu, welche den durchfchriktlichen 
Beitrag der übrigen Länder des Reichs überfteigt. Mit bem 
Wegfall der franzöſiſchen Staatoſchuldzinſen Hätte die Ber 
ftenerung des Neichslandes weniger als 57 Millionen, per 
Kopf nur 39 Fr. betragen müjfen. Nun aber überfteigt fie 


1) „Wenn ich an irgend eimas einen perfönlichen Mntheit habe, fo If 
96 daß Gliahskerhrinaen vollhdnrig Santuenfrei Ih“ 
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46 Fr. per Kopf, und müßte bis auf 53 per Kopf erhoben 
werden, wenn das Gleichgewicht zwijhen Ausgabe und Ein— 
nahme hergejtellt werden follte, 

In der Landeskaffe ift ein Deficit, Die Regierung bean 
ſprucht Anleihen; mußten ja die Abgeordneten des Reichs— 
landes alle Kraft aufbieten, eine Anleihe von 19 Millionen 
zu vereitelm, welche durch bie Regierung beantragt wurde. 
Vorläufig trägt das Land eine Schuld von 13 Millionen in 
ber Form von Schatzanweiſungen. Urſache diefer Lage iſt 
gewiß die geringe Belaftung des Landes nicht. Wenn man 
zu ben Steuern die centimes additionnels rechnet, womit Ber 
zirt und Gemeinden belaftet werden in der Höhe von 8 Mils 
dionen, jo fteigt das Budget des Jahres 1876 auf 89% Mils 
lionen Fr., was per Kopf 58 Fr. 25 ausmacht. Diefe Ge— 
ſammteinnahme beſteht aus 13: Millionen Anleihe, 44 Mitt, 
Sieuergelder, 1,800,000 Fr. Vergütungen für das Reich, 
27 Millionen wieder für bie Neihskajfe, 8 Mil, 
centimes ndditionnels, Nicht inbegriffen in diefer Belaftung 
ift das Oetroi der Städte, welches jeinerjeits beträchtliche 
Summen abwirft. Reichlich, überreichlich hätten bie ver— 
nũnftigen Ausgaben durch dieſe Beſteuerungen gedeckt werden 
follen. Und dennoch ein Deficit! Gin Deficit, nachdem bis 1872 
das Budget einen bedentenden Ueberſchuß ergeben hatte umd ers 
geben mußte, Die Einnahmen und Ausgaben ftellten ſich je: 

Ginnahmen. Ausgaben. 
1872: 55,100,000 fr. 46,600,000 Br. 
1873: 42,525,000 „ 50,058,000 
1874: 38,981,000. „ 41.438,00 „ 
1873: 39,980,000 . 48,761,000 „ 

Jene Ueberſchuͤſſe machten die Megierung ſtutzig. Sie 
ſchaffte Remedur und verfiel in Mindereinnahmen. Remedur 
ſchaffte ſie dadurch, daß fie die Verbinblichleiten, die aus ber 
Zufagconvention von Frankfurt ſich für das Reich unzweifelhaft 
ergaben, mit kuhnem Griff von fich abwälzte und der Landestafje 
Elſaß⸗Lothringend zuſchob. Dazu gehörten unter aan 

—J 
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werde, Einige derfelben huldigen noch dem Liberalismus in 
den Kinderſchuhen. Die Führer aber ſind ſchon reifer und 
lachen ſich in das Fäuftchen, wenn fie jeher, wie die Wer 
waltung ihnen in die Hände arbeitet. Cie jubelten ber 
großen Nevolution von 1789 entgegen, fie halfen die Heine 
Resolution von 1830 einleiten, fie erblicken in ber Annerion 
ein ihnen ginftiges Greigniß, wodurch die durch zahlreichert 
Familien ftets anfchwellende katholiſche Bevölkerung zurüd: 
gebämmt werben würde, Dabei brüften fie fich mit bem 
Titel „Liberale nach Deutfchland Hin, mit dem Momeit 
„Denofraten” nach, Frankreich hin, ſchwoͤren faut, daß fie 
jede Meberzengung fhägen und nur mit ben Ultramonianes 
ben Kampf auf Leben und Tod führen, und gehen mit bet 
Regierung unter geheimem Vorbehalt, das heißt jo lange fie 
„Liberal® mit ben Orthodoxen und ben Katholiken verfährl. 
Bismarck bier, Gambetta dort und fie als Oligarchen in ber 
richtigen Mitte, Das waͤre ihr Ideal der Autonomie, As 
Automaten“ hat jie der Abg. von Schorlemer⸗Alſt bezeichnet 
und zwar mit Recht, aus bem Grunde weil ſie die Partei 
bilden, bie im alles fidy fügt, was das Oberpräſidium ber 
ſchließt, um Hoffähig zu bleiben. 

Umgeben von diefem Häuflein, konnte Oberpräfibent 
von Möller wünfhen und Hoffen, daR er vom Reichskanzler⸗ 
amte aus nicht nrajorifirt werden würde und nicht blos ner 
walten, fonbern auch, regieren dürfe, da ſich beides nicht 
trennen laſſe. Er wünſchte, daß bemgemäß bas Neichafand 
in Kaiferlane‘) umgetauft und er als mediater Fürſt aus 
ben Banden des Neichskanzleramtes unter die milde Führung 
des Kaiſers verfeßt würde, Die Pächter der Autonomie 
ſchwelgien ſchon in fchönen Hoffnungen. Allein man wilterle 
im Neichsfanzleramt centrifugale Tendenzen, die von Elfaf: 


1) „tfafis Lothtlugen, deffen Vergangenheit und Hufunft- Uhtter 
tiefem Titel erfchien voriges Jahr eine gediegene Schrift, tale 
die oberpräfideniligen Greanten ansipradı. 
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Lothringen aus ſich Über Baden, Württemberg und Bayern 
ausbreiten würden und — fandte einen Falten Waſſerſtrahl 
nach Weften. Der Kalte Strahl war die Errichtung eines 
Unterftaatsjefretär- Amtes, bejfen Inhaber zu dem Oberpräs 
ſidium in der Lage ſich befand, wo die „Friltionen“ anfangen. 
In Straßburg machte man gute Miene zu dem böfen Spiel, 
einmal im Oberpröfibiun, das nun ein> für allemal dem 
Neichstanzleramt umtergeorbnet war, umb dann auch im den 
Kreifen ber Autonomiſten. Diefe wollen vor Allen prak— 
tifche Lente ſeyn und ans jeglicher Lage ihren Nuten ziehen; 
in der Praxis blieb ihnen nichts übrig als zu ſchweigen und 
ſich zu fügen. Solang die Ultramontanen unter Waffer ges 
halten werben, Tann man ja immer noch leben, und dafür 
forgte das Oberpräſfidium. Die Elfaß-Lothringer tröftet 
man bamit, daß biefe oberfte Behörde nur 1,060,000 Fr. 
foftet, indeß cine fürftliche Familie an der Spike des Bundes— 
ftantes Eljaß-Lothringen mit einigen weitern Millionen ges 
fpeift werden müßte, 

Ueber bie abſolutiſtiſche Weife, in welcher alles im 
Reichslanzleramt entjchieden wird und fo manche Maßregel 
ergriffen wurde, welde das Land jchädigte und das Wolf 
verlegte, wären wenig Worte zu verlieren, feitden entfchieben 
iſt, daß Unterftaatsjefretär Herzog der Phaeton ſeyn wird, 
der im Namen bes Neichsfanzlers "die Geißel ſchwingt und 
ben Sonnenwagen reichslänbifher Glückſeligkeit lenkt. Was 
kann es nügen, al’ bie fchönen Verheißungen, welche der 
Reichskauzler machte, wieder in's Gedaͤchtniß zu rufen? Des 
Wortes Delbrück's zu gedenken: „Die Antereflen Elfahs 
Lothringens werden auch dan nicht vichtig vertreten ſehn, 
wer das Land einige Abgeordnete in den Relchstag fendet, 
denn ber Entſcheid über alle Steuer⸗ und Zollfragen muß 
erfolgen durch eine Vertretung bes Landes, wie fie ſonſtwo 
Nechtens ift“? Und ferner fih den Ausſpruch Wigard's 
zu Gemüth zu führen: „Das Reichsland muß zur Regelung 
feiner innern Angelegenheiten eine eigene Eantinnlian pen? 
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Sic) an alle biefe werklungenen Phrafen erinnern, müßt nichts, 
Es kann mur dazu bieten für weitere Verheißungen unem- 
pfaͤnglich zu machen. 

Das ſchwaͤchliche, initiativ- und machtloſe Wejen, dat 
den Namen Landesausſchuß trägt, ſoll vorläufig ale 
Erfüllung der gemachten Berſprechungen gelten. Es ift aber 
mehr eine Täuſchung als jonft eiwas. Und dennoch ift auch 
dieſes Scheinding eingeftandenermafen nur deßhalb geftaktet 
worden, weil die „Ultramontanen? darin nicht Sig und 
Stimme haben. Le clöricalisme, voilä Vennemi! Das gilt 
an der Epree wie an ber Seine. Iſt vieles Scheide- 
waſſer in die oßnchin Franken Verhäftniffe im Reichsland 
getränfelt worden, fo find das EulturfampfasTropfem. 

Der Gewährsmann Grad kennzeichnet bie Mißftände, 
die ſich aus der Alleinherrſchaft des Neichefanzleramtes er- 
geben haben, jo: „Man bat alles umgeftürzt auf die Vor⸗ 
ſchläge von men angefommenen Beamten Hin, welde weber 
Land noch Lente kannten. Die Schwierigfeiten ber Lage find 
erfolgt aus dem Mangel einer dem Lande verantwortlichen 
Verwaltimg. Die Erfahrumg hat bewiejen, daß Elſaß -Loth⸗ 
ringen im Bande, nicht von Berlin aus, regiert werben muß. 
Die Berliner Bureankratie ift incompetent.“ 

Verwaltung bes Innern. Wie auf ben Gebiete 
des Unterrichts, fo auf dem allgemeinen Gebiete der Vers 
waltung tritt ein Mifftand hervor, ber auf inbwfteiellen 
Gebiete ſich jetzt ſehr fühlbar macht, die Ucberprobuftion. 
Elfaß⸗ Lothringen ift mit Beamten überfluthet worden. Nebſt 
dem Dberpräfibium beftehen bie brei Bezirfsprifidenten zu 
Straßburg, Meg und Colmar, und hinzu find gekommen 
22 Kreisbireftoren, umgeben won einen glänzenden Stab 
firebfamer Näthe, Aſſeſſoren u. ſ. w. Wo drei Präfekten 
mit jieben Unterpräfeften gut ausveichten, wirlen und werben 
bezahlt 26 Präfidenten und Kreispireltoren. In dem Budget 
muß für dieſe Plethora, in welcher ber Geſchäftsgang er— 
labmt, cin Erttedliges 16 Howorar augefeit werben. Wo 
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teit fie fähig made mehr Arbeit zu liefern ala jene“ Ge 
lehrter ohne Frage als bie franzöfischen Beamten find bie 
deutſchen, namentlich, das Völtchen der Affefforen und Rätbe, 
aber fie Teiften viel weniger und foften viel mehr. Es wird 
wohl da vorkommen was man auf bem Gebiete ber Inbuftrie 
conſtatirt hat, daß Vielwiſſen dem recht Neben Eintrag Hut 
unb nur geeignet ift bie Anfprüce ber gelehrten Herren zu 
ſtelgern. Der Steuerpflichtige jedenfalls würde ſich mit 
weniger gelehrten Beamten begnügen, wenn fie ihm um bad 
halbe Gelb doppelt Arbeit Tieferten. 

Gerade in ber Rechtspflhege hatte bie Megierumg 
eine glüdliche Hand, ſowohl in Bezug auf Einrichtungen als 
im Bezug auf bie Richter, welche fie in das Sand einführte 
Da ber Code eivil im Neichsland in Geltung blieb, bezog 
man aus ben Mhelnlanden Richter, welche mit bemfelben 
vertraut waren. Sie wußten fi ſowohl durch ihre Fählge 
teit als durch ihren Charakter in hohem Grade Achtung zu 
verſchaffen. Dadurch war der Beweis erbracht, dab man 
im Reichsland zu achten verfteht, was Achtung gebielel, 
Eben jo glüclich war die Megierung in dem Gebanfen, bem 
fie anfänglich zur Ausführung brachte, die Zahl der Lande 
gerichte und Friebensgerichte zu vermindern, Zu bedauern 
iſt mr, baf fie ſpaͤter durch den Krähwinkelgeift einiger 
Mitglieder des Landesausfchuffes ſich bewegen ließ, die alten 
Wriebensgerichte wicber herzuftellen. Richter und Friebens 
richter Haben zu wenig zu tun. Werden fie flandesmanig 
bezahlt, fo belaftet das die Lanbesfaffe zu ehr, werben fie 
es nicht, fo iſt zu beſorgen, daß ſie ſich nicht jener Charakters 
feftigfeit befleifiigen, welche den Vertretern bes Medhtes zus | 
ſteht. Gegen letzteres iſt indeß Vorforge getroffen worden, 
Die Juftiz loſtet in Elſaß ⸗Lothringen mehr als in Preußen 
und in Frantreich. Im Gerichtokreis Köln koſtel bie Nechis- 
pflege per Kopf 0,92, Im Kreiſe Colmar 1 Fr. 45, 57 Proc, 
mehr im Elſaß als in der Kheinprovinz. Daß dabei bie 
Giuclnalloſten won Vohhr v Ihr ade werten, ft | 




















926 Euiſa · Loihtingen. 
hingegen 25 Millionenz jo daß 12 Millionen neite blicben 
Das zum Ankauf verwendete Capital trug alſo 3 Proc; | 
zieh Jahre fruͤher trug dafjelbe mur 1 Proc. Im Berlauf 
dieſer beiden Jahre Hat der Gütertransport um 15 Proc. 
abgenommen; wenn bie Einnahme trotzdem um 10 Proc 
fich fteigerte, To hatte das einen doppelten Grund, Ginmal | 
wurden die Tarife erhöht und dann wurde das Perfenal | 
der Beamten vermindert, Die Erhdhung ber Tarife iſt eiwa⸗ 
ſehr Bedentliches für Handel und Induſtrie des Reiche 
landesz die Verminderung ber Beamtenzahl war eine ge 
ſunde Maßregel, nur daß ſich dieſelbe auch ausbehnen mrißte 
in. die höhere Beamtenclaſſe. Der Luxus von Berinten ifl 
ein Grundübel, am dem alle Zweige der Verwaltung leiden. 
Derſelbe ift ſchuld, daß fich folgender Gegenſatz herausitellt; 
wenn man die Lage der Eifenbahnen Elſaß⸗Vothringens ver 
gleicht mit jener der fich anfhlichenden Linie von Aoricont 
an der franzöfiihen Grenze nach Paris, Am Jahre 1878 
trug die franzöfifche Linie 3,8 Proc, für das Capital due 
der Staat darauf verwendet hatte, 4,5 Proc, für das Enpitnl 
welches Private verwendet haben. In demfelben Jahr, bei 
einer Bruktoeinnahme, bie der franzoͤſiſchen gleichlam, trugen 
die reichsländifchen Bahnen mır 1 Proc., lediglich weil die 
Kojten per Kilometer auf der franzöfljhen Bahn 30,000Fr, 
betengen und auf der deutſchen 35,668 Fr. Seither hat fi 
das gebefjert. Denn im Jahre 1875 gingen die Koſten der 
deutjchen Bahn zuruck auf 29,800 Fr. Es ergibt fid 
daraus die Lehre, daß der Staat die Eifenbahnen theurer 
verwaltet als die Gompagnien, und daß wenn in Elſaß⸗ 
Lothringen Über Vertheuerung geklagt wird, biefe lagen 
nicht grundlos find. Remedur hat die Megierung aljo in 
Bezug auf die Eiſenbahnen, deren Ertrag in ihre Kaffe 
fließt, zu ſchaffen gewußt. Möchte jte daſſelbe ihun in Bes 
zug auf alle jene Zweige des Haushaltes Eljap-Lotbringens, 
deren Gelder in die Landestaffe des Neichslandes fliehen! 
Wann aber der Staat ein In Aheneer Berwalter iſt, ſo 
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1871 nad Berlin ging, babe den Wandel in der Haltung 
des Reichskanzlers veranlaßt und ihm beftimmt „liberal bad 
Reicholand und das Reich zu regieren. Das bürfte nicht 
ganz richtig ſeyn. Diefe Deputizten, fünmilid Freimaurer, 
waren durch den MReichöfanzler berufen worden. Waren ihre 
Rathſchlage vom Uebel, jo fällt die Schuld zum Theil ihrnen 
zu, zum. Theil auch demjenigen der jie zu feinen Mäthen) er: 
hob. Man erhält in ber Regel: den Rath ben man wänjct, 
Jedenfalls häften die Bitterften Feinde Elfah = Lothringens 
und des Reiches der franten Annexion kein Ichlimmeres Re 
cept verſchreiben koͤnnen als die liberale Wirt 

Die Behörden die noch während des Krieges eingeſet 
wurden, flanden unter dem direkten Einfluß des Kaifers und 
brachten Jnfteuktionen mit, im welden viel politiſche Welt 
heit und ein vichtiger gefunder Sinn enthalten war. , Alles 
bein Alten belajjen, namentlich die aͤußerlichen Kormen’ber 
Verwaltung, die Schule noch religiöfer gejtalten, als fies 
mar, dem chriſtlichen Sinne des Volkes möglihit Borſchub 
keiften; fo lautete die Parole, Um ein Land zu gewinnen 
welches, bei einer Gejammtbevölkerung von 1,517,000 Köpfen, 
250,000 Proteftanten, 40,000 Juden und 1,223,000 Kathe⸗ 
liten zahlt, welches auf dent Gebiete der Volksbildung, des 
Aderbaues und der Induſtrie fo viel als irgend eine dentjche 
Provinz Teijtete, war dieß offenbar das richtige Mittel; 

Allein die Gcfter, die im Reichstanzleramt den Ton 
angaben, gewannen Über bie des Hofes die Oberhand. Die 
„Germania“ brachte bald die Kunde: „Im der Grofloge zu 
Berlin iſt bejchlojjen worden, daß im Reichsland die Schule 
confejfionslos gemacht werben müffe.* Bald auch berichtele 
ein Telegramm aus dem Reichskanzleramt an den Gouverneur 
von Bismard-Bohlen: „Die Schule iſt confejjionslos", Da⸗ 
mit wurde das liberale Regime eingeführt. 

Auch früher ſchon waren. bedenkliche, Sympiome an den 
Tag getreten. Allen Ernſtes inquirirte der Gouverneur ben 
Generalvilar Napp daran , dar im Mintter zu Straßburg 
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gewalt muß dieſe Herrſchaft befämpft werden, Das find die 
leitenden Ideen ber Regierung; was ſich daraus ergibt, Kann 
ſich Jeder benten, 

Demnach darf es nicht Wunder nehmen, wenn ſeit der 
großen Revolution noch nie jo viel Geiſtliche vor Gerich 
geſtanden find, als ſeit den ſieben Jahren der Annexion; wenn 
allen zur Warnung Generolvilar Rapp, ohne irgend einen Bes 
weis irgend eines Vergehens, bes Landes verwiefen wurde; 
wenn zum edeln Merf der Denunciation gegen bie Pfarrer 
ſtrebſame Schullchrer brauchbar erſcheinen; wenn Tanzımufll 
und ähnfiche „Voltsfreuden“ gegen den Willen ber Gemeinden 
biefen aufgebrängt werden, um. ben finftern ultramontanen 
Geiſt anszutreiben und den Einfluß des Seelforgers zu brechen 
Bor ber Annexion waren Kirchenbau und Ansichmüdung ber 
Kirchen in Schwung; Gemeinde und Privaten brachten da⸗ 
für große Opfer. Seither iſt dieſer Aufſchwung gehemmt 
worden, wo die Verwaltung unter diefen oder jenem Bor 
wande 68 thun konnte. Die Neptilienpreffe, die einzige die 
in Elſaß deftcht und beſtehen darf, Lämpft unverbroffen gegen 
Wltramontane und Klerikale, welde für die Katholiken hers 
halten müffen. Sie poſaunte den Siegeslauf des Mltkatholis 
cismus aus, und ala bas nicht verfing, anempfahl fie bie 
„Sründung“ bes Erpaters Despiller, ber mit wiel VBehagen 
und wenig Wit, unter bem Schutze der Freimaurerei, bei 
Klerus und Volk feine Verführungstünfte verſuchte, zulegt 
freilich ohne Sang und Klang abziehen mußte, Etwas if 
dadurch unbeſtreitbar erzielt worden, Benwilderung und 
veißende Zunahme der Vergehen und Verbrechen, bes Strafen 
unfugs und Siufenvahns, Was der Kirche entzogen wixb, 
it für den Nabikalismus gewonnen. 

Es liegt in dev Natur der Dinge, daß bie Proteftanien 
auf religisfen Gebiete ſich nicht wie bie Katholiken beengt 
fühlen. Der großen Mehrheit nad find fie den Nationafisı 
mus oder bem Materialiomus verfallen, welchem ihre Prediger 
Faft alle ſchen längit hghen. Diele Mehrheit ſad mit 
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teftantijchen Geiftlihen, einmal mit Erfolg umb feither 
ein zweites Mal ohne Erfolg, eine Gehaltserhöhung wer: 
langten. 

Wird duch diefe Stellung der Regierung die Hereshtigte 
Einwirtung der Kirche auf das Volk behindert, jo iſt der 
fatholifche Einfluß gänzlich vernichtet werben auf dem Ber 
biete der Preſſe. Es finden ſich in Elſaß ⸗Lothringen wenig 
Laien die volfsthünlich für das Land zu fehreiben im Stande 
mären. Was bie Grwählung von Geiftlichen zu Abgeordneten 
des Neichstages veranlaßte, läßt fich auch hier fühlen Nur 
dee Klerus pflegte das Studium der deutſchen Sprache, und 
ſomit ſind es nur Geiftliche die deutſche Blätter für das Voll 
au redigiren im Stande find, Dieſer Lage gegenüber erflärten 
aber bie Bertreter der Neglerung , daß kein Geiſtlicher ale 
Nebaftenr eine Conceſſion erhalten werde, Als neulich wieber 
NeichBiagsabgeorbneter Winterer eine jolche verlangte, wurbe 
fie ihm verweigert, Ebenſo mißliebig find Ultramontaue, das 
heißt Katholiken die nicht zur Loge gehören, Das Ergebniß 
if: mach ficben Jahren beſitzen die 1,200,000 Katholiten 
des Reichelandes kein Blatt, in welchem fie die politiſchen 
und kirchlichen Intereſſen ihrer Partei vertreten könnten, 
Und diefes gegenüber einer Legion von Neptilten erfter und 
zweiter Glaffe, melde Jahr aus Jahr ein gegen die kathe⸗ 
liſche Kirche geifern). Diefe Mepiilien werben aus ber 
Landestaffe geipeist. In letzterer Zeit Hatten fie als be 
ſondere Aufgabe Gambetta und deſſen Republit den Elſaͤſſern 
anzupreiſen und gegen die angeblichen Ariegspläne des Valitau 
au Feld zu ziehen, 

„Man mag”, jagt Grade), „andern Glaubens ſeyn als 
wir, wenn man aber die Freiheit licht und dabel gerappnet 
iſt wie sein Poltzeiconmiffär, jo ſoll man vicht Mnbers: 


» La presse alsacienne et le oldrionlisme par Wintorer. Rix- 
heim 1877. 
2) Constderatlons. «. S, Mid, 
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aber dieſe Familien in aller möglichen Weiſe difanirt me 
bedroßt. Die Kreispircktoren mußten mit allem Nachbrud 
babin wirken, daß folche Fluchtverſuche unterblieben, 

„Lieber feinen Unterricht als ben durch die Schul⸗ 
brüber“: Hat der Staatömann gejagt, der über die Gejdhide 
des Neiches wacht, „Sieber feinen Unterricht als ben durch 
bie proteftantifhen Prediger: fagte zweihundert Jahre fang 
ber irifche Bauer, Der Staatsunterricht im Neichslamd 
muß aber genoffen werden, Bevor noch die Regierung ihr 
Unterrichtsgefeß einführte, ſchrieb le Schulzwang vor. Lehr: 
monopol und Sculzwang im Bunde, in ber Hand des 
Staates! Da bleibt weber der Kirche, noch der Gemeinde, 
noch der familie etwas Tibrig, als das Zahlen für vie 
enormen Koften. Es ift eine abjolute Bevormundung!). 

Das Unterrichtögefeg ehrt die Spike feines Para⸗ 
graphen 2 gegen bie Ichrenden Orden: „Diejeigen bie 
nicht mit den Zeugniffen verſehen find, welche das Geſetz 
bes Jahres 1850 verlangt, mäjjen jih die Antorijation were 
ſchaffen, die Paragraph 1 vorjhreibt". Es Ichrien nemlich 
fegensvoll, und ſehr wohlfeil, 3000 Schulſchweſtern und 
Brüder im Neichsland, Ahr beites Zeugniß war ihr lange 
jähriges und uneigenmütiges Wirken, die Kinder die fle ges 
bildet hatten. Die Brüber ließen ſich flaatlich prüfen, nicht 
aber die Schweftern. Die franzöſiſche Regierung hatte arts 
gefühl genug, um nicht zu verlangen, daß dieſelben behufs 
der Prüfung auf Aabemien gejchleppt würben. Ahr letir— 
d’ obedience, das heißt das Zeugniß ihrer Obern, genigte, 
Nun jegte ihrem Fortwirten bie Regierung das Bedinguiß 
der ftaatlihen Prüfung, weniger um fie zu prüfen als in 
ber Hoffnung fie zu entmutbigen Da aber vielfach durch 


I Der proteftantifhe Verf. ver Schrift: „And dem BlfaE" fagt! „Heae 
eutbehrt Das Elſah auf tem Gebiete des Unterrich eweſene aller 
Barantien. Auf Hefem Gebiete hetrſcht bie Verwaltung allmährig, 
ohne Genteale,* E 


— 
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Inden aber der Staat die wreiheit des Unterrichtet, 
Lehts und Lernfreiheit abſchaffte und die Orden zum Theil 
verbrängte, stellte er fich als allgemeinen, einzigen und fehr 
thensen Schulmeifter vor, Wo die Brüber abgezogen, mußen 
ſofort bie Gemeinden mit 24 Proc. die Mehrfoften beiten, 
ohne bie Laienlehrer bamit zufrieben zu ftellen und mit ber 
Ausficht eine um 50 Proc. weniger tüchtige Schule zu Haben, 
Um den dadurch erzeugten Mangel an Lehrkräften zu beden, 
murhten die Lehrerſeminare won 3 auf IT Seminare mb 
Präparandenidufen vermehrt werben; was namhafte Mehr 
ausgaben erzeugte. Bor drei Jahren prophezeite ein Reiche 
tagsabgeorbneter, daß bie Ausgaben für den Unterricht von 
2 auf 4 Millionen erhoben werben müßten, in Folge ber 
Verlrelbung der Ordendlehrer. Schon für das Jahr 1876 
hal das Budget Fir den Unterricht 3,817,400 Mark erreicht 
und noch iſt bie Hälfte der Drbenschweitern in Thätigfeik, 
Sind einmal auch diefe fort; dann wird zu den 4 Millionen 
eine fünfte gefegt werden müſſen. Und das alles nicht, um 
ben Unterricht zu heben, ſondern um das zu erreichen, was 
vor Allem noth thut, liberalem Haſſe gegen die Orben Ge 
nüge zu leiften, Man jagt, daß Minifter Fall's nes 
Unterrichtsgefep eine Mehrausgabe von 30 Millionen Marl 
veranlajfen würde und deßhalb dem Finanzminiſter nicht 
einleuchten will. Kein ordentlicher Haushalter wird ſich mit 
feld; einer liberalen Wirthſchaft befreunden. 

Hinzu Fam, dafı die Negierung, wermöge ihres Regu 
fotos vom Februar 1873, gegen ben Willen der Gemeinden, 
gegen die verzweifelten Anjtrengungen ber Eltern, ſo viel 
möglich Knaben und Mäbchen in ben Schulen zufammenthat, 
im Kreiſe Weiſſenburg fathofifche Kinder im proteftantifche 
Schulen zu gehen nötgigte und im Handummwenben ben Unter“ 
richt im Franzoſiſchen unterbrüdie. Man mu ganz von 
liberalen Fanalismus durchbrungen ſeyn, um jo alle Seinke 
ſichten bei Seite zu ſchieben und ein chriſtliches Volt nad 
feinen Jdeen moreln zu wren. 
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‚Kein Land der Welt zahlt jo viel als Elſaß⸗Lothringen 
für den Primärnnterricht, der 2 Fr. 50 per Kopf Gin 
mohner koſtet. Dazu werden. durch die Gemeinbekaifen 
1,500,000 Fr., durch die Landesfaffe 2,400,000 Fr. ge⸗ 
geben. Wo Preußen aus feiner Landeskaffe per Kopf 0,71 c, 
beiträgt zum. Schulunterricht, muß die Landestaſſe Elſaß⸗ 
Lothringens 1 Fr. 55 beitragen. 

Nicht weniger haben ſich die, Ausgaben für Lyceen 
und Gymnafien,gemehrt: Bor der Annerion gab denfelben 
der Staat 150,000 Fr. Zuſchuß, jest gibt die Landeskaſſe 
982,000 Fr. Zuſchuß. Das proteſtantiſche Gymnaſium zu 
Strafburg bejtritt früher feine Koften mit 7000 F8 Zus 
ſchuß aus dem Thomasftifte; um den jegigen Ausgaben zu 
genügen, da. die Negierung die Leitung der Anſtalt übers 
monmen hat, muß das Stift 30,000 Fr. zuſchießen. Im 
Jahre 1874 hatte die Anftalt ein Deficit von 77,000 Fr. 
Obwohl nun dieje Anftalten jechsmal höhere Stratszufchtiffe 
toften, hat die Zahl ihrer Schhler abgenommen. Die Haupt⸗ 
jache indeß iſt, daß bie Schüler nicht „ultramentan“ erzogen 
werben, Dafür ſorgen euliurlämpfende Profeſſoren. 

Eine, beſonders luxuridſe Gründung iſt die ber Uni— 
verſitaͤt Straßburg, mit ihren 80 Docenten, die jaͤhrlich 
512,000 M. koſten, mit ihren 19,425 M. für Stipendien 
und ‚einer jährlichen Ausgabe von 894,000 Mark, Schen 
zur, Juftallation der Schule mußten 3,300,000 Fr. veraue⸗ 
gabt werben, Es wird num ein Univerfitätsban begonnen, 
ber im Projett 10,500,000 M. koſten fol, wohl aber dieje 
enorme Summe, wie das ja immer gefhicht, überſchrelten 
wird. Grojartig und vollftändigt muß man ausınfen, wenn 
man ‚fh im Einzelnen die projektirten Gchäufichkeiten ans 
ſieht. Allein auch enorm. iheuer! muß man hinzufügen. Hiezu 
fommt die Univerfitätsbibfioihef, die bis jegt 1,192, 000 Fr. 
gefoftet hat. Bloß im Jahre 1876 loſtete jie für ordent: 
liche Ausgaben 122,000 Fr, für außerordentliche 151,000 
Franfen. 





Um aber den Werth nnd Zweck diefer grohartigen Grün: 
dung zu beurtheilen, mur folgendes angemerkt werden. Die 
Univerfität iſt nicht Imdesr, jondern ieideuniverjität, 
Hieraus ergibt ſich die Folge, daß das Reich auch beren 
Koften beſtreiten müßte. Nun bat ſich aber daſſelbe be— 
gnügt ſeit einem Jahre 400,000 Mark jährlichen Zuſchuß zu 
geben. Die ganze übrige große Ausgabe ift der Landesfafe 
für die Meichsuniverjität aufgelegt worden. Diefer Um— 
ſtand erlangt noch mehr Gewicht, wenn man beachtet, bafı 
die Zahl der Elſaß⸗Lothringer Studenten im Jahre 1876 
nur 105 betrug und jeither auf 88 zurückgegangen ift, Die 
Gefammtzahl ber Schüler. betrug 677. Wan hat darauf 
hin. bie Berechnung gemacht, dab jeder eljähifhe Studen 
bie Pandestafje 10,000 Fr. koſtet. Endlich kommt die briite, 
ſehr wichtige Bemerkung. In dem Lande mi 1,200,000 
Katholilen und 250,000 Proteftanten iſt die Univerfität mit 
einem durchaus protejtantüchen Lehrerperſonal verjehen, je 
daß auf die 80 fein halbes Dutzend katholiſcher Brofejoren 
zu ftehen kommt. Gingejtandenermaßen ſoll die Univerfität 
zur Germanifirung Straßburgs und des Neichslandes mächtig 
beitragen, Beficht man jic aber biejes Echrerperfonal, bann 
tauchen“ düftere Ahnungen mit dev Frage auf; Sollten bie 
Millionen , welde die katholiſchen Steuerpflichtigen zu ber 
Univerfität Kiefern, nicht auch zur Proteftantiftrung des 
Landes denen? Keine müffige Frage. Iſt ja ſonſt auch 
das WBerfonal der Lehrer, Profefjoren, Schulinſpeltoren, 
vorwiegend proteſtantiſch und in feinen Spigen durchaus pro» 
teſtantiſch. 

Mitten in dem Herzen der Hauptſtadt des tdatholiſchen 
Irland ließ die Königin Eliſabeth im Jahr 1594 eine Uni: 
verjität, bas Trinity Gollege, errichten und do tirte dieſeſde 
reichlich mit den Gütern kalholiſcher Kldjter und Kirchen, 
Es war dieſes eine anglifanifche Univerfität , beſtummt durch 
Unterricht und Bildung das Werk zu wollbringen, das ihren 
bluttriefenden Hentern nit quligen molke, wäulih Irland 


ze 








LXV. 


Gloſſen zum Conſtitutionaliguns unferer Tage. 
(Aus Defierseid,) 


Der Ausbruch, des orientalifhen Krieges gegen. Willen 
und Wunſch der friedlichen Bevölkerung des Meltihells, die 
beharrlihe Zuruüdweiſung jedes Verſuches der Volksvertreter 
auf die auswärtige Politit Einfluß ‚zu gewinnen, das An: 
verfennbare Siechthum der zur Mitwirkung an der Geſch⸗ 
gebung berufenen Faltoren, die ſich in's Endloſe ſtelgernde 
Militärlaft, welcher das. Volk, trog der ihm elugeräͤmmes 
Rechte, wehr« und machtlos gegenüberjteht ‚die forkgejehke 
Taͤuſchung und vieles Andere noch hätte der Welt die Augen 
über den Werth jemes Snftems öffnen können, deſſen Ein: 
führung und Wahrung noch immer gewohnheitsmäßig befür- 
wortet und gefeiert wird. Dennod freuen ſich ernite Bolitifer 
findifh auf den Augenblick, da fich die civilifatorifche Mirfion 
im Often durch Einführung des conftitutionellen Upparates 
bei Ruſſen und Türken bewähren wird. 

Dan konnte noch zu Anfang des Jahrhunderts bis in 
die dreißiger Jahre hinein von ben Eeguungen bes Gonfti- 
tutionalisuus träumen und bie politifche Erlöfung der Bölke 
von der Ertheilung fogenannt freier Berfaffungen erwarten. 
Heute zeigt es won bebenklichen Gehirnzuſtaͤnden, wenn man 
feine Hoffnung auf die Entwicklung des conftitutionellen Sy: 
items jet und von dieſer das Heil der Menſchheit ermartel. 
Schon dic bloße Theorie mit ihrer Theilung der Gewallen 
und dem gejeglih gebotenen Tovisiag der Minerttäken null 








912 Genfiitutionelle Gloſſen. 


Ale conflitutionellen Verfafjungen, wieder bie britiſche als 
im Laufe ber Zeit zu Stunde gefonunene ausgeuommen, 
daliren von biefem ober jenem Jahre, Monat und Tage, 
Sie find fertige Kleider, in weldie man die Nationen flecie, 
ober vielmehr Uniformen, bei beren Anfertigung man geringe 
Rüdjicht auf Größe und Umfang des Leibes nahm, für wel: 
chen fie zugejchnitten wurden. 

Wenn Dahlmaun bemerlt: „Die überraſchende Gleich⸗ 
zeitigleit im Baueifer für veränderte Verſaſſungen, welchet 
in dieſen Tagen die Regierungen gleich den Regierten er— 
griffen Hat, beruht im tiefern Grunde doch auf dunklem 
Gefühl”, fo hätte er ohne ben darauffolgenden Zuſatz von 
„einem gleichzeitigen Nachlaſſe derjenigen Kräfte, welche den 
Staat des Mittelalters zufammenhielten“, recht gehabt. Der 
Mißbrauch der abſoluten Gewalt Hatte eine Berfaffungs 
änderung wünjcenswerth gemacht und weil ſich die Regierten 
von einem „Dunlien Gefühl“, ftatt von Einſicht und Verſtand 
Leiten ließen, heiſchlen fie conftitutionelle Verfaffungen und 
tauſchten in ſolcher Weife die grobe Illuſion Für brutale 
Ehrlichkeit ein, Dahlmann erkennt mit den Worten: „das ift 
das Schwere der Gegenwart, daß fait überall cin Sprung 
zu thun iſt“, das Unhiſtoriſche und Künſtliche des Conftiter 
tionalismus an, und ſeht ſich mit ſich ſelbſt in Widerſpruc 
wenn er den Reim bes Sachſenſpiegels: „Diz recht ne han 
ich selvo niel underdacht, iz haben von aldere an unsich 
gebracht unsre guele vore varen* — auf das Nepräfentaties 
ſyſtem anwenbet. 

Unfere „guten Vorfahren? würden fih im Grabe nu 
fehren, wenn man ihnen die Erfindung des modernen Ders 
faffungsjtantes mit feinen alles Individuelle und Selbft« 
ftändige austilgenden Bejtrebungen, mit feinem Nabuchobonefers 
Hochmuth, feiner Selbftvergätterung und Welt: und Volks: 
entgötteruing, mit feinem Heiphunger und Durſt nach frembem 
Gut und mit U den Eile Gelüften und Leibenfhaften 
attributste, 
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Vollsvertreter in herba ober in Noribus, Wenn Einer aus 
ihnen dennoch leer ausgeht, jo ift das feine eigene Schuld. 
Weßhalb verſtand er ſich nicht beffer auf die Verwerihung 
jeiner Stimme? Wehhalb ſetzte er dem Nefforiminifter das 
Meſſer nicht im jener ſchwachen Stunde, ba man feiner 
nöthig hatte, dicht am die Kehle? Die abjoluten Monarchen 
hatten ihre Minifter und Leibgarden für und bie unverfälfchte 
öffentliche Meinung, als fie irrien, gegen fi. Die conflis 
Autionellen Regierungen gehen Hüger zu Werke; fie fäljchen 
die öffentliche Meinung und machen die Völker ſelbſt in den 
Männern ihres Vertrauens zu Mitſchuldigen. 

Halten wir Umſchau! Welches Schaufpiel bietet ſich in 
Deutſchland unferen Bliden dar? Der Liberalismus — wie 
lueus a non Iucendo — gefällt ſich in bedientenhafter Auf⸗ 
wartung und ſchnappt unter ben Fußtritten der Herrichaft 
unterihänigft zufammen, Sein Lofungswort läßt ſich in bat 
bekannte: „Bitte gleich, bitte ſehr“, das ben routinirten Gaft- 
hofaufwärter charalteriſirt, faſſen. Er ift jede Stunde bereit, 
heilige Ueberzengungen zum niedrigſten Preis loszufchlagen, 
jeine Vergangenheit ftandhaft zu verläugnen und auf Die 
Frage: wie jpridt der Hund ? mit freubigem Gebelfe zu 
antworten; er ſteht nicht an, auf das Geheiß „Tab an“, 
anf die bezeichnete Perfon loszuflürzen und jie jo lange zu 
würgen, als dem Gebieter belicht, Was kümmert ihn Recht 
und Billigfeit? ‚Der Liberaliemus bildet die Mehrheit und 
bie Mehrheit hat das Recht zu finden ober zu verlieren, zu 
ſchaffen oder zu vergefjen; bie Mehrheit ift unfehlbar, weil 
fie die Mehrheit iſt; alle Weisheit, Macht und Herrlichkeit 
ſtect in der Ziffer, und wenn von ber Majorität ber ges 
waltſame Tod jeder Erſtgeburt befchloffen wärbe, wir müßten 
uns ehrfurchtswoll vor diefem ebenjo weiſen als gerechten 
Beſchluß verneigen, 

Wir Haben es erlebt, Yeie man zwiſchen geftern und 
heute Anſichten wechſelte und das chen gezogene Schwert 
wieder ruhig In die Schäte ui: Starke Neglerungen 
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Abgeſehen von der Kluft, welche zwifchen ber Oft: mb 
Weithälfte ber Monarchie gaͤhnt und jede energifhe Bes 
wegung, bevor ſie überbrückt wirb, zu laͤhmen brobt, macht 
ſich auch innerhalb der letzteren der Mangel an innerer Ein- 
heit fchmerzlich fühlbar. Das cisleithaniſche Oeſſerreich wirb 
eonftitntisnwell regiert, aber ein Theil diefer Neichshätfte ver⸗ 
zichtet auf die Februar-Verfaſſung und, bleibt beim Dftober: 
Diplom fichen. Die Verſaſſung ſcheint für die czechiſche 
Nationalität umd einen Theil Tyrols nicht vorhanden. Die 
Abgeoroneten gleichen ihren Gollegen in Deutichland, Atalien, 
Spanien, in aller Welt, aber fie haben auch ihre Anders 
ſcheidungemerlmale. Gin gewiſſer kaufmaãnniſcher oder, wenn 
man Fieber will, Erämerhafter Zug geht durch ihre Meihen: 
die Luft am Gejhäft und ber mit dem Metier untrennbar 
verbundene Flecken bes Brodneids, Keiner gönnt dem andern 
Vortheile. Der böhmifche Deputivte ereifert fih gegen ein 
Gijenbahnprojeft nur aus dem Grunde, weil daſſelbe kur 
Wapltreis jeines Golfegen realiſirt werden ſoll; man läht 
übrigens mit ſich handeln und gibt gern mach, wenn die 
Nachgiebigkeit ſich als einträglich erweist. Ein großer Theil 
der Öfterreichlichen Deputirten beiheiligte fih an dem Kan 
am bas geldene Kalb und die öſterreichiſche Reichsverſamm⸗ 
Lang zählt mehr Gründer und Unternehmer als die gejeße 
gebenden Körperjchaften won zehn anderen Staaten zufammens 
genommen. Daher auch die werderbliche Freigebigleit mit 
Ceneeſſionen. Der Regierung wurden ſie fürmlic abgerumgen. 
Daher auch der geringe Eifer in der Verfolgung der Schul⸗ 
digen; daher auch die vielen Compromiſſe und Halbheilen. 
Der öfterreichifche Liberalismus ift um nichts beſſer ober ein⸗ 
ſichtevoller als der deutſche, aber ohnmaͤchtiger. 

Das Aweilammerfoften hat nur von bem Standpunkt, 
daß das Hewrenhaus mit Bürgfiaften der Stabilität ums 
geben jei, Exiſtenzberechtiging. Denn, wenn beide Kammern 
die naͤmlichen Elemente enthalten, ift auch Fein Grund zur 
Zweilheilung vorhanden. Man int mon in Däterkts fe 
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führen die Offieiöfen ben Umfland an, daß der Einfluß ber 
Voltsvertretungen auf die auswärtige Politit aller conflitu- 
tionellen Staaten ſich auf ein Minimum beſchraͤnken und in 
Zukunft noch verringert werben müfje. Ad! Die Herren 
haben gewiß recht und wir wurden uns nicht wundern, wenn fie 
uns eines Tages mit der Eröffnung überrafhten, daß jede 
vorwigige Interpellation mit Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer von zehn Jahren beftraft werde, An 
biefe Entwielungsphafe des Eonftitutionalisumns mögen bie 
Motteck und Weder freilich nicht gedacht haben, als fie 
Himmel und Erde um Grlangung ihrer Gonjtitutton in Be— 
wegung ſetzten. Nun wir haben, wornach fid; unfere Vor⸗ 
fahren die Hände wund gerungen, aber die mittlere Lebeus— 
bauer hat fich darum doch nicht geändert und unfer Ausſchen 
iſt auch kein befferes geworben. 

Criopi ſoll, als er Wien mit feiner Anweſenheit be 
glücte, bie bodenloſeſte Ignoranz bezüglich ber Eigenthilm- 
lichkeiten der oͤſterreichiſchen Verfafjung an den Tag gelegt 
und troßdein, daß cr einer Sitzung der Abgeordneten bei— 
wohnte, nicht erfannt haben, daß wir uns einer Intereſſen 
vertretung erfreuen. Die Schuld an biefem Verlennen Liegt 
teinesfalls auf Seite ber öſterreichiſchen Deputicten, da 
ihnen jeder Unbefangene das Zeugniß ausſtellen muß, 
daß jo ziemlich jeder aus ihnen fein Jutereſſe vertritt, 
Aber freilich geſchieht das micht in ſo großartigem Style 
wie in Italien, das feine eigentliche Intereſſenveriretung 
fennt. Dort fireitet man ſich nicht erft-um jo erbaͤrmliche 
Dinge, wie um den Beſihz einer Eifenbahn, man theilt ſich 
friedlich in bie Intereſſen und vermeidet es Lärm zu ſchlagen. 
Was ift Stalien? Fragt die oberen Zehntaufend und fie 
"werben, wenn fie africhtig feyn wollen, erwidern: Mir 
find es! Wir ftellen den Garten Europas, das Parabies 
bes Abendlandes, die wundervolle Erinnerung an bie Ber 
herrſcherin der Welt vor, Mas Michel Angeln? was 
Raphael? was Strlian wid Arterrüuet EGebt gt une 
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gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit und, weiß Gott, wie noch 
heißen, man wirb ihn, was gefällt, Euch aber den formellen 
Beweis liefern, daß Ahr, die gang unfchulbig, das Schlimme 
gethan oder doch veranlaßt habt, Man wird Euren Bei- 
raih jolange gütig aufnehmen als er paft, und ven Teufel um 
Eure Anſicht fragen, fobald Ihr unbequem werdet. Die Gonjti- 
tittion verleiht Euch unzählige Nechte, aber verfucht es fie geltend 
zu machen — fie zerflichen Euch unter den Händen. Wohl 
follte das von unabhängigen Richtern angewandte Geſetz 
den conftitutionellen Staatsbürger ſchutzen, ſchuͤtzt es ibn 
aber auch in Wirklichfeit ?_ Hausrecht, Unverleglichkeit des 
Briefgeheimniſſes und Afjociationsrecht jind feierlich gewähr: 
leiſtet, aber bat auch die Polizei diefe Gewährleiftung mit 
übernommen? Die Polizei Bietet das richtige Mittel, bie 
Fehler dieſes Syſtems zu corrigtren, fie haft bie Muller⸗ 
tinftur der Freiheit und Gefeplichfeit und liebt es dieſe 
Effenz nur aufgelöst in einem Meer von neutraler Flüſſig 
teit zu verabreichen. Der moderne Eonftitutionalismus hat 
zwei Hände, berem eine nicht zu wiffen jcheint, was bie 
anbere thut und jo kommt es denn, daß die Linke in der 
Regel nimmt, was die Nechte gibt, Dennoch muß cin Bor 
zug des Shftems unumwunden anerlannt werden, ber, bafı 
es fib auf vollendeter Menfchentenntni aufgebaut hat. 
Es rechnet mit der menſchlichen Eitelleit, mit ber menſch⸗ 
lichen Habgier, mit der menſchlichen Ehrſucht, mit allen menſch⸗ 
lichen Fehlern und Schwähen, und die Rechnung ſtimmt. 
Wie wäre denn auch ein conftitutionelles Regiment ohne 
dieſes Heer von Schwaͤchen, Thorheiten und verderblichen 
Gelüſten möglich? Glaubt ihr, der Tugendhafte Tiche ſich 
durd die Ausſicht auf Geld und Gut, Titel und Ehren ver⸗ 
(pen? Meint ihr, ber Weife würde feine Stimme im 
Sinne und nad dev Intention der Thoren abgeben ? Denkt 
ihr, ber Gerechte Fünnte irgend eine Ungerechtigkeit bem 
Finanz oder Juſtizminiſter zu Liebe gutheißen? Wen 
die Ariftides jo zahleeid, Toiren als der Emb am Mecre, 
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wird leichter getragen, als die von frember Hanb aufger 
zwungene Bürde. Man laſſe das Volk, wenn man es auch 
in anderen Dingen nicht bei feinem Glauben läßt, doch hier 
bei jeiner Meinung. Wirtbe eine abfolute Regierung den Unters 
thanen eine Blutſteuer won dem Umfang und dee Bedeutung 
wie fie von der conjtitufionellen Regierung eingeforbert 
wird, aufzuerlegen gewagt haben? Aber ver Unterſchied 
liegt eben darin, daß die conflitulionellen Regierungen fie 
nicht nur forbern, ſondern auch bewilligt erhalten. 

Die Negierungen befinden ſich, ſeit die Bölfer das 
Recht erworben haben, bie Entrichtung der Steuern mit einer 
Kleinen Nedeübung zu verbinden, in ohne Vergleich glüclicherer 
Lage, Weil das Volk feine Laſten freiwillig auf ſich ge 
nommen zu haben jiheint, fehlt ver Grund zu jeglicher Bes 
ſchwerde. Gewiß find die Völker mit ihrem Nepräjentativ- 
ſyſtem und ber fteigenden Belaftung übler daxan, gewiß hört 
ein Centner nicht auf mit dem Gewichte von hundert Pfund 
auf feine Unterlage zu brücen, weil er von ein paar Hundert 
Händen aufgewälzt wurde, aber man zieht die ſchwerere Laft, 
wenn ſich nur erſt hundert Hände ſcheinbar damit zu thun 
machten, der geringeren Bürde vor, Das ift Geſchmagſacht, 
aber nicht nad) unſerem Gejchmad, 

Die abſolutiſilſche Negierung mochte, wenn fie rationell 
zu Merk gehen wollte, ein Sieuerprojelt, eine national 
öfonomische Maßregel dem Urtheil von Fachmaͤnnern unter: 
breiten. Das Mepräfentativfyftem ftattet alle Welt mit 
mannigfadyer Kenntniß aus. Der fhlichte Sandmann mag 
fein entfcheidendes Botum über juridiiche Fragen, der Zurift 
über landwirthſchaftliche Angelegenheiten, der Ambuftrielle 
über mebicinische, der Arzt fiber indnftrielle abgeben und die 
Mehrheit diefer Stimmen aus fachunfundigem Munde wird 
entjheiden. Die Entſcheidung ift wieder nicht Sache der 
Neberzeugung fondern ber Parteh, Wie der Geiſt Golles 
über ben Wafjern, dt dos Rartelintereffe über dem 
chaotiſchen Serie gelelter Meng, Mur IL Ir ie 
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verqweifeltes Erperiment, deſſen Koften das Volk bei Serenzer 
und Heller bezahlen muß; was fragt aber momentane Vers 
Tegenheit nah Ratlonalunglück und Verfall der Staaten. 
Der conftitntionelle Staatsmann ift fein eigener Nächfter, 
nach ihm kommen die Geſchoͤpfe feiner Gunft und Laune, 
dann diejenigen welche jeinen Ehrgeiz und Eigennutz zu Ges 
friebigen im Stande find, dann fein Friſeur, fein Küchen 
lieferant, fein Architekt, fein Hausarzt, fein Koch, fein Be- 
dienter, dann vielleicht die Bewohnerſchaft feines Ortes, 
welches fo glucklich iſt als die Geburtsſtätle und Wiege des 
großen Geiftes zu gelten, und zuleßt das Bolf, bas arme 
zahlende, im conftitutionellen Staatswefen von Täufhung zu 
Täufhung geführte Volk, 

Dan hat über das Schüglingsweien im abfokutiftife 
regierten Staat geflagt; wer Üble aber in biefer Stans 
jorm das Protefterat aus? Der Souverain und feine 
Näthe und in befhränkteren Mafe die herrſchende Bureau 
fratie. Diefes Proteftorat war in der Negel ein freiwilliges 
und mitunter von dem Schuͤtzliug verdientes. Im conftilne 
tionellen Staate blüht das Proteftionswejen, wie unter 
feiner anderen Stantsform; hier find alle Bedingungen für 
Üppiges Wadsthum und Ausbreitung vorhanden. Wet 
irgend welchen Einfluß beſitzt, protegirt und wird protegirt. 
Die Minifter find gendthigt zu beſchutzen nnd zu Beförbern, 
weil fie einer Glientel bedürfen; jie geben mit dem üͤblen 
Beiſpiel voran, die Volksvertreter felgen ihnen nad und bie 
einflußreichen Wähler treten in die Fuhftapfen ihrer Er— 
wählten. Der Weg zu Ehren und Würben wird nur von 
perfönihem Wohlwollen geöffnet und «8 gehört zu ben 
feltenen Ausnahmen, daß nur und ausschliehlih das Ver— 
dienft zum Ziele führt. Daß ſich dieſes Protellionsweſen 
non Sffentlichen in Das Privatleben überträgt, geht mit ganz 
natürlichen Dingen zu, 

Das Seitenflüd zum Protefiionswefen. iſt das Denun⸗ 
elantenthum. Unter ven \hlimiten Ioyraan Mens, unter 
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ftinnnter theoretiſcher Grundlage beruhender. Er ignorirt daher 
die hiſtoriſchen Verhältnifje und baut auf dem Theorent weiter. 
Daher der ſchreiende Widerfpruch mit dem geſchichtlich Bes 
rechtigten, daher das Streben, Wles der Schablone anzu⸗ 
paſſen, daher endlich aud als äußerſte, nicht überall ge: 
zogene Conſequenz, die Negation des apoſtoliſchen Zeitalters 
amd aller Muster und Beifpiele, welche die heiligen Blut⸗ 
zeugen der erſten drei Jahrhunderte ber Chriſtenheit ges 
geben. 

Wir wiſſen aus der Geſchichte bes römifchen Katjer: 
reiches, daß die Wolluft, Granfamfeit und der Wahnſinn 
ber ausgearteljten unter den Imperatoren mir in einem 
Heinen Umkreis empfunden wurde und daß bie entfernieren 
Provinzen jelbjt unter einem Caligula davon ſich verhältnige 
mäßig unbehelligt fühlten. Anders bort, wo an Stelle ber 
Perfönlichteit ein wohldurchdachtes Syftem tritt. Liegt es 
im Syſtem und im Jutereſſe feiner Träger, auf irgend ein 
Element zu drüden, fo darf man ficher fern, ba biefer 
Druck an ber äußerften Landesgrenze jo j wer empfunden 
werben wird, als an ber Spike der Eentralgewalt. Die 
Regierungsthätigfeit in vorconftitutioneller Zeit Tipt fd 
der Handarbeit vergleichen, während diejenige im conſtlin ⸗ 
fionellen Staat mit der Leitung von Maſchinen Achnlichten 
bat, Die Maſchine arbeitet rückſichtslos und unbarmherzig 
darauf 1085 es fehlt ihr eben. an Seele und Gefühl. Der 
aber die Maſchine in Tätigkeit verſetzte, kümmert fich nicht 
weiter und begnügt ſich am Abend die Nefultate der Ma: 
ſchinenarbeit zu muftern, 

Dan hat den Grundſatz aufgejtellt, daß je einfacher 
eine Maſchine conftrnirt, eine deſto ficherere Wirkung von 
ihr zu erwarten fei. Der conftitutionelle Apparat ift dagegen 
ein äußerft complicirter und ließe nur unter ber Bedingung 
erfolgreiche Reſultate erhoffen, wenn jeber einzelne Beſtand⸗ 
dheil die ihm zugemtgele Arbeit in vollkommenen Grabe 
leiftete, Der ventende Mei Wex Ti Big 
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und fein Näddien, das nur fo zu wirken wermag, wie ber 
Maſchinenbauer bejtinmt. Wir ſehen im conjtitutieneller 
Staat die Vielheit an die Stelle der Einheit treten, Ente 
weber gelingt es nun die Thätigkeit zu vereinfachen, bas 
heißt einen Theil der Maſchine mur zum Schein arbeiten zu 
laſſen, ober bie Totalität arbeitet in Wirklichkeit nach ber 
Abſicht des Maſchinenfabrikanten. Sn erfteren Falle Läuft 
Alles auf Tauſchung hinaus, man Könnte, alle Transmiſſionen 
ohne Beeinträchtigung der Probultion entfernen und würde 
ebenſo gut ober jchlecht arbeiten als unter jheinbarer Mits 
bemügung bes Eoftfpieligen Apparales, Im letzleren Falle 
wird bei günftigften Berhaͤllniß anf Umwegen erreicht, was 
ſich schneller und bejjer auf gerabem Wege erreichen ließe. 
Jenes günftigjte Verhältnig triit aber nur jellen und aus: 
uahınsweife cin; wahrſcheinlich iſt eine Zerſplillerung ber 
Kräfte in unfruchtbarer Controverſe, eine Verlangſamung 
des Proceſſes und Schädigung ber Geſammtlintereſſen des 
Staates. 

Wir find, wenn wir nicht irren, infoferne die Groß— 
flaaten ven der Frage betroffen werben, über die naive Epoche 
des aufrichtigen und ehrlichen Gonjtitutionalismus Längft 
hinaus. Die conjtitntisnellen Staatsmaͤnner wurden vielfach 
zu Taſchenſpielern, welche ſich des Apparated mit Glüd und 
Erfolg zu bedienen wiſſen. Gibt es vielleicht Feine Könige 
von Gottes Gnaden mehr, ſo gibt es taufende armfeliger 
Greaturen von Minifters Gnaden. Die Stuatstünftler haben 
die ſchwache Seite des Syſtems erfpäht und nügen jie aus, 
Das iſt Fein Verbrechen, aber ein Verbrechen gegen den ge— 
funden Verſtand ift es im ber conftitutionellen Schablone 
den Hort ber freiheit und alles Völkerglüdes erbliden zu 
wollen. Welche Gorruption, welche Käuflichkeit, welche 
Stupidität und moralifhe Ohnmacht birgt fich unter bem 
dichten Schleier des. Parlamentarismus! Wäre heute ein 
moderner Grommell minder berechtigt in den Eitungstaal ıu 
ftürmen und die Gefellfchaft mit den Aurılz „ums UL 

LuIK, [TS 
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Euch ihr Wucherer, ihr Schwindler, ihr Speichellecker, ihr 
Abtrünnigen, ihr Peftbeulen der Geſellſchaft!“ mit den 
ſchweren Meiterftiefeln den Boden jtampfenb aus bem Be: 
zathungszimmer zu jagen? 

Es ift allerdings Kart, wenn cin großer Herr feine 
Hausoffiztere mit der Vertretung feiner Perfon und Unkers 
haltung der geladenen Gäfte beauftragt; aber wir leben in 
verfeinerter Zeit und mäffen diefe Heine Unfreunblichkeit 
als Erfag der erwähnten Scene im Rumpfparlament hin: 
nehmen und Fönnen nur wünfchen, daß diefe jüngfte Nenperung 
conftitutioneller Thätigkeit zur völligen Ermüchterung ver 
Geifter beitragen möchte. Unſer gefammtes Staatöleben iſt 
rücläufig geworden; wäre es da befremdlih, wenn wir 
ſolchen Zuftänben begegnelen, wie ſie uns in ben Geſchichts— 
bühern aus ber Zeit des Lord Proteltors aufbewahrt 
wurden ? 

Das Ehriftenthum hat die Welt emancipirt und am bie 
Stelle der unficheren Urtheile der Stantsbaumeifter das 
Eittengefeg etablirt; der concrete Begriff eines Staalsburgers 
von Sparta, Athen oder Nom ging unter bem logifch Höheren 
eines Weltbürgers auf. Die Idee des Chriftenifums und 
der hriftlichen Moral war das Keftimmende und ber einzelne 
Staat hatte nur das Partikuläre unter dem allgemein Gib 
tigen zu ſubſumiren. Heute lenkt man in die vorchriftlichen 
Bahnen zurüd; der Staat firebt nah Emancipalton bon 
hriftlicher Zucht und Sitte, von der allgemeinen Freiheit 
zu allgemeiner Unfreiheit. Wieder find wir an dem Punkt 
angelangt, ba der Staat nicht übel Luft bezeugt die Kinder 
für ſich in Anſpruch zu nehmen und feine Sagungen an bie 
Stelle der religiöjen Gebete zu ſetzen. Umſonſt haben bie 
vornehmſten Begründer der modernen Staateibeorie dem 
Staate das Recht abertannt „joldhe Opfer zu heiſchen, die 
mehr werih find als der Staat, der folder Opfer bebarf. 
Wenn der Staat bes Inmerwätcenben Kriegszuftandes halber 
ibfere Jagmo in Kohbrah ut, AL dan wir dh allen 
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Inſtanz urtheilen, wenn fie bie priefterliche Dienftleiftung 
in extremis unter dem Gefichtspunft irgend einer weltlichen 
Geſetzgebung jträflich finden, wenn fie Denfchenfagung bem 
göttlichen Gebot entgegenftellen: dann möchten wir Fragen, 
ob das nicht Herrfchaft des Staates zum Rachtheil des 
religidſen Lebens ſei? ob das die katholiſche Kirche nach ihren 
Lehrbegriff und ihrer Geſellſchaftsverfaſſung behandeln heine? 

Wir leben im freien Staat, unter freier Berfaffung, 
wie reimt ſich damit die Unfreiheit Des Einzelnen und ganzer 
Geſellſchaften? Auf biefe Art; Die conftitutionelle Freiheit 
ift eine Fichenswürbige Fiktion, die moderne Auftlaärung geiſt 
voller Humbug, die vom Staat ausgehende Prrfeltion des 
Meuſchengeſchlechtes ein gut erfundenes Maͤrchen. Man 
ſtampft laugliche Staafsverfaffungen nicht über Naht aus 
dem Boden, man patentirt und diplomirt feine Patrioten, 
man erffärt nicht, dak am 6. Mai oder 30, Oktober des 
Jahres 18 ... fo und fo viel alle Bewohner des Neiches 
über dem weiten Graben jpringen und durch ben großen 
Sprung ihre Reife bofumentiren follen; man fönnte ebenio 
gut befehlen, daß diefer ober jener Baum binnen Jahr ind 
Tag zu einer belichigen Höhe gewachjen ſeyn muſſe. Es gibt 
fein Warm- und Treibhaus für Menjcenpflanzen; 8 ers 
fliren feine jo mächtige und einfichtswolle Minifter, welche 
es unternehmen dürfen bem Alten dev Tage in’s Handwerk 
zu pfuſchen und göttliche Worfehung zu ſpielen; es hat fein 
Gebilde menſchlicher Thätigfeit und alfo auch nicht ber 
Staat die Berechtigung fih für ein Unendliches, Abſolutes 
auszugeben und ſich an die Stelle des Unbebingten zu ſehen, 
Der conftitutionelle Staat unferer Tage ift das Wert menſch⸗ 
lichen Hochmuthes und menſchlicher Kurzſichtigkeit. Er bahnt 
mit feinen Anfprücen auf Allmacht, mit feinem ſiskaliſchen 
Sport, mit feinen pietätfefen mechanijchen Tendenzen jenen 
verborgenen Kraͤften den Weg, welde ihre geheimnißvolle 
Thätigleit ſchon eht ob wn& zu durch Grupfionen unliebjam 
Fundgeben. 
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Wenn Freiheit und Gigenthun "unter dem mobernen 
Regime fo geringen Schug finden, was fell die Welt ab: 
halten ſich mit den unterirbifchen Mächten zu verbinden, 
mit welden vielleicht ein wortheilhafterer Pakt geſchloſſen 
werden Fan? Wenn man Grundmauern und Pfeiler bis 
zur Hälfte abreißt und uns das ſchützende Dad) ober dem 
Haupte wegzieht, follte da nicht Mancher auf die Idee ver— 
fallen, daß die Halbheit nicht tauge und man bejfer mit 
dem ganzen Trödel aufräumen wilde? 

Wir leben in einer ſellſamen Zeit, die unwilltürlich 
an Kaulbach's Bild von ber Berftörung Serufalems er» 
innert. Wir ſehen die Abler fliegen, wir vernehmen ben 
fernen Hörnerruf. Was Fünmterte bie Chriſten ber Streil 
zwifchen Juden und Heiben? Sie zogen Pfalmen fingend 
ohne Bebauern für die Belagerten und ohne Sympalhie 
für die Belagerer aus den finkenden Mauern; ihr Leitftern 
war ein Anderer, ibre Hoffnung, ihr Glaube führte fie in 
anderer Richtung. Was da fommen mochte, fie waren ſich 
des göttlichen Beiftandes bewußt. Jeruſalem ſant dahin, Mom 
fiel in Trümmer, aber das Lob Gottes und bes Gekrenzigten 
ſont noch immer aus chriftlichem Mund und wird forttönen 
bie zum Teßten der Tage, 


Dr. G. C. 9. 





LXVI. 


Die beiden Testen Mitglieder der alten latholiſchen 
Hierarchie Englands, 


Bon ben unter Königin Elifabeih in Englanb zurldges 
bliebenen Bifhöfen der alten roͤmiſch⸗latholiſchen Hierarchie 


wurde der Biſchof von Lincoln zulegt won der Schaubühne 
bes Lebens abgerufen; er jelbft ward nur um wenige Monate 
überlebt von feinem vor Eliſabeth geflohenen Amtsbruber 
und Homonymus Dr, Thomas Goldwell, Biſchof von 
St, Aſaph in Wales, 

Geboren um das Jahre 1500 in der Grafſchaft Kenk, 
aus einer alten katholiſchen Familie, welche jich rühmen 
Eonnte, zu ihren Mitgliebern zu zählen den Dr. James 
Goldwell, Geheimjekretär bes Königs Eduard IV. (1461 — 
1483) und Gefandter diefes Monarchen am päpftlichen 
Hofe, nachmals Biſchef von Norwich, trat er 1520 im’s 
Alferfeelencolleg (AN Soul’'s College) zu Oyferd ein, mo er 
1531 ben Grad eines Doftors ber Philofophie und den 
eines Baccalaureus in der Theologie erlangte, Den Eid 
auf bie Föniglihe Suprematie zu leiften, hielt Dr, Golbwell 
ſich wicht Fir berechtigt, verlich vielmehr England und ging 
nach bem Gontiment, weßhalb ihm im Dezember 1538 ber 
Proceß gemacht wurde, „weil er den Gehorfam gegen feinen 
Monarchen verlegt und ſich dem Bifhof von Rom unters 
worfen hätte." 
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oberften Autorität im der Kirche und Einführung bis dahin 
unerhörter Principien von Wittenberg ihren Ausgang ge 
nemmen, ftellte fi die in Italien erwachte große laſholiſche 
und Ädte Gegenreformation gegenüber, welhe Männern 
entftammte, die nad vergängiger Erneuerung ihres eigenen 
Innern auf Grund ber Glaubenäfehre ber Kirche und im 
tieffien Gehorſam gegen Ehrifti fichtbaren Gtellveriveier eine 
glaͤnzende Hegeneration katholischen Lebens erzeugten. Die 
bp. Philippus Net, Gajetan von Theate, Fabricius Carac⸗ 
ciolo, Karl Vorromäus, Ignatius von Loyola und ber ſelige 
Paul von Arezzo bezeichnen die Höhenpunkte dieſer Reaktion 
in Ilalien, und mit ihnen hatte Dr. Geldwell bas unſchät⸗ 
bare Glüd in unmittelbarfte Verbindung zu Irelen. Daß 
er es verftanden, auch ihren Geift in fich aufzunehmen, bes 
weist fein am 23. November 1548 zu Neapel erfolgter Eins 
teitt in den Orden der Thealiner, welcher von bem im 
Jahre zuger in dem mämlichen Kloſter heimgegangenen heil. 
Eajetan mit Unterflägung des Erzbiſchofs von Ghieti, nade 
maligen Papftes Paul IV, zum Zwecke ber Reformation 
des Welttlerus und der Heiligung der Gläubigen geftiftet 
werden, Eine Unterbrechung erliit das unter Zeitung bes 
jeligen Giovanni Marinoni begonnene Noviziat dabard, daß 
Eardinal Pole bei dem nad Paul's IM. Tod 1549 zur Wahl 
eines neuen Papftes anberaumten Conelave fih Dr, Gelb- 
well von den Orbensoberen als Kaplan auserbat und er⸗ 
hielt. Nachdem ber Cardinal del Monte als Julius IM. 
den heil. Stuhl beftiegen, begab Dr. Goldwell ſich zurſic— 
nach Neapel, wo er am 28. Oltober 1550 feierliche Profeß 
ablegte. 

In feiner nordiſchen Heimalh war an eine günflige 
Wendung für die katholiſche Kirche vorderhand nicht zu 
denfen, Zwar gewährte eine Parlamentsatte vom Sabre 
1553 eine allgemeine Amneftie, aber ausbrüdlich erſcheinen 
bier mit einigen anderen auogenommen auch die beiden 
Namen Pole und Goldwell, Eine döheee A ihn kein Tod 
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beſſerung der Siiten und Hebung der Uebelſtaͤnde in Klerus 
und Mofk eine Reihe heilfamer Verordnungen erließ. Bereits 
war am Hofe das Dekret entworfen, welches Dr, Goldwell 
zu dem cerledigten Sitze von Oxford berief, es fehlte noch 
die Unterfehrift der Negentin, als dieſe am 17. November 
1558 zum bitteren Schmerz ber Katholiken in die Ewigteit 
ging. Diefem Schlag folgte binnen 22 Stunden cin zweiter, 
gleich verhängnißvoller, indem auch Reginald Pole ans. bem 
Leben ſchied, unter dem Gebete Dr. Goldwells, nachdem er 
bem hohen Kranken kurz zuvor bie heil. Delung  gefpenbet 
hatte. Auf ausbrüdlicen Befehl Elifabetg's hatten ber 
Bischof von Aſaph ſammt dem Biſchef Pate son MWorcefter 
bem Leidienbegängnijfe Pole's beizumohnen, der in feiner 
Domlirche beigejegt wurde. Das rohe Grabmal, welches 
bie Hülle des legten katholiſchen Primas von England und 
Cardinal⸗ Erzbiſchofs von Canterbury in der rechten Seite 
bes Chores jeiner Domtirche deckt, erſchien uns bei wieder⸗ 
holtem Beſuche beffelben als ein Sinnbild der Trauer, welcht 
ſich nunmehr auf das alte katholiſche England Ingern und es 
fat drei Jahrhunderte bedecken jollte, 

Eine Epoche neuer Verbannung hub nunmehr für Dr, 
Goldwell an. Citirte Königin Elijabetb ſaͤmmtliche Biſchöfe 
am 15. Mai 1559 vor jich, mobei ſie ihnen eröffnete, „ie 
möchten die Angelegenheiten der Kirche ernftlih in Erwägung 
zichen und alle Schismen und den abergläubiichen Eult der 
vönischen Kirche daraus entfernen ,* fo ging ſie ſofort im 
ihrer Kühnheit zue Forderung auf Ableijtung des Supre- 
matseides über, melden: aber der Epifeopat verweigerte, 
Daneben fuchte fie noch bejonderd Dr. Goldwell in richtiger 
Würdigung feiner Bedeutung durch Ausfiht anf ein reiches 
Biothum auf ihre Seite zu ziehen, „falls er jie als Haupt 
der englijhen Kirche anerfennen wolle“. Die biſchöfliche 
Weigerung bebeutete Gefängnig oder Erik Ich verlieh 
England,“ fo antwortete Biſchof Goldwell als Zeuge in 
bem von Pins V. gegeo Chebrh oghehoes yercellualifchen 
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Derfahren, „weil ich das bifchöfliche Amt länger zu verſehen 
aufer Stande war, inbem alle damaligen Biſchöfe burch bie 
Königin abgefegt worden. Obgleih id Biſchof von St. 
Aſaph, einem Bisthum im Neiche, aber nicht in ber Lage 
war, Meſſe zu leſen, Salramente zu ſpenden und zu prebigen, 
auch das Berfprechen nicht geben wollte, wie andere Biſchöfe, 
das Meich nicht zu verlaffen, hielt ich. es für das Anges 
mefjenfte mich nad) Mom zu begeben.“ In weltlicher Seide 
ung, verlaffen von feinen Dienern, erreichte er mit genauer 
Nolh die Küfte, zu deren Bewachung, nacbem Goldwell's 
Flucht befaunt geworben, Cecil bie ftrengiten Befehle — 
aber vergebene — ausgehen ließ. Goldwell hatte feine freie 
beit in Sicherheit gebradit, nachdem er in einem rührenden 
Briefe von feinem Tieben Bruder Mr. Stephen Goldwell 
und feiner Schweiter Alice von, der alten, berühmten Abtei 
St. Alban’s, in der Nähe von London, aus Abſchied ge— 
nommen (Month, January 1876 p. 68.69), Nach Aurzem 
Aufenthalt in Loewen, we er frankheitshalber zurückgehalten 
wurde, und einem Befuch in Antwerpen, wanbte er ſich nad 
Nom und Neapel, aber nicht um, wie man ber Königin ges 
meldet hatte, ben Purpur zu erhalten; vielmehr waren Gold— 
well's Gedanken auf ganz andere Dinge gerichtet: Webers 
nahme apoftolifcher Arbeiten im Dienfte der Kicche und zum 
Helle ber Seelen. 

Reichliche Gelegenheit zur Erfüllung diefer Neigungen 
bot ihm das Theatinerhaus zu St. Paul im Neapel, wo er 
feinen Aufenthalt nabın, den ihm eine Zahl gleichgeftimmter 
Seelen, wie ber ſelige Paul won Arezzo, nachmals Garbinals 
Erzbiſchof von Neapel, ber jelige Giovanni Marinoni und 
ber heilige Andreas von Avellino in ber Verbanitung bon 
feinem unvergeßlichen Vaterlande erleichterte, nach. defien Bes 
fehrung er feufzte mit den Worten, „daß nichts ihn nach 
Italien gezogen und zum Abjchied von jenen unglücklichen 
Seelen, infonderheit feiner eigenen Diöceje, welche reißenden 
Wölfen zum Opfer gefallen, vermehrt haben winte, mu 
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noch irgend welche Hoffnung, ſelbſt durch Dabingabe feines 
Blutes ihnen helfen zu können, ihm zur Seite geflanden 
haͤtle. Da er aber alle und jede Mittel und Wege, die 
Seelen den Händen bes Satans zu eutreiſſen, abgefchniiten 
geſehen, ſo Habe er fich zur Nüdfchr zu feinem Orben ent: 
ſchloſſen.“ Das Amt eines Vorftchers zu St. Paul, zu 
welchen ein Generalkapitel ber Theatiner ihm berief, und 
welches er in väterliher Weife, mit groger Liebe und Kluge 
heit, zur vollftändigen Zufriedenheit ber Väter und Brüder 
nach dem Zeugniß eines Orbensgenojjen verfab, jellte er 
nur kurze Zeit befleiden. Denn in Sachen ber englifchen 
Katholifen von Pius IV. nach Nom berufen, ernannte biefer 
ihm mach Beendigung jener Angelegenheit zum Nekior bes 
engliſchen Hofpitals und eriheilte ihm zugleich ben Befehl, 
an den Sitzungen des 1561 zu Trient wiederverſammellen 
Coneils thellzunehmen, wo er am 15. Junt bes nämlichen 
Jahres eintraf und nach dem Berichte des Maffarello bie 
feterliche Pontifical: Vesper am Feſte des heiligen Bigifius, 
Patrons von Trient, in Gegenwart der verfammelten Väter 
abhiell. Gereichte die Amvefenheit eines englifchen Bifchofes 
den Vätern der Synede zur größten rende, jo erregte le 
bei der Königin Elifabeth liefe Judignalion, welcher fie in 
einem won Knor mitgelheilten Briefe an ihren Gejanbien in 
Deutfchland Luft machte, 

In Trient wurde Dr, Goldwell zum Mitglieb der 
Commiſſion für Eorrefiur des Miffales und Breviers er— 
nannt und ſetzte feine deßfallſige Thätigleit, nachdem bas 
Goncil die Vollendung diefer Arbeit dem Papfte übertragen, 
im Auftrage des letzleren nachmals in Nom fort; and an ber 
Beantwortung der frage, ob zur Verhängung bes Bannes 
über Königin Elifabeib zu jehreiten jei, nahm Golbwell 
Antheil. Enbgültig wurde diefelbe in Trient nicht gelöst; 
vielmehr überioles man auch den Austrag dieſer Angelegen: 
heit dem heil. Stuhl. Ja Trient war es ohne Zweifel, wo 
der große Erybiigge von Mila, EA Kat Beramäus, 
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Dr. Goldwell kennen und derari ſchähen gelernt, daß er 
ihm nad Schluß ber Synode das Amt eines Generalvikars 
von Mailand übertrug. Un der Uebernahme der neuen 
Stellung hinderte ihn indeß ein Auftrag Pius IV,, welder 
ih nad, Flandern und England fandte, eine Miſſion melde, 
da Elifabeth in Folge ihres wohlgeordneten Spürſyſtems 
von der bevorjtehenden Reife Kunde erhalten und ſcharfe 
Bewachung aller Küſten befohlen hatte, nothwenbig ſcheitern 
mußte, Dr. Golowell kehrte munmehr nad Mom zurüc, wo 
er im dem bamals den Theatinern gehörenden, nachmals 
in die Hände ber Lazariſten Übergegangenen Kloſter San 
Eilvefiro auf Monie Cavallo ſich dauernd niederließ. 

Im Jahre 1567 wurde er zum Stellvertreter bes 
Gardinal » Grgpriefters der lateranenſiſchen Baſilila ernanntz 
1578 erlebte ex die Errichtung bes engliichen Gollegs in ber 
Dia Monferrato in Nom durch Gregor AlIII. weldes auf 
jeinen Antrag der Leitung der Jeſuiten unterſtellt wurde; 
ja 1580 ermannte ſich der achizigjährige Biſchof in feinem 
apoftolifchen Eifer, nad ber Heimath zu feinen Landsleuten 
zuridäufehren, welche beim Ausjterben ber Hierarchie dem 
Fapfte die Bitte um Beftellung eines neuen Biſchofes vor— 
getragen, aber biejelbe nicht erlangt hatten. Dr. Goldwell 
erzwang ſich daher förmlich bei Greger AI. die Erlaubniß 
zur Neife nad) England, welche aber diefesmal ebenfowenig 
wie früher zur Ausführung fam, indem einerjeits bes Bir 
ſchofs Alter und ſchwache Geſundheit, anbererjeits die Vor— 
ſichtsmaßregeln der englifchen Behörden eine Forlſetzung ber 
Meife über Douay hinaus nicht geftatteten. In den letzten 
eilf Jahren verfah Dr, Goldwell das Amt eines Vicegerente 
in Ron, welches ihm fein Orbensbruber der Cardinalvilar 
Giacomo Savelli 1574 übertragen; unter, den vielen hundert 
Zünglingen, welden er als folder die heiligen Meihen zu 
ſpenden Hatte, befand fich auch der heil, Camillus von Lellis, 
ber nachmalige Stifter der in Nom vom Volke genannten 
Crociferl, 
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Endlich dämmerte auch dem, mach dem Shinfcheiben 
Dr. Watfon’s, noch übrig gefaffenen letzten Nepräfenfanten 
ber alten katholiſchen Hierarchie Englands, Dr, Goldwell 
Bischof von St, Aſaph, der Abenb des Lebens Herauf; am 
3. April 1585 jchlummerte er im Klofter St, Silveſter zu einem 
beſſern Leben hinüber, zum Schmerz aller guten, namentlich ber 
in Rem fudirenden jungen Engländer, welde er, geftügt 
auf ein Leben reid am ‚Erfahrungen und jähen Wechſel, 
fowie auf einen Schag von Frömmigkeit und Wiſſen für 
Miffionsberuf Heranbilden Half. Cardinal Baronius nennt 
Goldwell „einen Mann, welcher durch Heiligkeit des Lebens, 
Belenniniß des Glaubens und Gelehrſamteit Hervorrage." 
An den hier abgebrochenen Faben mzultipfen war erſt 
Pins IX. 1850 burd; Errichtung einer neuen Hierarchie von 
der göttlichen Vorſehung beſchieden. 

Repriſtinirt in ihren Grumdzügen erſcheint die Kirchen 
politit Heinrich's VL. und feiner Toter Eliſabeth in den 
weltbefaumten Mai:Gefegen Preußens. In manden Einzeln: 
heiten mag eine vergleichende Betrachtung Unterfchiebe ente 
dedenz in ber Haupffahe dagegen, dem auf Befeitigung ber 
Auktorität des heil, Stuhles und einfeitige, übertrichene 
Pflege des nationalen Elementes gerichteten Veftreben, waltel 
auffallende Aehnlichkeit beiberfeits ob, die in den Mair 
Gefegen ihren Gipfelpunft erreicht durch Errichtung bes for 
genannten königlichen Gerichtshofes für Kirchliche Angelegen: 
heiten, weldyer ebenſo wie Eliſabeth's Geheimerath die Bi: 
jchöfe aus ihrem Amte, das fie doch aus den Händen bes 
Papſtes empfingen, enilaͤßt. Das Verhalten bes preußiſchen 
Epiſcopates gegenüber einer ſolchen Legislation war mit 
nichten ein Übermüthig troßendes, vielmehr den Bifchöfen, 
welchen der Papft und die ganze Fatholifche Welt zuftimmten, 
von ihrem Gewilfen worgezeichnet. Hätten fie zur Durch⸗ 
führung der Mais Gefepe die Hand geboten, Jo würde wie 
über Naht eine established high church of Prussia in’E 
Daſeyn getreten, damit ater ven —B 
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Zur Sitnation im Italien. 
1 


Die Leitungen des Progreffiftens Rabinrts; die anderm Varleiem und der 
Meglenallamns ; Stimmungen ind Musfichten. 


Nom, Gnde Movember. 
Wir leben nun bereits anberihalb Jahre in ber neuen 
era, in welche wir burch das Miniſterium der Progressisti 


eingeführt worben ſind. Man lan fie die neue Nera ber 
Entlãuſchungen nennen, benn enktiujcht twurben Alle bie 
ſich die Geftaktung der Zukunft nad dem Charakter und 
den Verſprechungen ber neuen Herrſcher gedacht hatten. Ju 
die erſte Wera der Cuttäuſchungen trat Jungitalien unter 
ber Herrſchaft der Moderati ein, als daſſelbe ſich nach der 
Gründung bes Königreiches wie neugeboren fühlte und, ähnlich, 
wie andere große Völker nach ihrer Conſtuuirung, bie berts 
liche Periode der Jugendzeit zu durchleben dachte. Anbei 
offenbarten ji) damals die Eympiome der aufiteigenben 
Jugendzeit nirgends, vielmehr erjchienen bald immer deuf⸗ 
lichere Anzeichen bes Niedergangs, und bie Moderati, welche ja 
das Geſchick des Landes lenkten, wurden dafür verantwori⸗ 
lich gemacht. Von ihrem Kalle erwartete man nun, wie wir 
bereits früher barftellten, eine entſprechendere Wenbing der 
Dinge. Die Progressisti, welche Jtalien zu lenlen begannen, 
hatten feierlich. verfprochen eine wirklich neue Aera zu beginnen, 
das heift, Itallen feine Jugendlichkelt wiederzugeben, Mber 
nun find ſchon achtzehn Monate under ihrer Herrſchaft vers 
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zu ſeyn, den man jeigefehen. In jenen Tagen ſah ich den 
General Baribaldi, der mich mit välerliher Liebe empfing. 
Ich ſprach mit ihm über, mein Projelt, eine republitaniſche 
Zeitung in Rom zu gründen, und cr nahm baffelbe mit der 
größten Gunst auf. Es wurde das Programm zebigivi; die 
Fonds zur Gründung und: Fortführung der Zeitung mirde 
man bei den politifchen Freunden Italiens, Frantreichs (I) 
und Amerilas (1) gefammelt ‚haben, und der Uppell, ber 
den, Programm folgen ſollle, wũrde vom General ſelbſt 
unterzeichnet worden: ſeyn. Indejfen hatte ſich das Mini- 
ſterium Depvetis.s Nieptera conftiluirt. Die Billa Cajalini 
Ras Wohnhaus Garibalbi's) war: non ‚offieiellen Menſchen 
buchſtaͤblich wie belagert, und ſchließlich plagle wie eine 
Bombe ımerwartet der Brief Garibaldi's heraus, der bie 
neuen Ereigniſſe applmubirte und fih für die Monarchie ers 
Härte, „Meine Rolle war ausgefpielt, Wie es alſo ſchein, 
wurde in jenen Tagen dad Programm ded neuen Minis 
ſteriums bei Saribaldi, dem Ehrengroßmeiſter ber Bier Hauple 
freimanverlogen Staliens, vereinbart, und die Monarchie als 
einftweilen nöthig anerkannt und gebuldet: 

Die Thatſache, daß ein ans lauter alten Nepublikanert 
zuſammengeſetztes Minifterium größere Deferenz gegen bie 
Krone bezeugte als bie frühern conſervaliven Kabinckte, bie 
fteten Betheuerungen feines monarchiſchen Glaubens Haben 
alfo bie Gemäßigten befchren müfjen, daß fie zu ſchwarz 
und die Nepublikaner, daß fie zu ſchatlachroih geſehen Hatten. 
Dieſe Thal ſache muß nun in Zulunft überhaupt nir Lehre 
dienen, ‚daß man über die Parteien Staliens, über, ihre Ziele 
und daher über die Zufunft des Landes jtets nur mit Vore 
ficht und mit den nötbigen Clauſeln ‚ein Urtheil abgebe, dem 
die Principien welche fie Heute befennen, Tennen fie morgen 
ſchon nicht mehr, und dic darauf gebauten Urtheile fürzen 
dann in- ihrem Fundamente zuſammen. 

Den Enttiufchungen auf politiſchem Gebiete, entſprechen 
die Enttiuahungen in. ten. adminiſtraliven Nefermen voll 





ftändig. Ein Ueberblick über die Leiftungen der einzelnen 
Minifter wird am bejten das Nefultat ihrer ſchönen Ber: 
ſprechungen veranſchaulichen. 

Depretis ſtellie das finanzielle Axiom auf: feine Lira 
weniger Steuern, aber Neform! Die Mahlftener: Reform 
beftand darin, daß am Etelle des ſchlechten Contatore ber 
ſchlechte Pesalore adoptirt wurde, um die Mahlgänge zu 
verifieiren. Die Eivillifte des Königs wurde um einige 
Miltionen erhöht, und die Gehälter der Minifter, Generals 
jetretäre und höhern Beamten wurden um ein Bedeutendes 
aufgebefjert, Auf Zuder, Kaffee und Del wınde eine neue 
Steuer gelegt. Zur allmähligen Aufhebung des Zwangs— 
courſes legte Depretis ein Projekt vor, das mit allgemeine 
Gelächter aufgenommen wurde Behufs Ermenerung ber 
Hanbelöverträge mit dem Auslande hat man lange Untere 
handlungen geführb, es iſt aber noch Keiner zum Abſchluß 
gelangt. Dieß das Reſullat der ſinanziellen Reformen, welche 
die Noth des Landes heben follten, 

In der Berwaltung der Juſtiz wurden viele Beamtene 
verjegungen vorgenommen; es murden einige Geſetze er⸗ 
laſſen, die zarte Nüdfichten für Banferottenre und Uebel: 
thäter verriethen; endlich wurde ein Ankauf im Cultur⸗ 
tampfe gensinmen, ber aber baran fcheiterte, ba ber Senat 
das Geſetz sugli abusi del clero burchfallen ließ. — Bom 
Unterrichts miniſterium wurde ein Gefel über die Zwangs 
ſchule durchgeſetzt; der Ausführung fegen ſich aber durch ben 
Mangel an Geld und Lehrerm große Schiwierigfeiten entgegen. 

Die bedeufendfte Veränderung erfuhr wohl das Heer— 
wejen. Der Kriegeminiſter Mezzacapo, ein geborener Nea— 
politaner, machte ſich's zur Aufgabe, das piemonteſiſche Meberz 
gewicht in der Armee zu brechen umd den herrſchenden piemon⸗ 
ſiſchen Traditionen entgegenzuwirlen, damlt bie Entwicklung 
der Armee der Entwicklung ber Politik, deren Schwerpuntt 
vom Norden nach Süden gerückt: ift, enifprede, und wohl 
and, damit die franzoͤſiſch gefinnten pienenteftichen Genua 
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im. dem bevorftchenden Kriege mit Frankreich, den Alle voraus: 
feben, Lein Hinderniß bilden Lönnten, ‚Ein Gefeh Uber bie Moti- 
fifation der Veilitäveintheilung des Reiches leitete den. Schlag 
ein, Dann wurde plöglich zwölf der höchjtgeftellten Generale 
ihre Entlafjung zugeſtellt, ohne daß dieſelben eine Ahnung 
davon hallen: unter ihnen bie. befaunten Ramen Caberna, 
Balfıö, Petitti, Neun davon waren Biemontefen und zwi 
aus der. Nemilia, lauter Soldaten welche dem ſardiniſchen 
Heere angehört, alle Unabhängigteitsfriege mitgemacht hatten 
und theilweiſe ned in der Volltraft ihrer Iabre ſtanden. 
Hingegen blieb der ältefte Generalmajor der Armee, ber mie 
einen Feldzug mitgemacht halte, aktiv, weil er ein Neapoli- 
taner war, Auch noch in der jüngften Zeit hat ein piemon⸗ 
teſiſcher General, Pettinengo, einen Abſchied genommen; role 
man. jagt, auf höheres Bebenten. In die, Lücken, ‚welche die 
verabſchiedeten Piemonteſen zurücliegen, wurden Neapoli- 
faner eingefchoben, und ein Refultat davon ift unter Andern 
bieß, daß heute aufer dem Kriegsminifter und feinen Generale 
jetretär. zwei Generaldireftoren, brei Generalconumandanten, 
ber Gomitepräfibent ber Linienwaffen, der zweite Commandant 
des, Generalfiabes. und. der, Commandant ber, höhern Kriege— 
ſchule, des bedeutenpften militäriſchen Inftituts Staliens — 
Neapolitaner find, „Außerdem iſt von Sriegsminifter zu er» 
wähnen, daß er eine bebeutenbe Quanlitaͤt neuer Pferde, 
neuer Munition und neuer Gewehre angeſchafft hat. In ber 
kommenden Parlamentsjigung wird er ein Projekt zur Bes 
feftigung Roms vorlegen. — Vom Dinifterium der Marine 
und des Ackerbaues ift nichts geſchehen, was Erwähnung 
verdiente, 

Der Minifter des Innern, „Varon* Nicotera, hat 
feinem Charakter entſprechend regiert: Auch er erkannte als 
eine. feiner Hauptaufgaben, den Einfluß; der Nenpoliianer 
auf die innere Derwaltung, zu heben, und er hat biefer Aufs 
gabe in ber Bejegung der Präfekturen gewiſſenhaſt Rechnung 
getragen. Von feinen übrigen Thaten jel nur einigen gedacht. 
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Ihr Gegenſah zu den Gemäßigten kam dann darauf hinaus, 
bag fie ben Gtantsbetrieh der Eiſenbahnen berwarfen und 
für bie dem Staate gehörigen Bahnen Abminiftratienen von 
Privatgefellfhaften zu bilden fuchten. Die Aufgabe Zanarı 
deili’s beftand alfo barin, folhe Privatabminiftrationen zu 
bilden. Es präfentirte ſich ihm dazu eine Anzahl Enptialiften ; 
aber mir ſolche die ſchon durch frühere Gontrafte mit ber 
Megterung veich geworben und wegen ihrer Spefufationen 
auf den Geldbeutel bes Volkes in chledhtem Anbenfen flan« 
ben. Es wiberfirebte dem Minifter diejer Clique bet Bahn⸗ 
beirieb zu Übertragen und eine Cifenbahnregie zu ſchaffen, 
bie gerabefo ſchlecht feyn mußte wie die vielvereufene Tabalsı 
regie, welche fat aus den nämlichen Gapitaliften befteht. Die 
Prätenfionen derſelben entfprachen zubem gang ihrem alten 
Nufe, Aber fie allein waren im Beſitze großer Capitalien 
und des benöthigten Credits im Auslande und dadurch er⸗ 
ſchienen fie als die einzigen Concurrenten. Wollte alfe 
Zanarbelli fie umgeben, jo Hätte er Enpitalijtengejellfchaften 
ohne Eapitalien nehmen müffen, aber dann Hätte er fie bilden 
und unterftügen müffen, was gleichfalls nicht anging. Gr 
tonnte zu feiner Entſcheidung fommen, anbererfeits drohlen 
ſchließlich die Eapitaliften, welche die Finanzen Italiens bes 
herrſchen, die Verhandlungen abzubrechen, und jo entſchloß 
er fich nach amderthalbjährigem Ningen, lieber abzuireten, 
Depretis Hat das Interim bes erledigten Minifterkums Aber 
nommen, bie Eonventionen abgefchloffen und wirb fie ber 
Kammer vorlegen. Es hat fich indeſſen das Bonmot gebildet, 
da8 jetzige Kabinet fei mit den Gifenbahnen ins Miniftertum 
gefahren, es werbe auch wieder mit ben Eifenbahnen daven⸗ 
fahren. 5, 

Mefegari, der Minifter des Aeufern, Hal mehrmals 
äufricbenjtellende Antworten auf. Iuterpellationen Aber die 
auswärtige Politit gegeben, Hat aber nit vermocht, das 
Geflüfter Europa's über die zweibentige Haltung Ylaltens 
in der orientaliigen Reis au beſchwichtigen. Was bie 
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Sendung bes Rammerpräfidenten Grifpi für einen Zweck 
Hatte, tft den Uneingeweihten noch wicht ganz Mar, aber bie 
ganze Welt vernahm mit Staunen, wie ein Kantmerpräfident 
ſich bei den Negierungen fremder Staaten einführen, intime 
Gonferenzen mit ‘ihren Miniftern halten, den Fürſten Grüße 
ſchicken, ihnen feine Ankunft und Abreife anzeigen konnte, 
wie ferner ein Kammerpräfident eines monarchiſchen Landes 
republifanifche Propaganda machen und frankreich mit ber 
Inbignation Jtaliens bebrohen Eonnte, wenn es nicht repubfis 
kaniſch wählen werbe, befonbers aber wie berfelbe gerade in 
ber jehigen gefpannten Zeit in fo oftenfibler Weiſe auf die 
Freundſchaft Preußens pochen durfte, Un einen Bündnif 
zwiſchen Italien uud Prenfen zweifelt zwar Niemand mehr, 
aber es war jedenfalls eine politiſche Taltloſigkeit, mit jo 
großem Lärm davon zu jprechen. Wollte mar das Bundniß 
fefter Inüpfen als früher, jo konnte man bieß auch ohne die 
Reife des rebjeligen Criſpi thun. Natürlich find dadurch die 
Beziehungen Staliens zu Frankreich und Defterreih, gegen 
welche das erwähnte Binbnig allein gerichtet feyn kann, 
ohne irgend welchen Vortbeil gefpannter geivorben, und ber 
Groll und bie Verachtung, welche befonders bei den Franzofen 
gegen Itallen eingezogen ift, läßt ſich Aberall fühlen, Eine 
Folge ber Reife Grifpl's und ihrer geheimen Beweggründe 
ift es vielleicht auch, daß Melegari jetzt der Eroberung eines 
Hafens am adriatichen Meere durch die Montenegritter, wo— 
nach die Panflaviften laͤngſt geftvebt Hatten, ruhig zugeſehen 
hat, während er noch vor einem halben Jahre entfchieben 
dagegen proteftirte. 

Das find fo ziemlich die Ergebniffe der andertHalbjährigen 
neuen Hera der Progressisli, Die Wirffamfeit der Minifter 
wurde entſprechend von dem Parlament unterſtützt, das 
zwar am Sfandalen reih, am Arbeit aber beijpiellos arm 
war, und. deffen Parteien jich im ranfhafteften Zuftande 
befinden, Mit einer ſolchen Wirkjamfeit wollte man ben 
Nöthen eines armen Boltes abhelfen und Stalin res 
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generiren! Es kann nicht Wunder nehmen, wenn dem kurzen 
Gluͤdorauſche der erſten Monate bei dieſer Entwicklung der 
Dinge ein wahrer politiſcher Kahenjammer gefolgt iſt. Auch 
die beſten Italianiſſimi ſind Skeptiler und Peſſimiſten ges 
worden und beginnen am jeder Möglichteit einer guten Dez 
Hlerungsform für ihr Land zu zweifeln, denn jet haben alle 
conftitutiomellen Parteien ihre Unfähigkeit in der Regierung 
dotumentirt. Man weiß nicht mehr, wie man aus dem 
Labyrinth herausfommen joll, ‚und die politische Apathie 
und Furcht vor ber Zukunft ift ber eigeniliche Charakter der 
Situation geworben,  Anftatt mich ſelbſt hierüber weiter zu 
verbreiten, ziche ichſs vor, einige Urtheile libevaler- Multoris 
täten anzuführen, die berebier ſprechen werben ‚als Behaupt- 
ungen latholiſcher Beobachter, denen man ein parleiiſches 
Uriheil vorwerfen könnte. 

Die, „gemäßigte" Libertä fehrieb vor nicht langer Zeitz 
„Dept fieht man es Mar, daß ſich in. unſerem Sande 
ſchwere Tage vorbereiten. Wir find Inmitten ber verſchiedenſten 
Schwierigkeiten. In der Kammer findeft du mm eine fhläf- 
ige Wpatbie, won Zeit zu Zeit unterbrochen von einer 
leidenſchaftlichen Convulſion. Draußen ift anf der einen 
Seite Beriani, der mit feinen Arbeitern an ber. Brüdle zur 
Republik baut, auf dev andern Eeite eine große Maſſe, 
welche in Ungewißheit gehalten zw feyn ſcheint, aber mur 
einen Wink ober cine Gelegenheit abwartet, um ſich zu ente 
ſcheiden. Zehn Jahre politifcher Eentralifation. haben ges 
nägt, um uns zu diefem ſchönen Nefultate zu führen, zu 
biefem Mangel an Kraft in jedem Theile der Nation; am 
fozufagen jeden Geiſt der Freiheit und dev freien Kraftent- 
wicklung zu tdten, Won den großen Städten des Reiches 
weiß oder vermag, wenn du Mailand und Turin ausnimmſt, 
feine ohne, Unterftügung der. Regierung zu leben, und bie 
welche eine ſolche nicht, verlangen, ſchweigen nur, weil fie 
ſich bereits in ihr Elend, ergeben haben, Iſt es alſo nicht 
Kar, daß wir einer Kataſtrophe entgegengeben ? Daß die 
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Seine Politik betrifft nichts Anderes als die Gieuerm und 
fein Mann ift fein anderer als der welcher ihm weniger 
Arbeit und mehr Lohn verfprict. Was dann die beteifft, 
welche fich für die intelligenteften halten, fo leben dieſelben 
von Erinnerungen an alte Zeiten, trachten freilich auch nah 
Neuen, haben aber nicht die Kraft cs zu erreichen; fie 
bleiben an der Oberfläche und verbergen ihre Lauue unter 
ſonoren Phrafen. Heute beſteht die Politik darin, ſich 
Fremde zu machen, fich hoher Protektionen und Relationen 
zu rühmen, und mit Halben Munde zu reden: es iſt bie 
Politit der Ignoranz und der Mittelmäßigleit. Das Fand 
ſieht das wohl und zuckt bie Achjeln und will won Politik 
nichts mehr wifjenz; allenfalls ficht es dieſen Schanfpielen zu, 
weil fie fo eurios und jo neu find“, 

Schließlich jet noch das Urtheil des rabifafen Depus 
tirtn Petruccelli della Gattina angeführt, ber vor 
wenigen Tagen in einer Zeitung den folgenden Sittafiongs 
bericht gab: „Das Land ift ungufrieden, das Kabinel 
ohne Ordnung umb ohne inmere Harmonte, bie Majorität 
in Fraftionen gefpalten, Negierungsunfäpigteit dokumentiren 
Alle. Die Steuern werden erhöht, das Einkommen ſchlecht 
confumirt, das Papiergeld vermehrt; täglich wächst bie 
öffentliche Schuld, um dem Mangel der vom Parlament 
votirten. Fonds abzubelfen, Die großen Staatsadminifiras 
tionen find in Unordnung, überall zeigt ſich bie offene Ju— 
tention, der Nation Sand in die Angen zu ſtreuen. Die 
öffentliche Sicherheit tft gebeffert, aber noch nicht vollſtändig 
hergefiellt. Das böfe Wort ‚Negion“ infinuirt fich langſam 
und ftill bei dem öffentlichen Geift und jogar bei den Des. 
pıetirten und Miniftern — fiehe da, wo wir ftehen Die 
Diagnofe iſt diefe: Tangfame Abzehrung, unvermeiblicher 
Tod, Aber die Völter fterben nicht, und daher wird ſich 
in Itallen das Unglü Frankreichs wiederholen, wenn die 
Heftige Kriſis nicht durch einen Staatoſtreich geendet wird. 
Wer kann, Hoffe Beſſeres. Ich Hoffe es nicht." 
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ihrer Führer und Keften Redner, verglich jüngft, der Idee 
Göre's folgend, Italien mit dem Befriedigung und Giac 
fuchenden, aber immer enttäufchten Fauft. Fauſt, der arme 
Emttäufcte, warf fidh ſchlichlich, da er nicht mehr wußte, 
wohin ſich wenden, bem Mephiftopheles in die Arme, Diefem 
Beifpiel, behauptet Cavallotit, müffe auch Italien felgen. 
Die Legende ſage zwar, daßz Fauft: ſchlecht gehandelt Habe, 
und daß Mephiftopheles, der ſchlechteſte der ſchlechten, ven 
alten Doktor und feine Seele mit fort in die Hölle ge: 
tragen habe; aber das feien Fabeln. Die Wahrheit ſei, 
daß er dem Dr. Fauft die fröhlige Jugend, daf er ihm 
den Glauben des Lebens, den Enthufinsmus, die Liebe wieder 
gegeben habe, chen jene Tugenden, welche der Genius bes 
Foriſchrilis und der Rebellion gegen bie alten Lügen, ben 
Satan Roms, über bie Welt hauche. Darum ſchicke er 
einen Gruß an Mephiſtopheles, dem Genius des Fortichrilts 
und der Freiheit, ihm der. die Masken Heruntergeriffen, ver 
die Lügen nufgebedt, ber dem Wolfe den Glauben an ſich 
ſelbſt wiedergegeben und es ftarf und tugenohaft im Cult 
der Freiheit gemacht Habe, So Eavallokti. 

Aber Italien hat füͤrwahr nicht noͤthig, fich dem Mephiſte 
erſt in ber kuͤnftigen Republik in die Arme zu werfen; es iſ 
ſchon Tängft unter feiner Führung, um gleich Fauſt auf 
neuen, dis dahin unbelannt geweſenen Wegen Vefriebigung 
und St zu fuchen. Das Glüd, das es bisher unter 
feiner Bührung gefunden hat, entſpricht aber leider nur zu 
ſehr der Geſchichte Fauſt's in der Legende, und barnach tt 
kaum zu hoffen, daß die Legende in Zukunft weniger Recht 
behalten werde als ihr neueſter politiſcher Ausleger Cavallotli. 

Ob die republifanifche Partei ſchon bald einen Erfolg 
verzeichnen lann, erſcheint noch Fehr ungewiß; das Molf 
Ilaliens befümmert ſich ja Nberhaupt nicht um Politik, 
welche alleiniges Monopol der Bourgesifie der Städte iſt, 
und diefe fürchtet einerfeits ein republifanifches Negiment 
als gefährlich, Fr ihre, Sehrhe, nbrerfeits tie fie, durch 
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Negion“ eingeſchlichen, wie oben. jhen von Petrnecelli della 
Gattina eingeftanden wurde. Die Gegenfäge zwiſchen dei 
einzelnen Provinzen, welde won Natur und Gedichte ‚ges 
ſchaffen wurden, und die jeder vernünftige Menſch, nur nicht 
der fanatiſche Italianiſſimo erklannte, werden immer. fchärfer 
and find nicht mehr zu verbergen, Auch die jchige Minifter- 
triſis wird dahin gedeulet, dafs, ber Lombarbe Zanarbelli 
den Intereſſen Nenpels geopfert: worden ſei, und darum 
ſeiern die Neapolitaner feinen Fall als. einen neuen Sieg 
ihrer Provinz über den Norden, 

Wenn. man die Verhältniffe der Kammer ftndirt, fo 
findet man, daß die Nepräfentanten: der: fülichen Wablbezirke 
mit Ausnahme von etwa drei ſaͤmmtlich Einer Partei angehören: 
der. progreſſiſtiſchen. Die Repräfentanten ver nördlichen Be— 
zirke find Hingegen. geheilt; unter ‚ihnen: gibt es ſowohl 
Moderali wie Progressisli,, und: gegenüber dieſet Spaltung 
des Nordens iſt das Uebergewicht natürlich auf Seite, des 
Eübens. , Dem aufmertjamen Beobachter Tonne) es zudem 
Längit nicht entgehen, daß die Abſtimmungen in ber Kammer, 
bejenders-in Steuerfragen, nach Provinzen: gejhehen. So 
ftanden in der Frage ver Steuererhebung, welche unter dem 
Miniſterium Sella: zuv Verhaublung Fan, Süd gegen Nord, 
und Nord gegen Süd, mit) Beifeiteloffung aller anderen 
Parteiunterſchiede. Als in. dieſem Jahre eine. neue Zucker⸗ 
ſteuer auf der Tagesordnung ſtand, ſtunmie bie gange Phalanr 
der Sübitaliener dafür, deun dieſe Steuer traf hauptſächlich 
den Norden; als aber Sella als Compenſation für die 
neue Laſt eine Herabſetzung der Salzſteuer verlangte, welche 
hauptjächlich dem Norden zu gute gelommen wäre, jtinumie 
der. ganze Süden dagegen, und das Berlangen Sella's wurbe 
abgewiefen. Seit Jahren ift ein Geſetz über die Gruud— 
ſteuerreform auf der Tagesordnung: Alle Miniſterien haben 
ſich damit beſchäftigt, denn alle fühlten das Bedürfniß nach 
berjelben ; und auch Deprelis hat ein ſolches vorgelegt, Aber 
feine Vorlage hot ols Batıs ‚gleich denen ſeiner Vorgänger 
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aufitellen, aber jo viel ſieht feit, daß der neue Gropfidat, 
wie wir bein Beginne unferer Rundſchau fagten, mehr den 
Gharakter einer niebergehenden als einer auffteigenden Periode 
praͤſentirt, und baf er, um mit dem Uberalen Grafen Fre 
gorofo zu fprechen, feinem Ende näher zu ſeyn feeint als 
feinem Urſprunge: „Der geringe, Cult der Waffen, der 
immer wachjende + religiöje Indifferentisnus, der Mangel 
wahren Hanbelsgeiftes, die Undifeipliniriheit der Bevöllerung, 
der geringe Nejpelt vor ber Aultoritat, die immer mehr 
zunchmenbe Zügelloſigleit einer  leichtjertigen und corrumi⸗ 
pirenden Preſſe, die geiftlofe Literatur, die gierige Jagd nach 
Reichthum, nicht um große Werke auszuführen und große 
Tugenden zu üben, jonbern um ſich dem Richtethum und bene 
Lafter ergeben zu können; die Trägheit, die Meiblfchleit, die 
Ignoranz und Unfähigkeit zu jeder männlichen ernſten Unter 
nehmung bei dem Adel und bei den Reichen, das beftändige 
Wachſen der Winkeladvokaten v Spekulanten, 'Börjenfpieler, 
Journaliſten, Gelbpolitifer an Stelle großer und tugend⸗ 
hajter Männer, welche ftets in der Periode der Jugend ber 
Voͤlter aufzutreten pflegen ; bas Verſchwinden von hochherzigen, 
männlicyen, ftarten Geffihlen, welche die Seele der Nationen 
bilden: das find. chnrakteriftiiche Zeichen einer ſinkenden 
Givilifation, eines finfenden Volkes.” 

Von einigen Jtalienern Hörken wir die Hoſſnung aus— 
ſprechen, es werde vielleicht noch, wie bei andern Nationen, 
ein großer Dann aufftchen, der dem Wolke neues Leben ein: 
hauchen, es durch alle gegenwärtigen Schwierigkeiten hins 
durchführen und: ihm, eine ſegensreiche und Fruchtbringende 
Direktion für die Zufunft geben werde, Schöne Hoffnung ! 
Aber die italienifche Nevolution hat gegenhber andern Nez 
volutionen das charatteriſtiſche Merlmal, daß jie nicht einen 
einzigen bebeutenben Mann hervorgebracht hat, Cabour Hat 
ſich zwar im etwas Aber ben gewöhnlichen Stanbpunft ers 
hoben, aber nur darum, weil die Mittelmäpigfeit feiner 
Umgebung-jo groß war. Bow fs wielen Anbern, die an ber 
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Bor etwa Jahreofriſt iſt im Wien ein Prachtwerk) er⸗ 
ſchienen, das wermöge feines innern Gehaltes wie feiner vor— 
nehm ſchmucken Ausſtaltung auch heute noch ben ampiehendjien 
Feſtgaben beigezähft zu werden verdient: ein Wert, in dem ſich 
bildende Kunſt und Poefie mit -gebiegener chrliher Forſchung 
im anmuthiger Harmonie vereinigt jinben. 

Es war gewiß eine verlodende Aufgabe für einen poctifh 
empfinbenden Künftler, den originellen ritterlihen Dichterfiguren 
aus dem erften Wlütbenalter beutfcher Poeſie ein ihrem Cha— 
ralter und ihrer dichteriſchen Bedeutung entſprechendes Gepräge, 
eine mit unferer Vorftellung ſich befreundende tupiide Geftalt 
zu verleihen. Der Künſtler, ber ſich diefe Aufgabe geftellt und 
vorerft für eine begrenzte Zahl vom Dichtern gelöst bat, iſt 
ein hochbegabter Maler aus der Schule Führih’e, E, von 
Lurtich im Wien, Zwölf Heroen des deutſchen Minnegeſange, 
in beren verjchiedenen Anbiwiowalitäten die verſchiedenen Seiten 
ber hoͤſiſchen Dichtung vertreten find und in beren Gefammt- 
leiftung eine ruhmbolle Vergangenheit ſich glanzreich piegelt, 


1) Deutſche Dinnefänger in Bild und Wort, Gezeſchnet von C. von 
Lurtid, Geſtechen von @, Berberg, Mit begleiſtudem Text 
von Dr. H. Holland, Wim, Berlag von P. Kaſer. Greß Bolie. 
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„als einen jröplihen Gejellen, der mit jonnenbellem Jugend ſinn 
durch den rofenumblühten Hag gebt, wo Bogelein fpielen und 
teſen, eine Liederrolle in der Haud und einen Hort von Ge— 
füngen im Herzen tragend, ein Schapel auf den wallenden Locken, 
im reihen pelgverbrämten Gewande.“ Das Bild ijt ein wahres 
Titelblatt zu: „Minne-Gamges: Frühling“! fent Holland hin zu. 

An zweiter Stelle erſcheint des Rothbarts eigener Sohn, 
Kater Heinrich Vl. der als junger Herr fih im Liederſtrophen 
verſuchte, in denen man einen „Nachllang jenes Maifeites von 
Mainz“ ertennt, auf welden ber Nenngehmjährige bie Schweri⸗ 
Teite empfing. Abweichend von bem Ministurbilb im Maneſſen 
Goder, das bem jungen König fitend, mit Breiten Beplät, ei 
golbenes Lilienfeepter in der Hand haltend, darftellt, bat ber 
Künftler den Kaiferjüngling als ideale Geftalt erfaßt; bie in be 
geifterter Haltung vor dem Threuſeſſel ftcht, in einer widhema: 
mentirten Halle, ber die Formen des romanifden Stiles auf- 
geprägt find. 

Ein Sänger und ein Held, mit ven Waffen vertraut wie mit 
den Büdern, war Harimanu von Aue, ber unvergleichticht 
Erzahler, befien Lob Gottfried von Straßburg in fo treffender 
Weiſe geſungen. Luttich's Auffafjung ift den beiden Richtungen 
Hartmann'o gerecht geworden; ex zeigt ihm, noiſchen zwei Find 
lichen, Schild und Saitenfpiel tragenden Genien Fühn ausfchreitend, 
ſchwertbewehrt und dũcherkundig. — Sinnend und lauſchend in 
ber grunen Einſamleit bed Waldes erſcheint Neinmar ber 
Alte, „die Nadtigall von Hagenau*“, unter ben Minnefingent 
nähft Walther von ber Vogelweibe, feinem Nünger im Gefang, 
der fructbarfte. Wegen feines ur Beſchaulichteit geneigten Weſens 
dat ihn Uhland den „Schofaftiter ver Liebe* genannt. 

Ihm jolgt fein elſaſſiſcher Laudemann, der Triftanfännger 
Gottfried von Straßburg, ber Meifter in der farben: 
fprühenden und zauberiſch ergreifenden Kuuſt der Geelenmalerel, ein 
wahrer Künftler im zierlichen Reims und Rebefpiel, Der Maler 
in der Parifer Handſchrift hat ihm als jugendlichen Meifter Im 
Kreife feiner Sangesgenoffen unter einem Zeltdach abgeſchildert. 
Anders Hr. v. Luttich, der ihn in gereifterem Alter ſich gedacht: 
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der in Leben und Dichtung die abenteuerliche Seite des Ritter 
thums, ben Minnedienſt in lrauſer ebertreibung und Unsartung, 
vepräfentirt. Etwas Abjonderlihes: haftet ſegar feinem Grabſtein 
am. Im Jahre 1871 fand nämlich. ber Eurats Provifer Joh. 
Nigler dem zu einer Treppenftufe degradirten Grabjtein des 
Dichters an der Bartentbüre des Pfarrhofes zw St. Jalob 
(uãchſt der Arauenburg) in Steyermartz „er it ein Inpibarer 
Palimp ſeſt, welcher laut der älteren Inſchrift etwa hen im 
zweiten Jahrhundert einen ehrlichen Nömer zum Denkftein diente 
und ungefahr mad taufend Jahren mit. deutſcher Uncialfährift 
und dem Wappenſchilde des Lidhtenfteiner's übermeielt konrde," 

Einen ſcharfen Gegenſah zu biejem ritlerlichen Phantaſten 
bildet ber ſpruchweiſe Reinman von Sineter, deſſen Sek 
moth gwiſchen Mainz und Köln geſucht wird. Er-ift ber Mann 
ber Betrachtung, der milden Lebensweioheit. In tiefem Sinnen, 
bad Kinn feit in die Hank geſtützt, wie Einen ‚ber in ſchwerer 
Gedanfenarbeit verfenkt tft, während, bie Fiedel in ber Ede auf 
dene Notenbuche ruht, fo ftebt er in weihgefchmüfter Halle auf 
wnferem Bilde. „Der Mann bohrt Perlen“, ſagen die Mraber 
von ſolcher Stellung. 

Mit heiterer Laune vom Maler exjaft, mit gleichem Be 
hagen vom Eregeten geſchildert iſt ber tartz- And fiebelluftige 
Nithart von Reuenthal, der joviale Sängern der Dorf: 
teigenlieber, der Genremaler unter den Minneſingern, ber Rieder 
lander unter den poetiiden, Genremalern. Seine Heimath iſt 
in ber Nähe von Landshut zu ſuchen, wo er mit den Bauern 
manden Schwanl trieb, aber zu ungelegener Stunde aud wohl von 
ben übermitbiggeworbenen „Dörpern“ in bie Engegetricben mine, 
wie ibm denn der Maler der Maneſſen-Handſchrift ie einer 
nicht ganz gemüthlichen Situation darſtellt. Auf dem Bilde 
unjerer Sammlung „haut er ber wegenden Luſt noch von ber 
Ferne zuz aber es just ihn Then in allen Gliedern: bald wird 
er den Spielleuten: bie Fiedel aus ber, Hand reihen. eber ſich 
ſelbſt im wirbelnden Tanze mitdrehen,“ 

Wir fhreiten weiter, Die Sommerſonuenwende ber heiter 
Nitterpsefie liegt bereits binter ame, und bald beginnen bie Blatter 
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Erzeugniſſe eines echten Dichters doppelt angemehn berühren.“ 
& bildet in die ſer Sammlung ganz paflond der bunten Zwölf⸗ 
zahl ‚Bupbefälicher, 

In Wahrheit Ane auserwählte Reihe edler Sänger, eine 
Blüthenleje jener Neprifentanten. eines hochwogenden geiftigei 
Lebens, des eriten claſſiſchen Zeitalters deutſcher Poeſie, auf 
die wohl auch das Wort des Dichters, Rumeland, wenn auch 
in verſchiedenen Graben, angewendet werben kann; 


„Ahr Feib iſt tobt, iht Lob Fann nicht erfterbem. 
Sie haben «8 verdientt wol, 

Dafi man übe" mach dem Tode fell 

Die mit dem Beften vrefen,* 


Die vornehmſten Richtungen find in den vorgefühtten Ber 
falten werlörpert, die Hanptpbafen in aufs und abjteigender 
Linie berührt, und der einzelnen ıtbivibunlität ft vom 
Maler und Erklarer ihr Recht geworden. Erſindung und 


Forſchung, maleriſche und deſeriptive Darſtellungslunſt haben 
eintrãchtig zufanunengewirft, um ein des poetiſchen Gegenſtandes 
wärdiges Prachtwerl zu ſchaffen, ein Werk, das, indem es Auge 
und Herz ergöbt, zugleich zum Rachdenlen, zu weiteren Studium 
anreig Möge es in lunſtſinnigen Höufern gaftlidhe Aufnahme 
finden und, wo es einzieht, Freude werbreiten! 





Stanford University Libraries 
Stanford, California 


Return this book on or before date due. 





